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Uer Beitrag der {Eß[e{ i{2ßen Rirche
ötlt' evan ge[i chen CSrbauun gs[itemtu.r

Im Jahre 1927 erschien aus dem Nachlaß Von Professor Paul Althaus, dem
Vater, das VO)  a sSeEInem Sohn herausgegebene Buch „Forschungen ZUr "DAT:

gelischen Gebetsliteratur“. Wie weıit dieses Werk VO  > der deutschen Wis=
senschaft schon ausgewerte ist, ich nicht z Für die schlesi=
sche Kirchengeschichte 1Sst jedenfalls och nicht, W1e hätte sSe1In sollen,
geschehen‘). Althaus hat verschiedene Gesichtspunkte, auf die immer
wieder den Finger legt S0 betont einma|l die Bedeutung der Gebets=
bücher FÜür die Entstehung VO]  3 Kirchenliedern.; unter anderem ennt hier
die schlesischen Namen Johann Heermann, Benjamin Schmolck und Ange  -  =
Ius Silesius®). Vor allem aber betont die gegenseltige Abhängigkeit der
konfessionellen Gebetsbücher voneinander. In der Reformationszeit haben
verschiedene katholische Gebetsbücher unbedenklich AaUuUSs evangelischen
Quellen geschöpft?); noch mehr aber 1m Jahrhundert die evangelische
Gebetsliteratur aus mittelalterlichen mystischen und 02 jesuitischen
Quellen: „Die Geschichte der Entwicklung der evangelischen Gebetslite=
atur 1n der zwe1liten Hälfte des Reformationsjahrhunderts bezeichnet den
organischen Prozefß e1ines immer stärkeren Einströmens mittelalterlicher
Mystik unter zunehmender Abhängigkeit VO:  5 der römischen Gebetslite=
ratur und fortgesetzter Zurückdrängung evangelischen Sondergutes“*). Der
Höhepunkt dieser Entwicklung ist erst 1mM Jahrhundert bei Johann Arn.dt
und Johann Gerhard. Demgegenüber betont Althaus mi1t Nachdruck, daß
diese Abhängigkeit evangelischer VO  3 katholischer Gebetsliteratur sich
'ber I1LUTr für private Gebetsliteratur nachweisen Läfßt, jedoch icht für die
evangelischen Agenden Kollekten AD bedeutet wahrlich etwas Großes,

V'O]  3 der Gebetsordnung des Gemeindegottesdienstes alle mystisch=
spiritualisierenden Unı katholisierenden Einflüsse mı1t sicherem Takt fern=
gehalten hat“®) Der Wert des Buches Althaus liegt gerade diesem
weılten ökumenischen Blick, der auch die katholischen Gebetbücher und die
der evangelischen Außenseiter (Schwenckfeld) berücksichtigt.
41) Den einzigen Hinweis auf das Buch VO  - Althaus bei Bahlow, Die Reforma-
t10D in egnitz, Teil, 41918, 481, Anm. 461 ÄAber auch dieser Hinweis ist UrZz.
2) Althaus, 4—95, 452—1453.
3) So el VvVon dem des bekannten Fürsten (ieor Voxn Sachsen ‚„‚Die Druck-
legung seines .‚ebetbuches ist ersi TE ter Von kathol eite besorgt, hne daß
ahnte, vieviel - lutherischem Sauerteig, leser vermeintlich reinen ammlung des
lutherfeindlichen Fürsten un  T'  el ist Das Buch ist e1inNn charakteristisches eispie für
den weitgehenden Austausch, der jenen Zeiten des Übergangs zwischen en und drü-
ben stattfindet und den beiderseitigen Erbauungsschriften ihre seltsame Mischgestalt VeT-
eiht.‘ aus 85)
4) ebenda 4492
5) ebenda 247



ÜUnfzig Jahre VOT ihm erschien \däS groß angelegte Werk VO'  - Beck
Die Erbauungsliteratur der evangelischen Kirche Deutschlands, 1883 Leider
ist VOI1 dem n Werk 1LUT der erste Band erschienen: „Von Martin
Luther 15 Martin Moller“ Es 1'st insofern umfassender als Althaus, als

nicht die spezifische Gebetsliteratur, sondern die gesamte Erbauungs=
literatur 1Ns Auge faßt, bleibt aber der weılıten Sicht, die auch die nicht=
evangelische Literatur berücksichtigt, hinter ihm zurück. Ein besonderer
Unterschied zwischen Althaus und Beck findet sich 1n der Beurteilung der
einzelnen Schriftsteller, zumal letzterer \di€ mystische Religiösität pOs:  T
ertet als jener.
Zwischen beiden steht das Buch VO  5 Konstantın (Jr0Sse: ıe alten Tröster.
Ein Wegweiser ın die Erbauungsliteratur der evangelisch=lutherischen Kır=
che des 16 his 18 Jahrhunderts. LMeses 1900 erschienene Werk umspannt
fast Jahrhunderte VOI1L bis 185 Jahrhundert und geht Z Teil his 1Ns

Jahrhundert hinein. Es beschränkt sich aber bewußt auf die Erbauungs=
hücher der Iutherischen Kirche * die nicht=lutherischen werden MNUur Rande
vestreift.
So verschieden alle drei Werke SIN  d, darin stimmen G1E überein, dafß 17
der Erbauungsliteratur sich das geistliche en der Iutherischen Kirche als
e1n lebendiger Strom offenbart hat nicht wen1ger \315 17 dem Iutherischen
Liederschatz. Diese Erbauungsbücher sind ach GTrOSse „ein Zeugnis VO'  3

der Herrlichkeit der lutherischen Kirche“ und ach Beck SE Zeugnis, da{fßs
1n ihr des heiligen (Geistes Walten unı Wirken mächtig ZUu spuren ist  48
Alle drei sind fernerhin darin eiN1g, da{s diese Erbauungsliteratur die (  =
meinden und ihre Frömmigkeit jahrhundertelang bestimmt hat, Hefer un
mehr als die Fachtheologie; ja S1€e hat 1n den Zeiten der religiösen Dürre
der Aufklärung den alten Glauben der Väter bis 1n die Tage des nNEeu OT:  =  {—

wachten Glaubenslebens hindurchgerettet. Aus unseTeT schlesischen Kir=
chengeschichte können WIT hinzufügen: In den ahren, da uUuNnsSsSeTe schlesische
Kirche ohne Pfarrhaus, Gottesdienst und Schulhaus jahrzehntelang, VOIN

Dreißigjährigen Krieg his Kommen Friedrichs deis Großen aushalten
mußte, War S1e verade neben Bibel unı Gesangbuch die Quelle, Aaus der
unNnSsSeTe Väter sich die geistliche Nahrung geholt haben
Wir wollen unNnseTtT Thema 1n wel1l Abschnitten behandeln. Im ersten Ab=
schnitt sollen die Ergebnisse stehen, die »d!1<8 bisherige Forschung, zumal 1n
den genannten drei Werken, schlesischen Beiträgen A Erbauungs=
literatur festgesetzt hat Im zweilıten Abschnitt folgen dann die grofßen
Aufgaben, die
sind der heutigen Forschung uUuNnSeEeTEeN. T'hema noch vorbehalten

a) Schon der Reformationszeit können WIT Beiträge Schlesiens für die
evangelische Erbauungsliteratur feststellen. Althaus betont ausdrücklich:
„Von hoher Bedeutung für die Entwicklung der evangelischen Gebets



literatur ist ohne Zweifel die Wirksamkeit Caspar Schwenckfelds und
Seiner Anhänger”®). Freilich würden WIT unsererseits ‚ooch nicht für
etwas Besonderes halten, Schwenckfeld den Evangelisten und Predigern
Schriftlesen Gebet fleißig Herz legt, ihm die christlichen
Versammlungen alıs Gebetsversammlungen 1d35 rechte Mittel ZUT utfer=
bauung des Leibes Christi sind. Denn das ist die Haltung der gesamten
Reformation, Ja dern Christenheit. Wichtiger erscheint mMIr der Satz
IIIn seinen Schriften finden sich zahlreiche, VO  - ihm verfaßte Gebete VEeT:

streut, welche och der Sammlung und gründlichen Durchforschung eT=

harren“7). Als Beispiel weılst Althaus l3.1.1.f Schwenckfelds Schrift hin
„Deutsch Passional unNnseTes Herrn Jesu Christi“, Nürnberg 1539 Freilich
stellt gerade dieses Büchlein die schöpferische Selbständigkeit Schwenck=
felds Frage. Das Buch 1st nicht unmittelbar VO:  5 ihm verfalßt Schwenck=
feld knüpft nicht Luthers Schriften AIl, sondern auch vorreforma=
torische und gleichzeitig katholische Gebetbücher Die 60 Gebete des eut=
schen Passional fast wörtlich 1nem Gebetbuch des holländischen
Jesuiten Cornelius Crokus unter Beiseitelassung einiger anstößiger
tellen entnommen. Schwenckfeld hat sich durch die mystische Gedanken=
welt \dl€$ Mittelalters besonders angesprochen gefühlt. der Benutzung
dieser Quellen, betont Althaus, hat einen Weg eröffnet, den die
spätere evangelische Gebetsliteratur allgemein ıst

„Auch au's dem Kreise der Anhänger Schwenckfelds sind Gebetbücher her=
VOT  e unı wle_. es scheint, 1n großer Nnzahl Die religiöse Kraft
und Lebendigkeit dieser Gemeinden zeıgte sich 1n produktivem Drange
WI1IEe Liederdichtung ZUT Abfassung VO  3 Erbauungsschriften“8). Diese
Hochschätzung der Schwenckfelder Gemeinden un ihrer religiösen, PTO=duktiven Ta bedarf freilich etwa's der Korrektur. In der Liederdichtungstehen 61€e weıt hinter dem Luthertum zurück. Wir haben der Zeit, da
das Schwenckfeldertum 17 Fürstentum Liegnitz blühte, keinen Liederdichter
unter ihnen und auch spater keinen, der 1mM entferntesten Michae]l
Weisse oder V alentin Triller heranreichte®). Fruchtbarer waren die
Schwenckfelder auf dem Gebiete des Katechismus, aber ber ihre Gemein=

6) ebenda 21—32
7) ebenda 22
8) ebenda 26
9) Schneider, Ziur Literatur der Schwenckfeldischen Liederdichter bis Daniel uder-
MAann, 1857, za eunNn Liederdichter auf, ber ünf Von ihnen fallen Vanz a us. Von alen-tin Krautwald ist unNns e1in Lied überliefert. Die Berkenmayer in Ulm rochenenLieder stammen nicht Von ihm ; Val Triller War ein Schwenckfelder und 1ine jeder erstrecht nicht. esgleichen ist von den und Stelle genannten Trschvöllig eklärt, Sie schwenckifeldisch gesinnt Von den übrigbleibenden Persönlich-keiten Schweintzer, Adam Reissner, Joh Werkinger un: Daniel Sudermann ist DUr

der Schriften VOoONn Krau
der TsSie ein esier, der fern Von der Heimat 1n Straßburg seine Tätigkeit als Drucker
zugeschrieben.

Wa und Schwenckield 41530 entfaltete. Ihm werden drei Lieder



den hinaus haben diese auch keine größere Bedeutung erlangt!®). Am Frucht=
barsten sind S1e ohl tatsächlich, WE Althaus dartut, 1n der Abfassung
VO  3 Erbauungsschriften gCWESEN: ‚Die kleinen Betbüchlein spielen 1n der
Geschichte der Schwenckfeldianer eine außerordentliche Rolle und haben
nicht weni1gsten ZUT wirksamen Propaganda für ihre Sache beige=
tragen”**), Ein ausgezeichnetes Gebetbuch aAus diesem Kreise bespricht
Althaus eingehender. Es tragt den Titel „Bekenntnis der Sünden, mıit
etlichen Betrachtungen und nützlichen Gebeten, Liegnitz 1n Schlesien
zusammengetragen.“ (zanz auffallend ist C5S, W1e oft dieses schlesische
Gebetbuch auch außerhalb Schlesiens gedruckt oder VO  - anderen ebet=
büchern mit verwendet worden 1st. Althaus erwähnt nicht weniger alıs
zehn solcher Orte, darunter Nürnberg, Augsburg, Straßburg Capito),
Leipzig, Schwäbisch Hall, und Wolfenbüttel. uch mehreren
katholischen Gebetbüchern sind 61e erschienen Witzel, Wild und ımannn
Selbst 1 Jahrhundert hat Löhe se1InNem bekannten Buch „Samen-=
körner des Gebets”“ daraus geschöpft. Das darf u15 nicht wunder nehmen;
denn ach Althaus gehören „diese Gebete dem Besten und Tiefsten,
Was 17 der evangelischen Gebetsliteratur des 16 Jahrhunderts hervorge=
bracht worden SEA

Ungeklärt bleibt bis heute die Frage, Wer diese Gebete verftaßt hat Nach
der Vorrede waren „etliche arınie Menschen, die VO  3 oben göttliche
Erkenntnis und geistliches Licht empfangen haben.‘ Althaus sieht 1n
ihnen die Leiter der Schwenckfelder Gebetsversammlungen, Freilich mıit
der Einschränkung, Schwenckfeld celbst bei der Abfassung des Buches
beteiligt WaäarTr Es atme alles seinen Geist und seINe mittelbare Urheber=
schaft. Bedenkt an jedoch, daß diese ete, WI1€ Althaus stark unter:
streicht, e1INe CNSC Verwandtschaft mut der Kirchensprache haben un: auıch
ihren feierlichen, liturgischen Gt+il besitzen, nd daß ihr Aufbau ganz
dem kirchlichen Morgen= und Vespergottesdienst nachgebildet ist, annn
11Lalı sich des Eindruckes nicht erwehren, d hier Liegnitzer Kirchen=
gebete vorliegen, die durch Schwenckfeld und gleichgesinnte Geistliche
(Krautwald, Eckel, Joh. Werner, Rosenhain) für die privaten Ver=-
sammlungen zurechtgemacht un VO  5 den schlichten Versammlungsleitern,
esonders späater ach Weggang Schwenckfelds und der meisten Geist:  =  z
lichen, gebraucht worden sind.

VO
40) An Katechismen der Schwenckfelder sind bekannt Krautwalds Katechismus 4524, Dnoch

Bruch mit Wittenberg geschrieben, Von emselben Kurzer Bericht Von der eise
der Katechismen der ersten Schüler 1m Glauben und der Anfang ristl eNhre, 4534

Schwen! Katechismus 4531, Joh. erners techismus 4543. Im Blick auf Krautwalds
atechismus 4323 chreibt Gerhard erlein ‚„Mag die Theologie der Schwenckielder auch
schlecht gEWESECNH sein, das soll ihnen doch gutgeschrieben werden und g011 Vor em

Krautwald bleiben, daß aus diesen Kreisen zeitig esien ein kirch-
cher Unterricht gc ordert wird'’ (Korrespondenzblatt VII 33
11) Althaus 26.
42) ebenda 29.



Die Schwenckfelder WarTrTen nicht die einz1gen, die 11 Reformationsjahr=-
hundert die evangelische Erbauungsliteratur vefördert haben Neben 611e
treten Männer VO  } Iutherischem Geist und Haltung, erster Stelle die
Leiter der berühmten Goldberger Schule Valentin Trotzendorf (T 1556)
und seın Nachfolger Martin Thabor &s 157090).
Trotzendorfs Katechismus und se1n weltberühmtes Spruchbuch (Rosarium
dienen mehr pädagogischen 7Zwecken. ber seine dritte Schrift 1st für unser

Thema wichtig Sein Gebetbuch (Precationes) wurde VO'  3 seinem Schüler
Laurentius Cus, dem spateren. Rektor der Görlitzer Schule, TSt
lateinisch, dann deutsch herausgegeben. Diese Gebete Trotzendorfs ind
eın Spiegelbild SEeINeTr kirchlichen Frömmigkeit Unı schließen sich das
Kirchenjahr Uun!| die Festevangelien aIl; 61e sind schlichte Fürbitten
Erhaltung der Kirche, ZUT Bewahrung der reinen Lehre, ZUT Abwehr der
Feinde des Evangeliums und, da Schulgebete sind, ZUrTr Förderung der
+$udien In der deutschen Ausgabe sind S1e zusammengestellt mi1t reizehn
Gebeten Melanchtons und ein1gen Gebeten des genannten Nachfolgers

Thabor. uch dessen Schulgebete wurden ach sSeInNnem Tode herausge=
veben. 5ie sind 1n ihrem kirchlichen denen VO  - Trotzendort d1IVSC=
glichen. Das gleiche mu{ 11Lall VO  3 dem Gebetbuch dies berühmten Glogauer
Arztes Cureus (T 157%3) SdAgecn. Er häalt sich ebenso die Perikopen
des Kirchenjahres un bleibt den Grenzen gesunder Schriftanwendung.
Unter den Breslauer Geistlichen des 16 ahrhunderts sind wel als Er=
bauungsschriftsteller NECNNECIL, Jesajas Heidenreich Er 1589) un Lukas
Pollio &1 1587%) Der bedeutendere unter ihnen WarTr der erstgenannte. eın
„Betbüchlein“ un: Se1IN „Passionsbüchlein“ bringen 1ne Fülle VO Gebeten,
die trotz Anknüpfung alte Vorbilder viel Selbständigkeit verraten Er
hat außerdem eine SAILZEC Reihe kleinerer erbaulicher Schriften veschrie=
ben, VO  3 denen Beck urteilt: G1€e selen „mehr breit als tief”. Aber selinen
Gebeten UTn denen des Lukas Pollio annn IIL diesen Vorwurf nicht
machen. S5ie sind 1n manche Gebetssammlungen aufgenommen, VOT allem
1n das Dresdener Gebetbuch VO  5 1595 und auıch Löhe hat e1INe Nn Reihe
VO  3 ihnen für wichtig geachtet, S1€e sSeinen „ Same  örnern“ einzufügen.
Mit Recht nenn Beck och wel schlesische Prediger, die als Erbauungs=
schriftsteller Bedeutsames geleistet haben Esajas Tribauer (T 15773) und
5Sigismund Schwabh (T 1596) Ersterer hat als Pfarrer VO'  5 Brieg viele Schrif=
ten herausgegeben, die durch Beispiele aus Bibel und Christen=Leben und
auch durch Lutherzitate wohl etwas weitläufig, aber dafür volkstümlich
sind. Seine wichtigste chrift ist se1in „Geistliches Zeughaus VO  5 Wehr und
Waffen“ mıit dem Untertitel „Wild€l' etliche Anfechtung frommer Christen,
allen betrübten ewissen ZUT Lehr und Irost gestellt.“ Sehr originell, bilder=
rei volkstümlich un dabei tiefernst S17 die zahlreichen Erbauungs:  =  -
schriften des vielgewanderten 5Sigismund Schwab. Sohrau, Breslau, Forst,
Lauban, Thorn, wieder Lauban, Breslau die Stätten sSe1iner Wirksam-=
eit Seine Traktätlein, Predigten und SEINE mancherlei Lieder haben



ih: weithin bekannt yemacht. GSo hat schon das Reformationsjahrhundert
eine HaNZE Reihe schlesischer Erbauungsschriftsteller gezeitigt. ber erst
die nachfolgenden Jahrhunderte bringen un die großen Namen VOIL nach=
haltender Bedeutung.
b) Die 11/2 Jahrhunderte vd1€.l‘ schlesischen Gegenreformatıion (1600—1740)
haben nicht LLUT: die großen Kirchenliederdichter, sondern auch die großen
Erbauungsschriftsteller hervorgebracht. Ne bisherige Forschung hat fünf
Namen herausgestellt, die alle anderen übertreffen und deren irken
weıt über Schlesien und ber ihre ‚e1t hinausgegangen ist erster GStelle
steht der Görlitzer Pfarrer Martin oller (T 1606) Er WAar eın Dogmatiker,
nicht einmal Volltheologe, aber besafß das Charisma der Seelsorge. 19as
offenbarte sich 1n allen seinen Schriften Althaus ennt folgende Schriften,
die immer wieder V'O]  3 Gebeten durchzogen sind:

Soliloquia de passıone Christi, „wohl das Trefflichste, Was NSseTe Vall:

gelische Kirche über das Leiden des Herrn auf dem Gebiet der erbaulichen
Literatur aufzuweisen Hats29).

Manuale de praeparatione ad mortem, „eıne der ausgezeichnetesten
Schriften dieser Gattung: einfach, praktisch und VOT1L großer Wärme und
Innigkeit!*). Moller selber hat bei diesem Büchlein Kranke und Gter:
bende vedacht, die 1n Kriegsläufen oder fremden Ländern oder Pestzeiten
keinen Prediger erreichen. Er hat nicht veahnt, da{s ach seinem Tode für
weite Bezirke Schlesiens diese Not OMmMen würde, daß keine Prediger
mehr vorhanden waren.“

Meditationes sanctorum patrum „Die literargeschichtliche Bedeutung
dieses Buches 1st fast unübersehbar. Es ist VOIL zahlreichen Gebetbüchern
benutzt UrV ausgeschrieben nd hat ebenso zahlreichen Kirchenlieder=
dichtern den ext ihren Dichtungen gegeben“*®). Althaus betont außer=-
em, daß die schon VO  5 Schwenckfeld begonnene Entwicklung, die Fin=
führung mittelalterlicher Literatur 1n die evangelischen Erbauungsbücher
VO  3 Moller wirksamsten un nachhaltigsten gefördert ist

Thesaurus precationum. „In diesem Buch hat oller die Gebete aus cseiner

Evangelien postille zusammengestellt. uch dieses Buch annn gal nicht
hoch eingeschätzt werden “16), In Ungarn hat dieses Buch 1ine
oroße Erweckungsbewegung hervorgerufen. Beck erwähnt außerdem noch
wel Schriften Mollers Eine Betrachtung der Geburtsgeschichte Jesu F+rage
un Antwort „Natalitia Jesu Christi“ unı SEeINe umfangreichste Schrift:
Mysterium Magı umn, 1n dem das Geheimnis der Vereinigung des himm:
lischen Bräutigams mit SEe1INeTr Braut, der Gemeinde und Einzelseele dar=

43) Beck 260
14) Althaus, 434
A5) ebenda 455
A16) ebenda



stellt Moller selber hat dankbar festgestellt, ” solche me1ine Arbeit
viel Nutz geschafft hat, WI1Ee denn ohne Ruhm meılne Büchlein bisher oft
wieder aufgelegt unı weıt und fern verkauft wurden uch haben MIr
viel gottselige Leute, sonderlich unter denen V'O! Adel, beides: mündlich
und schriftlich, oft für solchen angewandten Fleiß gedankt und daneben
vermeldet, Ww1e S mıiıt großem Nutzen S1e solch Büchlein täglich gebrau=
chen“17).
we1l /itate mOögen u11s 1n das Herz des Mannes och tiefer hineinsehen
‚assen. In seinem Passionsbüchlein heißt „Das Leiden Jesu 1st die beste
Zuflucht iın allen Anfechtungen un die eINZISE Arznei wider alle Sünde
Ile menschliche Weisheit verschwindet, alle £Fleischliche Gerechtigkeit und
Heiligkeit besteht nicht, aller Menschen Verdienst gilt nicht, sondern das
Blut Jesu Christi, de S Sohnes Gottes, macht 190855 eın von aller Sünde
Dies ist Dein Ruhm, Christenmensch, der Name des Herrn Jesu, Deines
Heilandes. Wer 1n diesem Namen gesegnet wird auf Erden, der wird auch
1m 1MMe gesegnet bleiben ewiglich! Hier ist Hilfe für die Schwachen
und Freude für die Traurigen. Es tobe d.le Welt, ZAge das Fleisch,
werde ich doch nich+ allen, denn ich stehe 1n einem starken Felsen, der
ohl gegründet 1st Es wute der Teufel, schnauben alle Pforten der
Hölle, werde ich wohl bleiben, denn 1n den Wunden Jesu Christi will
ich mich verbergen“18), Kraftvoller und schöner kann Mollers Luthertum
nicht Zu Ausdruck kommen. Und dennoch ar eın Iutherischer Streit  =  S
Theologe, sondern eın Theologus pacificus. DDie oekumenische Weite SE1NeEeSs
‚er zens gestattete ihm, mittelalterliches Erbauungsgut aufzunehmen,
mit Calvinisten verkehren und Jacob Boehme 1ın seinen Bibelstunden
und Gottesdiensten sıtzen sehen, ohne ihn polemisieren. Cehr
fein kommt SEINE friedfertige Gesinnung 1n einer SE1INEeT Predigten ZU
Ausdruck : ” O Wie leicht waren viel controversien Zu schlichten, wenn LUUT
Sanftmut der Lehrer Herzen wohnte und die harten Könfe sich ertragen
könnten“. (janz ahnlich 1771 „Mysterium magnum“ : dafß ich mıiıt besonderem
Fleiß@ die controversien umgehe oder Ja mäßige und alles dahin richte, dafß
ich die Gemeinde Gottes friedlich und treulich 1n der Wahrheit unterrichte
und mit allem el Anleitung gebe, W1Ee G1e die heilsame Lehre uUuNnserer
Kirche sich 1n Lehre und Irost zunutze machen un Y R christlichen Leben
UTW seligen Sterben heilsamlich gebrauchen sollen“19),
Neben diesem großen Görlitzer nenn Beck och We21 kleinere Erbauungs=
schriftsteller derselben
Martin Mylius und Bartholomäus Scultetus. Letzterer, eTrSst Lehrer Gym

417) Beck, 267/8.
18) ebenda 5. 260/4
19) Grosse, O: S  —40I



nasıum, dann Bürgermeister VOTIL Görlitz (T 1614), gfilb eın Leben Jesu für die
Gemeinde heraus, welches 1n der Hauptsache die evangelischen Berichte
bringt, ohne vie] eigene /Zusätze. Ersterer, Rektor des Görlitzer Gym  =  s
Nas1ıums (T 1611) schrieb eine „Sterbenskunst”, erst lateinisch, dann ‚eutsch.
In diesem Buch bringt ine Fülle V'O  5 Beispielen erbaulichen Sterbens
aus der h. Schrift, US dem Leben der Kirchenväter UunNn! gottesfürchtigen
Menschen macht dabei keinen Unterschied zwischen den Frommen
der lutherischen, reformierten und römischen Kirche. Auch Se1n GStand=
punkt 1st W1€e der VO  3 Martin Moller e1n weitherzig oekumenischer*®).
Diesen Persönlichkeiten aus dem Nord=Westen Schlesiens schließen WIT
zwe1 große Erbauungsschriftsteller dem schlesischen Nord=-Osten .
Valerius Herberger un Johann Heermann*“*). Beide sind darin mı1t Martin
Moller völlig e1Ins, \daäß Jesus Christus 111 Mittelpunkt ihrer Frömmigkeit
und ihrer Verkündigung steht Herberger T 1627 1n Fraustadt) hat
durch seine Erbauungsschriften we1lt über unse‘ schlesische Heimat und
bis 115 Jahrhundert hineingewirkt. 5ie wurden viele Sprachen über=
setzt, obwohl Herberger der Sprache seiner e1it sehr derb unı drastisch
sein konnte und viel m1t Allegorie Was \'llfld Se1INer Predigten
un Schriften 1st der Jesusname. In sSeinem Werk „Magnalia 44 VeT:

sucht KL Jesus Christus schon rals Kern und Stern der Bücher Mose dar=
Zzutun Daß das 1Ur mit Hilfe einer starken Allegorie möglich ist, liegt
auf der Hand In seinem „Passionszeiger” welst starke Abhängigkeit
vVon Moller auf. Er teil+ \Clllv€ Passion Christi 1n Betrachtungen ein, VO!

Gründonnerstag abend 15 Karfreitag 18 Uhr. Das Buch, das auf
die Gemeinden me1isten gewirkt hat, 1St seine „Herzpostille”. Sie ET:  z  =

schien 16173 Leipzig und wurde bis 1754 mal aufgelegt, selbst
Jahrhundert och mehrmals. „Diese Predigten sind 1n der Jlat voll

apostolischen (‚eistes. Es sind Ströme lebendigen Wassers, die darin VO

Verfasser ausgehen. LEine ziemliche Ahnlichkeit mi1t Luthers Predigtweise
1st nicht verkennen, besonders, daSs die Hefe Innerlichkeit SOWI1Ee die
Schriftkenntnis un das Schriftverständnis, auch rd.1€ Derbheit und Fein=
eit die volksstümliche Sprache beider Männer anlangt“52). Sein etztes
und ihm liebstes Werk WAarTr se1ine Psalter-Auslegung. uch 1ın dieser Liebe

Psalter gli Martin „Kein Tag geht WCB, eın Psalm des
Morgens, der andere des Abends aufis wen1ıgste, wird 1U 1n die Jahre

Tröster un! erwähnt VOT em seine (Gebete „„Die stammen aus einem ie{f innerlichen20) Seltsamerweise Z (;rO8Sse auch den (örlitzer Theologen me unter die alten

Gebetsleben un! ehören mit den innigsten Gebeten, die unNseTrTe irche hat und werden
darum auch in ebetssammlun mer wieder mit aufgenommen’ (} S 96/97.)
Diesem en Urteil widerspri t die Tatsache, daß weder Althaus in seinen (GGebetsfor-
chungen noch Löhe in seinen ‚‚Samenkörnern”’ berücksichtigen In der Eir-
bauungsliteratur der lutherischen irche esien hat me keinen Nieders  ag
gefunden,
24) el  e, Herberger wie Heermann, werden Von Althaus DUr Urz und nebenbei
wähnt; Beck geht gar icht au{ sie ein, da se1in erk mit Moller chließt.
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nacheinander, auf eın besonder Gelübde 1m Jahre 15958 Allerheiligen
VO  5 MIr gelesen. Es geht kein Tag hin, da ich nicht etwas darin lese. Sonst
würde ich muit Titus Vespasian s Ihr, me1l1ne Freunde, 1esen Tag
hab ich verloren“23),

wenigsten bekannt 1st se1in Büchlein: „Das himmlische Jerusalem“”. Es
enthält Predigten ber Of£fb 21/22 und ähnelt 1n der Auslegung dem
bekannten „Freudenspiegel” Phil Nicolais.

Johann Heermann En 1647 1n Lissa) 1st als Liederdichter viel bedeutender
als Herberger, reicht aber als Erbauungsschriftsteller die Fruchtbarkeit
Herbergers nicht ‚erTran. Neben seinen Pedigten ommMmen VOoOrT allem we1l
Passionsschriften VO  a} ihm 1n Betracht: Seine ALSTUX Christi“ enthält
Passionsbetrachtungen, VO  3 reichlichen Gebeten unterbrochen, darin der
schöne Satz „Aus der assion Christi kannst du sehen, welche Wetter
1n dein Christentum kommen werden.“ In dem anderen Büchlein „Mepta  S
logus“ werden die sieben Worte Christi Kreuz ausgelegt.
Stammen diese beiden Männer, die übrigens auch als Verfasser vieler Lei=
chenpredigten und „Trauerlieder“ berühmt und beliebt ıuUS der

Hälfte des ahrhunderts, folgen ihnen 'US der Hälfte des Jahr-=
hunderts noch Zwel große Persönlichkeiten. Der Breslauer Kircheninspektor
Caspar Neumann (T 1715) WaT Von SallZz anderem Schlag als die bisher
genannten. Er ar WAarTr nicht hlo{( Theologe, sondern eın eister 1n der
allgemeinen Bildung, besonders 1n Physik, Mathematik, Gtatistik un
Wetterkunde. Man hat schon manchmal geurteilt, \däß der Geist der Auf=
klärung 1n ihm gewohnt habe Dem aber widersprechen sSeINe Lieder und
VOorT allem Se1N großes, weltbekanntes Erbauungsbuch „Der Kern aller
Gebete“ Es erschien 1680 un hat 1 autfe eiINes Menschenalters Auf=
lagen erlebt Es wurde fast alle europäischen Sprachen übersetzt und
uch 1m Jahrhundert 1L1LEU aufgelegt. Neumann hielt sich darin

Tim:; BA Erst kommt die Bitte, alles Böse stehen soll, welches
WIT wegbeten ; dann das ebet, WOor1ın alles (Ciute sSe1in SOLL welches WIT
wünschen; dann die Fürbitte für andere und ihre Nöte; schließlich die
Danksagung für alle Wohltaten opäter kamen och viele andere Gebete
dazu Morgen= und Abendsegen, Kirch= und Passionsgebete, Buß=
Kommuniongebete, KReise=, Kranken= und Sterbegebete. Althaus urteilt:
„ }Jas Buch gehört dem Besten, Was xd_l€ evangelische Kirche je der beten=
den Gemeinde Hiltsmitteln dargeboten hat22):
/l den fruchtharsten schlesischen Lieder= und Erbauungsschriftstellern
gehört Benjamin Schmolck, der bekannte Hauptpastor der Schweidnitzer

23) ebenda
24) Althaus, 161



Friedenskirche (T 1737). In seinen vielerlei Schriften wechseln Lieder mit
gereimten Gebeten ab „Gerade diese Reimgebete sind ©: welche WEeSCH
ihres Hefen Gehalts einfältiger leichter Form das olk mehr ansprachen,
als NUur prosaische Gebete.” Neben drei Bänden Irost= un Trauerschriften
1st sSe1In „andächtiger Herzens=Betaltar“ die bedeutendste seiner kleinen
Schriften

Seine Bücher WaTen 1n SdIlZ Deutschland verbreitet. Besonders bemühte
sich darum der gelehrte Nürnberger Buchhändler riedrich Rotscholze,
selber 17n Schlesier dus Herrnstadt. Er gab se1t 1720 Schmolcks Bücher
In vielen Auflagen heraus. Ein deutliches Zeichen seiner Beliebtheit WAT,
daß 11La anderen Andachtsbüchern weitere Verbreitung schaf=
fen 61e einfach unter Schmolcks Namen erscheinen ließ, obwohl 1n
ihnen garnichts, LUr |dd€ Morgen= un: Abendgebete VO'  5 ihm

C) Mit chmolck nähern WIT 198815 schon der preußischen Periode un dem
Ende der Gegenreformation. Es ıst, aıls ob mit der Widerstandskraft auch
\di€ Schöpferkraft 1n dem Herzen aufgehört habe. Die Toleranz der
klärung hatte auf religiösem Gebiet mehr Breiten= alls Tiefenwirkung.
Die religiöse Gestaltungskraft Zg sich ın die kleinen pietistischen Kreise
zurück. 50 sind auch drei Pietisten, die Schlesien 1n der Erbauungs=
literatur etwas besonderes geleistet haben Steinmetz, Woltersdorf£ und
Bogatzky.
Die Wirksamkeit Johann Adam Steinmetz (T 1762) beruhte sowaohl
in Tepliwoda WI1E 1ın Teschen 1n erster Linie auf seiner Persönlichkeit,
die die Menschen VO  3 allen Seiten weither ZOS Er pflegte als Pietist
viel Umgang mit ld€h gleichgesinnten Brüdern unter Deutschen, Mähren
und Polen Jahre 172350 durch die Jesuiten und neidische Amtsbrüder
vertrieben, wurde Abt VO Kloster Bergen un Generalsuperintendent
VO:  } Magdeburg. Von seinen Schritften haben drei weiter gewirkt: Seine „Das=
sionsbetrachtungen“ fünf Pfingstbibelstunden ber die Versiegelung
der Gläubigen mıit dem Geiste und die Auslegung des Hohen=
priesterlichen Gebets Jesu. Letztere beiden Schriften wurden im Jahr:  =
hundert nochmals aufgelegt.
Ernst 1e Woltersdorf, der bekannte Pastor un Waisenhausvater
VO  3 Bunzlau 1761) War eın äußerst ruchtbarer Liederdichter I'l\d ©1  {  =

baulicher Schriftsteller. Von der Fülle seiner Schriften*®) ist die berühm=

25) Joh. iffey 7a 1n seiner Biographie Woltersdoris (1925) 78 Schriftwerke auf, davon
1n Prosa, 38 in Dichtung 137—143) (2anDz eigenartige TrDauun! bieten die wWwei an!
Woltersdorifis ‚„„‚Der Schächer Kreuz”. Vollständig! achrichten VvVon der Bekehrung und
eligem Ende hingerichteter Missetäter, 1753, I1 41761



este und langlebigste sSe1in „Fliegender Brief evangelischer Worte die
Jugend”. Mitte des Jahrhunderts erlebte diese, och heute packende
evangelistische Jugendschrift ie 16 Auflage.
Einer VO  5 den Stillen 1 Lande, der nicht laut in der Of£fentlichkeit wirkte,
wWar arl Heinrich 007l Bogatzky (F 1774). In seinem starken Wirken auf
Se1INe adligen Standesgenossen erinnert ebenso d Caspar Schwenckfeld
1 16., W1e Baron VO'  5 Kottwitz 1mM Jahrhundert. In seinen Er=
bauungsschriften vertritt einen Iutherischen Pietismus und zitiert auch
Luther meisten neben den bekannten Pietistenführern. e Recht  =  S
fertigungslehre ist anuıch das Fundament+ SEINES Glaubens. Seine be=
kannteste Erbauungsschrift, die bis heute weiterlebt nd och immer g=
lesen gebetet wird, 1st SINn „Güldenes Schatzkästlein“. Ursprünglich
hat diie Sprüche und KReime für sich celber zusammengestellt, spater
auf alle JTage des Jahres erweıtert und mıit erläuternden Anmerkungen
versehen, och spater 1n Zzwel Teile \fUJI' Morgen und Abend geteilt Dieses
Schatzkästlein 1st viele Sprachen bis 115 Schwedische und Tamulische
übersetzt worden. Im Anschluß dl dieses sSe1in Hauptbuch erschien das
„Tägliche Hausbuch der Kinder Gottes”* mıt Betrachtungen und Gebeten
ber die Sprüche des Schatzkästleins. Sehr oft aufgelegt wurde ferner SEe1INE
Schrift: Kurze, einfältige jedoch gründliche un erbauliche Gedanken VOIN

der wahren Bekehrung eines Menschen

Damit sind WIT fast bis ]\3h1"€ 1800 vorgestoßen und haben die erste

Aufgabe UuUNnsSeTEes Themas erfüllt: Eine Übersicht von dem zeben, Was

die bishenige Forschung Beiträgen Schlesiens evangelischen Er=
bauungsliteratur herausgestellt hat

8

Es ware aber völlig verkehrt, ILU.  — meılnen, e1Nner zukünftigen
Forschung uUunNnSETEIMNL Thema keinerlei Aufgaben blieben. Im Gegenteil
erscheinen UNTLS die Aufgaben, die der Zukunft vorbehalten sind, umfassen=
der, als die bisher UO  E der Forschung gelösten.
a) Zuallererst erhebt sich die Frage: Hat die bisherige Forschung den g:
samten Beitrag Schlesiens f  ur  - die eit V der Reformation hüis ZUT Auf=
klärung schon erfalßt? 661e die Haupttrager der schlesischen Erbauungs:  -
literatur herausgestellt hat, 1st keine Frage, aber ob S1Ee damit die Fülle des
schlesischen Beitrags erfaßt hat, bleibt offen Einige Hinweise mogen diese
letzte Behauptung erläutern: Wir haben 1 Teil Ööfters darauf hinge=
wliesen, daß viele Erbauungsschriftsteller zugleich Liederdichter ewWeSseCNHN
sind. ber manchem Liederdichter ist die bisherige Forschung vorüber=
CSHaNnNgCN, der seinerseits ZUT Erbauungsliteratur beigetragen hat Ich
ILUT folgende Namen: Martin Behm 1 Lauban, (T 1622) der eine
Reihe VvVon Schriften verfaflßt hat (Althaus erwähnt LLUT kurz seine Kriegs=
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gebete 1n ıner Anmerkung), ferner Christoph Schwedler 1n Nieder=Wiesa
(T 1737), der nicht ILUT 1n seinen Predigten, sondern auch seinen Schriften

eidenschaftlicher Feuergeist W Sodann David. Schweinitz (T 1667),
dessen „Hundert evangelische Todes=Gedanken“ e1Ne weıte Verbreitung
ber Schlesien hinaus gefunden haben. offmane Sagt davon::*®) „JTch habe

noch heute (1880) 1n hohen und niederen Familien angetroffen. Bis 17090
kenne ich davon fünf Auflagen und zahlreiche Nachdrucke. Schweinitz ist
der antızıpierte chmolck.“ der anıch Gottbfried Kleiner (T 1767), der Se1INer
Gemeinde Seiffersdorf den Beinamen: das „heilige“ Seiffersdorf erwarb
und 1ne AILZI Reihe beliebter Predigt  =  - und Erbauungsbücher, wWI1e etwa
„die evangelische Hirtenstimme“ . erfaßt hat Wir sind überzeugt,
ıne gründliche Durchsicht der schlesischen Liederdichter wird die Zahl der
Erbauungsschriftsteller über das hbekannte Maß hinaus erhöhen.
ber WIT dürfen bei den Liederdichtern nicht+ stehen bleiben. Blickt 190028  3 1n
das große Werk VO  5 Ehrhard in die vier Bände sSe1INeTr schlesischen Pres=
byterologie hinein, Fällt immer wieder die Fruchtbarkeit der schlesischen
Pfarrschaft ın literarischer Beziehung auf, und ‚:W.aT tritt die Schaffung
dogmatisch=theologischer Werke VOT solchen praktisch=erbaulichen Inhalts
zurück. Man 1st fast verleitet, den Ehrennamen Martin Mollers auf die BC=

schlesische Pfarrschaft anzuwenden: theologus practicus et 1iTeN1ICUS.
Vor MIr liegt 7 die Predigergeschichte des Kirchenkreises Brieg. Ich
NEILNE Adus ihr folgende Pastoren mıiıt schriftstellerischer Tätigkeit: Hierony=
IL1L1US Wittich, Jesajas Triebauer, Caspar Poppe, Georg Vechner, Augustin
Fuhrmann, Georg Fabricius, Johann Letsch und Johann Letsch I1 Das aber
i1st 1LUr en einz1ger Kirchenkreis!
Es wird eiIne sehr mühsame un SCHAUCTE Kleinarbeit notwendig sein,
die 1Ur bei einer großzügigen Zusammenarbeit möglich ist; der
and eines wissenschaftlich=-einwandfreien Predigerverzeichnisses den Bei=
LrAZ des schlesischen Predigerstandes UNSerem Thema festzustellen.
In den „unschuldigen Nachrichten auf das Jahr 17°411 wird der Vorschlag
eiInes schlesischen Theologen B Scharf erwähnt,*”7) der dort 1Ne (je=
schichte der schlesischen Gebetbücher fordert. Der Geistliche sSE€1 nämlich
verpflichtet, die Hausandachten Z überwachen und S1e dirigieren. Er
habe solche ohne Saft und Kraft unı voll Irrtümer kennengelernt. Diese
eschichte der Gebetbücher solle |dI'€i Teile haben die Gebetsformeln
selbst ach Ordnung der Jahrhunderte: 35 e1n alphabetisches Register der
Hauptverfasser der Gebetbücher nebst Beurteilung;; die Gebetbücher der
Sekten und ihre Beurteilung Dieser schlesische Geistliche kann 1LUT der

26) Kofimane, Die religiösen ewegungen der Kirche chlesiens während des
AF Jahrhunderts 1880, 23

Beck, Ü., 40, azu Anmerkung aselDs: Von char: stammt das ort
p! er esier ist ein Dichter, manche auch e1in Vorbeidichter und INa  D ann mit den

Zeitgenossen, den Striegauer Christian Günther
besten Versen Gott vorbeidichten.” Letztere scharie Bemerkun: 716e. Henbar auf sgeinen



Schweidnitzer Gottfried Balthasar Scharff (T 1744), Schmolckıs Nachfolger
der Friedenskirche, gSeCewWwesen sSein, der e1nNne sehr reiche schriftstellerische

Tätigkeit ntfaltet hat Es ist außerst beklagenswert, diélß sSe1n Vorschlag
nicht Ausführung gekommen ist Wi würden dadurch ein helles Licht
bekommen, welcheAndachtsbücher der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts

1iSseren schlesischen Gemeinden gelesen wurden und die Frömmigkeit
befruchtet haben Wir wiederholen: Die erste Hauptaufgabe der zukünfti:
gcn Forschung ist diese, sich nicht den Werken der bekannten un
berühmten Erbauungsschriftsteller begnügen lassen, sondern die gesamte
Fülle des schlesischen Beitrags möglichst festzustellen, und dies auch dann,
wWennın die Wirkung der einzelnen Erbauungsschriften 1ne 1LUT zeitlich un
lokal begrenzte WAaT.

Eine zwelıte Aufgabe der zukünftigen Forschung ware die, die his=
herigen Ergebnisse nach vDOorwaäarts und rückwärts ergäanzen. ach VOT:

warts, das bedeutet ber 158500 hinaus und 1ın das und Jahrhundert
hinein Hier erhebt sich die erste Frage, ob rdix€ Aufklärung 17 Schlesien
Erbauungsliteratur geschaffen hat 3 den Erbauungsbüchern der all=
gyemeınen deutschen Aufklärung (Zschocke, itzel 198 a.) vieles 1n Schlesien
EÄII)g anıg gefunden hat, wird ohne weılteres annehmen mussen. Auch
die damals beliebten Paraphrasen des Viaterunsers habe ich noch die
letzte Jahrhundertwende bei alten Leuten angetroffen. Ein Shnlich langes
Leben hat solch eın echtes rationalistisches Geistesprodukt WI1e das Gedicht
„Mein Glaube“ VvVon avid Schulz <b€& besessen. ber eigentliche Er=
bauungsbücher hat die schlesische Aufklärung nicht hervorgebracht.
Die zweite Frage ware die andere, ob die Erweckungsbewegungen des
Jahrhunderts bleibende Spuren ın der Erbauungsliteratur hinterlassen
haben Diese Frage 1st für die große Erweckungsbewegung Anfang des
Jahrhuniderts bejahen. Ich enne LU  a wWwe1l Namen: Georg Eriedrich
Fickert (T 1815), dessen „Christliches Wochenblatt“ für erweckte Kinder
Gottes”* weıt ber Schlesien hinaus, VOT allkem 1ın Oord= und Ostdeutschland
bis hinein 1NSs Baltenland gewirkt hat und neben ihm, Wenil uch eın
Menschenalter spater, Julius Wilhelm Leschke (T 1890) mit seinen mancher=
lei Schritften VOT allem mıit seinem „patriotischen Wochenblatt für Stadt
und Land.“ Bei diesen beiden Genannten sıngen wiederum, wI1e S oft,
Liedgut un Erbauungsliteratur Hand 1n and Die 1n ihrem Umfang
und 1n ihrer Auswirkung kleinere Erweckungsbewegung Ende des

Jahrhunderts, hat 'ber ihre eigenen Kreise hinaus keine Erbauungs=
literatur geschaffen Es ist wohl überhaupt bezeichnend für ldi\€ SAMZC
Entwicklung des Jahrhunderts, dafß die Erbauungsbücher alten Stiles
VO  5 kirchlichen und christlichen „Wochenschriften“ verdrängt wurden.
Man denke den schlesischen Familienboten, Id€'1‘ über eın Jahr=
hundert Breslaus Gemeinden dominierte, oder Robert Schians „kirch  e
liches Wochenblatt für Schlesien un Oberlausitz“ oder das Blatt „Unsere
Kirche“, das 1m Jahrhundert ZU Sonntagsblatt der Kirchenprovinz
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Schlesien wurde. Aber auıch ihr G+i] 1St schon anderer als der der alten
Erbauungsbücher. Das geistliche Erbauungsmoment 15t da, vielfach auch
noch das beherrschende, wird aber kürzere oder längere Blicke 1n
Kirche, eit und Welt erganzt. Abgesehen VO  > dem Neudruck „alter
Iröster”, VO  5 dem schon 11 ersten Teil die Rede WarT, 1sSt mI1r eın einNZ1ges
Erbauungsbuch Ende des ahrhunderts bekannt, das VO schlesischen
Pfarrverein herausgegebene Andachtsbuch: III hebe me1line Augen auf

den Bergen“”. Es hat wohl ZzZwel Auflagen erlebt, aber die Mitarbeit VO'  j

fünfzig verschiedenen Verfassern hat der Einheitlichkeit des Ganzen g=
schadet. Hier mOöge och idfl€ interessante AÄußerung eines Württembergers
Platz finden®S): Gustav Friedrich Oehler, später Gtiftsdirektor 1n Tübingen,
War V  3 1545 15 1852 Professor 1n Breslau. Als solcher schreibt einem
seiner Freunde: „Die Verwüstungen, die der Rationalismus 1e7 arıge:  =
richtet hat, sind furchbar. 'ber das 1st wahr. Wo Leben 1n den Gemeinden
ist, hat als Erbe der Iutherischen Kirche mehr Kirchlichkeit als Wäürt:
temberg Die Anhänglichkeit schlesischer Bauern ihren Iutherischen
Katechismus, und die alten Agenden, das alte lutherische, schlesische
Evangelienbuch mıit den köstlichen Versen und Gebeten, mıit den körnigen
Auslegungen und den abscheulichen Holzschnitten (trotzdem mudfßte der
Verlag aber, durch Schaden klug gemacht, das Buch 1n der alten Gestalt
auflegen) hat mich INnN1IS ergriffen.“
Nicht S allz übergehen möchte ich die überraschende Tatsache, d: An=
fanıg und Ende des Jahrhunderts Wen schlesische Bibelausgaben stehen,
die IIl ohne weıteres ZUT schlesischen Erbauungsliteratur rechnen muß
Die „Hirschberger Bibel“ Ehrenfried Liebigs (T 1780) gehört mıiıt ihrer
Entstehungszeit diem 15 Jahrhundert aber erst 1m Jahrhundert 1n
der Erweckungszeit kam SE Z vollen Wirksamkeit, besonders dadurch,

Friedrich Wilhelm allen preußischen Volksschulen e1n xemplar
dedizierte. Am Ausgang des Jahrhunderts steht das praktisch=wissenschaft=
liche Bibelwerk des Pfarrers VvVon Steinkirche, August Daechsel (T 1901),
das weiıt ber Schlesien hinaus bekannt unı vesucht WAarT. Kann 1119  m die
Hirschberger Bibel 111e Vorläuferin der Stuttgarter Jubiläumsbibel NnNeNnnen,

Daechsels Bibelwerk eine SEeWIlSSe Parallele Schlatters Erläuterungen.
Schließlich dürfen WIT nicht CIL, al das Burgsche Gesangbuch eine
ungeheuere relig1öse Erbauungskraft entfaltet hat Es hat den alten Bibel=
ylauben der eit der Aufklärung 1ın den schlesischen Gemeinden durch=
gehalten, nicht LUr durch seine große Liederfülle, sondern auch durch die
mancherlei Beilagen, unter denen Neumanns „Kern der Gebete“ die
tigste ar

C) Es gilt aber nicht bloß die bisherige Forschung ach vorwarts ergan:  =
zen, sondern auch nach rückwürts, ın das Mittelalter hinein. Beck

28) Joh .Napp, (zustav Friedri:! Oehler. 41876. A3F.
29) Beck, C: 19—36.
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schickt seiner Geschichte der Erbauungsliteratur einen berblick über die
Erbauungsliteratur der vorreformatorischen eit voraus®®). Was für die
SALLZC deutsche Kirche erarbeitet hat, WAarTe hier für Schlesien eisten.
Es ware einmal untersuchen, welche VOTIL den bekannten mittelalterlichen
Erbauungsschriften (Postillen und Plenarien, Passion Christi, Heiligen=
kalender und Legenden, Beichtspiegel und den verschiedenen Sterbebüchern,
die verschiedenen Schriften der Kirchenväter, w1e EeTW. der weitverbreitete
Marienpsalter VO!  5 Bonaventura oder das ebenso verbreitete Paradies= und
Seelengärtlein auch Schlesien bekannt ZeWESCHN sind un welchen
reisen (Clerus, Klöster, Laienwelt) s1e ihre Hauptverbreitung hatten.
Sodann erhebt sich die och wichtigere Frage, ob das mittelalterliche Schle=
ıen seinerseıits Beiträge ZUTFr Erbauungsliteratur geschaffen hat Diese Frage
1st sicherlich bejahen. Zu diesen schöpferischen Persönlichkeiten gC=
hören unbedingt folgende Namen Der berühmte Kanzler un Bischof Jo:
hann VOIL Neumark+t (T 1380), mit seinen Übersetzungswerken: Augustins
„Buch der Liebkosungen“ das mystische Traktat „Stachel der Liebe“
Vor allem aber mıt seinem Laiengebetbuch für die sieben Tagzeiten.
Sodann Nikolaus VO  5 Cosel, sSe1n Zeitgenosse, ebenfalls mıit einem reichen
Schatz Vorn Gebeten vd95 Prager un ostdeutschen Kulturkreises. Ferner die
großen Prediger des schlesischen Mittelalters: der Zisterzienser Rudolf£ 1n
Kloster Rauden uSs der zweiten Hälfte [d€l$ Jahrhunderts, der Domini  =
aner Pilgrim VO  5 Ratibor (nach 133%3) und der Augustiner Probst Fabri
adus Grünberg aluls dem Ende des Jahrhunderts. icht vVeETSESSEN
Nikolaus ro(s von Jauer (T 1435 mit seinem großen Werk über den
Aberglauben, auch 1 R aum der Kirche, und schließlich der Yaganer Abt
Arnoldi mıit den Aufzeichnungen der mystischen Visionen SE1INEeS Beicht=
kindes Dorothea DBeier. Es liegt auf der Hand, diese Forschungen eın
gründliches Studium des schlesischen Mittelalters erfordern, und O!  e Zu=
sammenarbeit mıit der katholischen Wissenschaft wird diese Arbeit nicht

bewältigen sein®?). Diese Schanu nach rückwärts 1st für die evangelische
Erbauungsliteratur nicht gleichgültig. 5ie macht beides, Zusammenhang
un Unterschied der mittelalterlichen und evangelischen Frömmigkeit,
deutlich.

30) Wertvolle Vorarbeiten und Hinweise en gich bei DET, Deutsche Schlesier des
Mittelalters 1937; ‚uDOos, Das schlesische (‚eistesleben Mi  attelalter a  F  u chles
T1eAT!! Wilhelms-Universität, 41955, 5 71—41414). Dazu die gamtlichen an! des
‚‚Archivs für schles Kirchengeschichte‘’ Sehr wichtig Burdach, Vom Mittelalter ZUT. Re-
formation, besonders {1
31) EvV. (3emeindeblatt {Üür Württemberg, Mai 419536 e1inbar Valnz enigegengesetz!
lauten die eigenartigen Satze aUus Joh (10ssners Schatzkästlein ZU. eptember. S16
leben sich Jesu Worte 6, ‚‚Wenn ihr betet, machet icht iel Worte
wie die Heiden, ennn Sie meinen, S1e werden erhört, WEeNN Sie jel Worte machen
Daraus annn INa  D ießen, Wäas VO  D Von den ebe  ern un dem Lesen aus demsel-
ben halten gel Doch möchte ich icht unbedingt gute ebetbücher Verwerien NO VOeT-
wehren. Ein u  T Beter annnı auch damit recht umgehen Sonst ber sind Sie wie die Rech-

ma: cher, IHal es hne ühe glei en kann, hne selbst die RKechnun
oOder verstehen, und die INnanl 1n meinem Vaterlande Faulenzer

wird dieses mehr als einseitige Urteil (308SSNEeTrs ohl besten als Protest des einstiigen
kathol. Pfarrers den Brevierzwang verstenen.
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AM\E!&II alle diese zukünftigen Forschungen sind LLUT die Unterlage f  ur
ine allzugroße eminent praktische Aufgabe. Jahre 1051 xab der
Altpietistische Verband Württemberg eın Buch heraus: „Vätersegen”,
Zeugnisse Predigten. und Schrifterläuterungen NseTer Väter. In diesem
Werk WaT \d35 beste den reichen Schätzen der württembergischen
Väter herausgeholt; IV wirkt der reiche Strom V'O)]  > früher hinein 1n die
Gegenwart, u11l die dürren Bächlein ZU füllen In Ühnlicher Weise erscheint

mM1r ebenso möglich wı1e noötig, auch e1n schlesisches Vätererbe 1!
menzustellen. Es ware eın SallZ großer Gewinn £ür UuNseTe Kirche, für die
geistliche Bereicherung der Prediger 7zumal der Jungen und f£ür die Verte=
fung der Frömmigkeit der Gemeinden, wenn 61e das Beste nd Gehalt=
vollste Gebeten und Erbauungsgedanken uUuLLSeTeT Väter kennen
lernen, studieren un sich aufnehmen würden. Wilhelm Löhe hat 171
seinen Samenkörnern des Gebets den Weg für die eine Hälfte der Aufgabe
einigermaßen aufgezeichnet: Die Gebete, die D  US dem schlesischen Kreis
miıt aufgenommen hat, geben den Grundstoff einer schlesischen Gebets=
sammlung. Es handelt sich VOT allem Id16 Gebete der Schwenckfelder,
der Schulmänner Trotzendorf, Thabor, der Breslauer Prediger Heidenreich

Pollio, Martin Mollers und Neumanns Kern aller Gebhete. Aber diese
Sammlung bedarf der Überarbeitung und ganzZunNng
Nicht weniger lohnend Ware CS5, aus den alten Erbauungsbüchern eiInes
Moller, Herberger, Heermann und der vielen anderen das kraftvollste und
gehaltvollste herauszufinden, den heutigen Menschen einer gesunden
biblischen Frömmigkeit verhelfen.

Ich schließe uUu1LLSEeT T'hema mit ZwWwel /itaten. Oberkirchenrat Dr Manfred
Müller hat VOT kurzem geschrieben?!): J”  Is jJunger Mensch habe ich nicht
verstehen können, 1000 1in der Kirche Gebetsbücher benützt, 61e schie=
111 unpersönlich. Inzwischen aber habe ich dankbar ach dem greifen
gelernt, as andere schon VOT ITr miıt Got+t gesprochen haben Welch ine
ilfe für dunkle Stunden, da WIT innerlich müde sind, eigene Worte

finden! Welchen Reichtum besitzt Kirche 1n den Psalmen un Lie=
dern der letzten OO0 Jahre.“ Dazu e1n feines und treffendes Wort des
einstigen Leipziger Professors Franz Delitzsch®?): „Die Kirche Gottes kann
nicht fortschreiten, ohne 1n sich zunehmen, as VO  3 der früheren Kirche
bereits sSCcWONNeCN unı VO:  3 ULI1LS als eın nutzendes Pfand geerbt ist Denn
Gott schenkt einer eıt nicht alles Die Geschichte der Kirche 1st die (Ge=

32) Soeben rschien ein OostpreußSisches Eirich Roth, Vertrau (Gott allein Gebete
TE! Von Preußens (Göttinger Arbeits-Kreis, Holzner-Verlag Würzburg),  lle Althaus erwähnt
Herzog Albrecht 1n seinen rschungen (Gjebetsliteratur in keiner Ste
33) Grosse, “ In der andrei:  ung ZUT ibelwoche 1956/7 chreibt Heinr
achtsbücher und Gesang! bei den TOoMMEN en un dem Namen ‚die alten TTrOö-
endtor: Anschluß Hebr. 412,5 36) ‚‚Nicht hne TUD! en die alten An-
Ster. Hat .es! sie vergessen ” Müssen Wir die Kunst des Hörens, des Empfan-
geNSsS Deu lernen und lehren



schichte nach und ach empfangener Gnade immer LECEUEN Erkenntnissen,
Erfahrungen und Zielen. Demnach annn die bestehende Kirche 1n NS

Tagen die der Vergangenheit übertreffen, aber 1LUT ın dem Fall, da 661e das
gute Alte sich zueignet un S gutes Neues empfängt aus der and des
Herrn, darum mud(ß s1€e erst zurück, Wenll STEe vorwarts

Hellmut FEberlein



Sriedrich Staphylus
eın Ronvertit Öes {ecbg,ebnten Jahrhunderts

Es 1St nicht ‚eicht, der Geschichte 4du€'l' evangelischen Kirche die Konver=
titen Katholizismus ach ihrer religiösen Entwicklung und praktischen
Wirksamkeit sachlich un unvoreingenommen beurteilen. Neben 11Lall:
cherlei außerlichen Bewegründen für ihren Glaubenswechsel liegen bei
einigen Von ihnen zweitellos ernste cseelische Kämpfe und prinzipielle Aus=
einandersetzungen Grunde, un ldl8 Loslösung aus einer VO  3 Jugend her
vertrauten Gedankenwelt bedingt dabei eine einseitige Zuspitzung des
eingenommenen ıbhal VOT persönlichen Zweifeln verteidigenden Stand=
punktes Daraus annn sich eın Hang ‚ur Intoleranz und e1ine geschäftige
Herauskehrung der neuen konfesionellen 5innesweise ergeben, die auııf
den Andersgläubigen unsympathisch wirkt

Die Motive ZU Übertritt solcher ehemaliger Protestanten sind gewiß VEOT:
schieden. In Schlesien ist beispielsweise während des siebzehnten Jahrhun=
derts der Maler Michael Willmann durch SEINE künstlerische Tätigkeit 1M
Grüßauer Kloster ZU Eintritt die katholische Kirche bestimmt worden,
und Johann Scheffler, dessen Choräle noch heute auch evangelischen
Gottesdiensten viel gesungen werden, 1st ach SEINET Aufnahme 171 die
römische Kirche SORaT, wW1e uwner seiner Biographen schreibt, e1Nn „militant
auftretender, gegenreformatorischer Streiter und Eiterer, Freund der
Jesuiten, Priester Un Hofmarschall des Bischofs“ geworden, der die erste
Fronleichnamsprozession durch die Breslauer Straßen angeführt und
Ende Se1iNes Lebens die Evangelischen für die damalige Türkengefahr VeOeT:
antwortlich gemacht hat
Unter den Konvertiten der Reformationszeit nimmt 1L1UIL wWegen des schrof=
fen Bruches sSeiner religiösen Entwicklung und egen sSeiner spateren
antiprotestantischen Wirksamkeit Friedrich Staphylus einen bedeutsamen
Platz eın. Von ihm hatte och September 1549 Bugenhagen a Her=
ZO Albrecht VO!  3 Preußen geschrieben: „Sein lieber Herr Bruder Ma=
gister Friedrich Staphylus, der treue Mann, den 61€e 17 Wittenberg lieb
haben, solle, da ” soeben eiIne eit lang bei ihnen CewWwesen sel, dem Herzog,
alles fleißig agı  J Was 1n 'hren Landen der Religion halber Widriges

s1e und die Ihrigen gesehen und gehört habe.“
ber kurz VOT SEINemM Tode urteilt Melanchthon 'ber eine antıprotestan=
tische Streitschrift desselben Staphylus: „Deit vierz1g Jahren 15+t nichts Wü=
tenderes erschienen als diese Schrift. Wären jedoch die Schmä=
hungen ILUT mich persönlich gerichtet, würde ich nicht darauf ant=
worten. Sie greifen aber die© evangelische Lehre und das ehrwürdige
Andenken Luthers d daher darf ich sS1e nicht vorübergehen lassen.“



Protestantische Gegner haben 1 der Hitze des Gtreites ohl Staphylus
e mit Judas Ischarioth oder Julian Apostata verglichen und ihn einen
„Mameluken“ gescholten, katholische Theologen iıhn freilich ebenso sehr
gelobt und bewundert. Sein leich Staphylus VO!] Yrotestantismus ZUTXTC

katholischen Kirche übergetretener Ingolstädter Kollege Professor Martin
Eisengrein schreibt beispielsweise och nach des Staphylus Tode Aaus seinen
damaligen Universitätszwistigkeiten heraus den Kanzler Simon Eck
„Selbst Staphylus, dessen Schuhriemen aufzulösen nicht würdig sel, el
diesen Schulzänkereien nicht immer gewachsen gewesen. ”

Allerdings 15+t auch 1n evangelischen Arbeiten ber Staphylus mehrfach
etwas Unrichtiges behauptet worden. In seiner sich csehr kenntnisreichen
und wichtigen Abhandlung her Johann Hess 1n der „Zeitschrift des eTeins
für Geschichte und Altertum Schlesiens“, Jahrgang 1865, sagt Julius Köst
lin über die jJungere Tochter Anna des Breslauer Reformators: S1E 21INe
‚nach ihres Vaters Tode 1549 ıne Ehe mit Theologen Staphylus ein,
eine höchst unglückliche, indem schon nach eın Pdar Jahren der Gatte, VOT=

her e1in heftiger Streiter für lutherische Orthodoxie, Katholizismus
abfiel” Diese nicht SaNzZ zutreffende Bemerkung des verdienten Luther=
forschers hat dann 19071 Adolf Henschel 1n SEe1INer volkstümlichen Schrift
DE Johannes Hess, der Breslauer Reformator“ dem Satze weitergebil=
det „seiıne Tochter Anna WarT unglücklich verheiratet mit dem Königsberger
Theologen Staphylus, der spater, Z Katholizismus übergetreten, 612e VEeT:
sH4: D4 Und ich selbst habe, wieder auf Henschel fußend, 1n einem Aufsatz
des „Jahrbuchs für schlesische Kirche Unı Kirchengeschichten“ VO! Jahre
1053 Seite drucken lassen: „Bereits der Breslauer Reformator Johann
Hess, der SONST viel Freude seinen Kindern hatte, mußte sich mı1t SEeINeEeT
Frau die Tochter Anna SOTSCIL, weil die se mit dem Königsberger Theo=
logen Staphylus unglücklich verheiratet wWarTr und später 5 ihm, der ZU.

Katholizismus übertrat, verstofsen wurde‘  d LMeser GCatz VOILl mM1r 1sSt durch=
adUuS £alsch. Um ih: zurecht stellen un die nicht eben harmonische,
aber d Rande der Reformationszeit höchst bedeutsame Persönlichkeit VO  -

Friedrich Staphylus deutlicher machen, sel VO  3 dem Leben den Wer-=
ken dieses Konvertiten des sechzehnten Jahrhunderts gehandelt, der ‚ och

juristischen Doctordiplom SeINes Sohnes 1579 VO  > der Ingolstädter
Universität als „catholicae ecclesiae propugnater acerrimus” gerühmt wird
Über ih: finden sich Wiedergaben einzelner sSeiner Arbeiten In alterer eit
1n den „Miscellaneen Literarischen Inh. VO'  3 Georg Theodor Strobel,
*E und Sammlung 1778/79 und 1n den „Amoenitates historiae ecclesia=
sticae literariae” Band Von Joh Georg Schelhorn aus dem Jahre 1757
wI1e 1n Schelhorns „Ergötzlichkeiten“ VO  3 1762/673. Biographische Angaben
übermitteln wieder 'US alterer e1it die „Annales Ingolstadienses Acade=
micae“ VO  - Rotmarus unı Engerdus Pars E herausgegeben VO:  j Joh Nepo
muk Mederer 1782, weiterhin die sachkundigen Aufsätze VO!  3 Tschackert
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der „Allgemeinen Deutschen Biographie“ Band und 1n der dritten
Auflage der „Realencyclopädie für Theologie und Kirche“ Band 10; WOZUu
noch die Artikel 1n dem „Lexikon für Theologie und Kirche“ VO  3 Buch=
berger Band und Clemens Notiz über Staphylus 1n der Zzweıiten Auflage
der „Religion 1n Geschichte Gegenwart“ Band stellen Sind. Sehr
ausführlich, SCHAaU gearbeitet und auch 1m folgenden VO  3 MIr viel£fach
benutzt 1st die Broschüre des Oltaschiner Erzpriesters und Geistlichen Kates
Dr Oohannes Soffner „Friedrich Staphylus, eın katholischer Kontrovertist
und Apologet AlLLS der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts“ 1904 erschie=
NECN, SOWI1eEe Erwähnung verdient S auch, fünfzig Jahre ach dem Tode
des Staphylus sSeın Sohn riedrich Staphylus jun 16173 die Werke SE1INES
Vaters alls „Staphyli libelli Iın volumen digesti” hat erscheinen lassen.
Friedrich Staphylus ist August X3 1n Osnabrück geboren. Sein
Vater, Lüdeken Stapelage Staphylus 1st davon die damals gebräuchliche
Latinisierung WarTr TSt Amtmann e1iNes Herrn Westerholden, danach
Speichermeister (magister granarii) des Bischofs VO  z Osnabrück. Seine
Mutter, Anna veborene Birkmann, stammte aAus vermögender Danziger
Familie. Da b‘€’id‘€‘ Eltern zeit1g starben, holte ein Onkel Eberhard Birk=
In aulls der litauischen Stadt Kowno, den verwalsten zwölfjährigen So
aAus Osnabrück ah Unı brachte ihn I See über Amsterdam und Hamburge
OT ach Danzig, Verwandte der Mutter wohnten, und dann einem
wohlhabenden Vetter ach ‚O, reichllich unters wurde. Gta=
phylus lernte 1er russisch un litauisch un dann auf der Universität Kra=
d immatrikuliert wurde, atuıch lateinisch, griechisch un polnisch.

In Krakau schloß sich d seinen Osnabrücker Landsmann odocus Odt::
filter AIl, der spater ‚ur«: Bischof VO'  5 Lübeck aufstieg, aber STeIis 1n lItalien
verblieb. Hodtfilter ahm den Jungen Staphylus jetzt als selinen Gekretär
ach Italien und Kom mıt, weil selbst die römische Kurie berufen
worden WA.aT. Durch die Vermittlung dieses Osnabrücker Stadtgenossenkonnte Staphylus auch Zwel Jahre 1n Padua studieren, 21INg aber 13:5%wieder ach Danzig zurück und wurde E  dort neben seinem eigenen mut:
terlichen Vermögen durch Fürsprache der Verwandten VO  3 Herzog Als
brecht VO  5 Preußen mıiıt Stipendien unterstuützt twa 1576 bezog milt
O00 Talern die Universität Wittenberg, Se1IN Name 15359 1n der Uni=
versitätsmatrikel auftaucht. In Wittenberg studierte Staphylus außer Latein
und Griechisch auch Hebräisch un blieb, EB Magister und 18 kto=
ber 1543 auch Lehrer der philosophischen Fakultät geworden, zehn Jahrebis 1546 1n der Lutherstadt.

Er schloß sich wähnefld dieser eit IU Melanchthon A, der ihn einmal
hominem TaeCce et latine praeclare doctum nannte und ih: sSeinen VPOeT:
trautesten Tischgenossen rechnete, wurde aber auch VO  zD} Luther, Jonas und
Bugenhagen geschätzt.



Empfehlung Melanchthons WaTr damals Staphylus auch Hofmeister
1Nes Wittenberg studierenden Grafen Ludwig VO  3 Eberstein und Neu=
garten geworden, dem e spater E55 bei dem Wormser Religionsgespräch
als inem Mitgliede der protestantischen Abordnung begegnete. Um
Ostern 1545 sollte Hofprediger r  der Bischofs VO:  > Münster, Osnabrück
un Minden werden und ar 15406 vorgesehen, ZU Doctor der Theologie
promoviert werden. och lehnte beides ab, letzteres, weil WI1e
später schrieb nicht „gleich den übrigen Wittenberger Theologen
allem 1n verba Lutheri schwören“ wollte.

'her diese Wittenberger Jahre hat Staphylus celbst 1562 1ın seinem „Nach  x
druck ZUT Verfechtung des Buches VOTL rechtem, wahrem Verstand deis
göttlichen Wortes“ gesagt, habe damals „zehn Jahre eın Geld gelebt
Un studiert“ und al Junger, unertfahrener Mensch etiwas VO  } dem irmıgen
Iutherischen Güf+t gesogen”. Übrigens übersetzte während dieser Periode
einige Fragmente des Diodorus Siculus auf Anregung Melanchthons 1NSs
Lateinische und galt als Hoffnung der theologischen Fakultät Wittenbergs.
Da der jJungen Universität Königsberg Mai 545 der Theo=
loge Professor Stanislaus Rapagelanus gestorben WAarTr und dem Herzog
Albrecht VO  a Melanchthon als dessen Nachfolger Staphylus vorgeschlagen
wurde, „l815 eın gottesfürchtiger, 1n christlicher Lehre wohlgelehrter und
derm öbhlichen Künsten Sprachen erfahrener Mann“”, wurde Staphylus
bei einem Besuche deis preußischen Herzogs ittenberg Dezember
A5:45 VO  - diesem ZU Professor ach Königsberg berufen. Er sollte dort eın
Jahresgehalt VO!  5 400 preußischen Goldgulden als Lector 1n studiis SaCTIS
beziehen. och nahm düe Berufung ILUT mıit dem Vorbehalt d dafß CI
„ob auch ele, daß durch göttliches Verhängnis 1ın 1NSETIN Lande Irrtü:  =  B
ILLCT 1n Religionssachen sich zutrügen und wider die heilige Schrift un« pr1=
mitıivae apostolicae et catholicae ecclesiae O1NLSENSUTN sSeINn würden und der
Herzog auf SE1INE Vorhaltung derselben nicht StTteUuUern wollte, CI; Staphy  -  s
Jus, nicht mehr ZU Dienste des Herzogs verpflichtet 6e1.  d

ber die damaligen Verhältnisse 1n Königsberg und die mancherlei dog:  -  S
matischen Streitigkeiten der Universität, deren Rektor der Schwieger=
sohn Melanchthons Professor eloquentiae Georg Sabinus W.adT, findet sich
1n dem feinsinnigen KRoman VOIl Eva Hoffman=Aleith „Anna Melanch=
thon“ VO Jahre 1954 ine bedeutsame Schilderung. Da wird auch betont,

Staphylus durchaus nicht ohne Bedenken den Königsberger Ruf dNgC=
LOTININEN habe Wie Melanchthon rlhfl Zuerst Oa STa seines eigenen
Schwiegersohns £ür das Universitätsrektorat vorschlagen wollte, da hätten
”  1€e tiefliegenden Augen des Befragten einen verstorten Ausdruck bekom=
inen. Das G1 en Umschwung, der sich nicht leicht würde ertragen lassen.
Gewiß, Was die eit ın der Universitätsstadt Wittenberg Sı reich und be=
glückend mache, ließe sich nicht 1NSs Unendliche ausdehnen, und könne



sich dem ufe 1n eın festes auf die Dauer nicht verschließen ber
NUT, falls anderer Seite eINe Zusage erfolge, wolle die gebotene
Möglichkeit ernstlich erwägen“”.
Damals g1Ing Sabinus als Rektor nach Preußen, aber als 111La1l Königsberg
bald darauf „einen friedliebenden, gemäßigten und beredten Mann, der die
polnische Sprache beherrschte“, berufen suchte, da auch 1ne polnische
Bibelübersetzung mıit dessen ilfe geplant wurde, ahm Staphylus, wWenn
auch unter Bedenken, die Professur 1n der preußischen Hauptstadt
In seiner Antrittsvorlesung „Disputatio de justificationis articulo“ vertrat
Staphylus och durchaus Luthers Theologie. Wie Tschackert 1ın seinem
„Urkundenbuch PE Reformationsgeschichte Preußens”“ 1890 angibt, lLau=
eten die Thesen und des 1915101 berufenen Professor: ZEST justifi  e  E
catıo justitia Christi 0OMNı1 credenti ad Justitiam imputata et 11011 infusa
Fides NECQUAQUAM CAau'SsSa est ILETEINLS justificationis, qul1a simpliciter Dassıve

habet fides”

Aber schon bei sSeINeTr Vorlesung 'hber den Römerbrief tutzte sich Staphy
lus besonders auf viele /itate AauUus den Kirchenvätern, daß Se1INe Kollegen
Hackius, Gnapheus und Polyphemus ihn bereits beschuldigten, daß
1n SEINEeT Exegese VO]  3 der Art und Weise der Wittenberger abwiche“.
Bugenhagen mußlte auch unter dem Oktober 1546 den Herzog Albrecht
dringlich bitten, mOöge mit seinen Professoren Geduld haben uch der
durch Se1INe Mitarbeit der Concordientformel spater weitbekannte Martin
Chemnitz, der damals unter den Zuhörern VO  5 Staphylus G1  ch befand,
meldet darüber, da £e1NEe Kollegien „weder gründlich noch bestimmt SCc=
wesen“ selen.

Als Sabinus 1m August 1547 verstimmt ber verschiedene Universitäts=
zwistigkeiten eın ständiges Rektorat niedergelegt hatte, wurde Staphylus
sS£1N gewählter Nachfolger. och rechtfertigte die auf ihn gesetzten off=
NUuNngecn nicht, hielt selbst VO  5 1548 ab keine theologischen Vorlesungen
Un diente dem preußischen Herzog 11U7 och als Rat

Schon eın Jahr früher hatte © auch einen ersten heftigen akademischen
Zusammenstoß mit dem aus Holland stammenden Humanisten Wilhelm
Gnapheus, der damals Leiter eiInes Pädagogiums außerordentlicher
Professor 1n Königsberg} ach Mitteilungen eines Mitglieds der philo:  s  e
sophischen Fakultät, des aus Schweidnitz stammenden Melchior Isinder,
behauptete Staphylus <  -} Gnapheus, daß dieser „Von den Irrtümern der
Wiedertäufer stark angesteckt el  308

Auf Anordnung des Herzogs mußte Gnapheus Staphylus 1ne An=
zahl Thesen verteidigen und wurde, da Staphylus ihn stark intrı:
]1erte, VO  z dem xeistlichen Gericht „WEgeN fanatischer Irrtümer“ EXCOMIMUU:
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nıciert und des Landes verwıiesen. Er SIng ach Ostfriesland, schrieb VO  3

dort spater erbittert wider SEe1INE Gegner und versöhnte sich zuletzt aufs
LieUeE mıit Herzog Albrecht Doch bezeichnet Tschackert das Verhalten des
Staphylus und des VO  3 dem Samländer Bistumspräsidenten Brießmann
gxeleiteten Spruchkollegiums als einen „innerhalb des damaligen Protestan=-
t1sSmus unerhörten Vorgang“”, der auch sachlich unberechtigt SeWESECN se1,
weil fälschlich Gnapheus der Verspottung der Sakramente beschuldigt
habe Auf Staphylus „bleibe die Schmach sitzen, CT, der innerlich be=
reits stark katholisierte, 'US Eifersucht und Streitsucht gewirkt habe,

der angesehene Kollege gen theologischer Haarspalterei Amt un!
Brot verlor“, während Staphylus damals schon den dogmatisch stark he=
denklichen Gatz aufgestellt hatte „Coena LDomini est efficax et
COTDUS et Sanguls Christi, etiamsi particıpantıum credat nemo“”.
In och heftigere Kämpfe geriet Staphylus mit dem Aaus Nürnberg Ende
1545 VO!  3 Herzog Albrecht ach Königsberg als Pfarrer und Professor be=
rufenen Andreas Osiander. Von diesem 1n der Reformationsgeschichte
Nürnbergs hochbedeutsamen Manne, der der Lorenzkirche der Stadt
sich entscheidende Verdienste die Durchführung protestantischer An=
schauungen 1n der Bürgerschaft erworben hatte, schreibt freilich auch
Matthias Simon 17 dem 1950 erschienenen Sammelwerk „Nürnberger (Ge=
stalten aUs 1LLEUIL Jahrhunderten“ ber Osianders Königsberger eit
„Osiander WarTr eın anderer geworden. Der entschiedene Schrifttheologe, der
ın feurigen Predigten dafür warb, daß 1n Glaubensdingen allein die heilige
Schrift Richtschnur sSe1n dürfe, WaT e1n eigensinniger Streiter geworden, der
1n tiefsinnigen. eigenen Gedanken die Geheimnisse Gottes deuten wollte
un jeden bekämpfte, der SE1INe Anschauung nicht als Evangelium annahm.
Vor lem beschäftigten ihn die Fragen, wI1e Christus durch den Glauben in
den Herzen seINer Gläubigen wohne, w1e dadurch diese VOr Got+ oerecht
würden un wıe TST das 1n der Schöpfung gemeinte Ebenbild (;ottes
1ım Menschen ZUT Vollendung gelange.“
Schon gelegentlich des Antrittsbesuchs Von Osiander bei Staphylus gerleten
beide ber den oNSsSeNsSU: patrum Streit, und eine VO  g Osiander

pri 1549 veranstaltete Disputation ber die Buße un Rechtfertigung
vertiefte LLUT den Kiß 1n der Königsberger theologischen Fakultät 1)a der
Herzog Osijander hielt, wurden einıge Professoren landesverwiesen.
uch Staphylus bhat seine Entlassung Uun! durfte wWegen der damaligen
Pestgefahr 1n Königsberg d1€ Gtadt wenigstens zeitwelse verlassen, wobei
übrigens bezeichnend ist, der katholische Herausgeber Mederer der
„Annales Ingolstadienses Academicae“ arTrs VO Jahre 1751 schon über
die damalige Gesinnung des Königsberger Theologen schreiht: „Staphylus
VeTO, quı diligenter Lutheranam doctrinam audiverat, CUMYUE TU fuımn=-=
damenta percepisset, qUaAQUEC 1mpila et blasphema ISS COgnovisset, 1am
antea haereticorum ETTITOTES abominariTet CAaSstrıs terrisque Luthe:  =  s
anorum aıd Catholicos transire cogitarat.”



Staphylus wandte sich zunächst ach Litauen und dann 8801 Mai 1549 ach
Breslau, (} mıiıt einıgen Unterbrechungen anderthalb Jlahre blieb Er hat
dann VO11L Breslau US noch einen kurzen Besuch 1n Wittenberg vemacht
und sich Oktober 1549 mi1t Anna Hess, ıner Tochter des Ia
1LUar 1347 verstorbenen Breslauer Reformators Johann Hess, verheiratet.
Deren äaltere Schwester Sarah WarTr übrigens seit 1547 mıiıt dem aus Breslau
stammenden Theologen Johannes Aurifaber vermählt, der seit 1540 der
philosophischen Fakultät 17 Wittenberg docierte und spater ach mancher=
lei Tätigkeit Rostock, Königsberg und Marienwerder 1567 Pastor der
Breslauer Elisabethkirche wurde.

Eine Berufung des Herzogs Heinrich VO'  3 Mecklenburg Staphylus als
Professor der Rostocker Universität lehnte dieser \B.b wollte vielmehr
1m Frühjahr 1550 mit einem Schreiben des Breslauer KRates nach Königsberg
zurückkehren  - VO Herzog se1ine endgültige Entlassung erreichen.
Dieser bestimmte ih aber, zunächst och als eln KRat 1n Ostpreußen
bleiben. Staphylus holte se1ine Frau Jetzt ach Königsberg, der Mittel=
punkt der Gegnerschaften Osiander wurde. Er klammerte sich dabei,
WI1e Tschackert Sagt, „immer aängstlicher den CONSeNSu der alten Kirche“,
suchte beim Herzog dem aße Osianders alles Paktieren mit Kom
entgegen wirken und kam immer mehr e1inem unevangelischen Ira=
ditionsbegriff, daß ‚ber die damals gewechselten Gtreitschriften schon
trobel 1775 1ın seinen „Miscellaneen“ nicht Unrecht urteilt, G1 auf
beiden Seiten „vieles Unverständige un Untheologische“ vorgefallen.
Da der Herzog aber Osiander Rückhalt gab, entfernte sich Staphylus 1
August 1531 wieder VO  3 Königsberg, verkaufte möglichst viel SEINeET Hab-=
seligkeiten und ANS zunächst nach Danzig und, nachdem Septem-=
ber A endlich seine Königsberger Entlassung erhalten hatte, aufs LEUEC

ach Breslau. Übrigens wird 1n den Annales Ingolstadienses Academicae
darüber geschrieben, habe diese Entfernung VO  - seiner rüheren Wir-=
kungsstätte neglectibus milleJJUaC vSi.bi debebantur, et OMnN1S T1
domesticae irreparabili damno vollzogen.
In Breslau nahm Staphylus die schon VOT seiner Königsberger Reise begon=
TieIle Tätigkeit als Lektor des Griechischen urn Hebräischen Elisabeth=
gymnasıum wieder auf
Er WaT nämlich VO KRate schon 1550 ZUT Entlastung Moibans 1n diese Auf=
oabe berufen worden un hatte Juli die Erklärung einer Rede des Des
mosthenes und 171e Psalmenauslegung begonnen. Damalı hielt auch
eine Eröffnungsrede, die als „Oratio id8 litteris et praec1que gyraecCls, dicta
1n schola Vratislaviana” 1550 gedruckt worden ist Darin erteilte Staphylus
dem Breslauer Ratep seiner Sorgfalt 1n der Heranbildung der Jugend
un SeiIn lühendes städtisches Gemeinwesen hohes Lob und erklärte,
daß fast alle Ratsmitglieder auch 17 Privatleben durch Gelehrsamkeit, Weis=



eit und Würde hervorragten. In spaterer elt hat Staphylus allerdings
über die Breslauer Schulen anderes verlautbart, G£1 1n ihnen V den
Sektischen Discipulen nichts gelesen worden, denn allein der ext
der heiligen Schrift”, Un 1n sSeInem „Christlichen Gegenbericht den
gottseligen Layen VO rechten, wahren Verstande des göttlichen Worts
und VIO  5 Verdolmetschung der deutschen Bibel“ aAaus dem Jahre 1561 scheut

sich nicht, festzustellen, die Lutheraner Schriftauslegung haben
wollten und „auch viele große Städte, darunter auch Breslau geWesecnh, aulle
ihre Schulen abgeschafft hätten un etliche Jahre ohne Schulmeister
und Kinderzucht wuste stehen Lassen“.

An der Breslauer Elisabethkirche selbst WarTr Staphylus scheinbar niemals
angestellt, und auch der auf Ehrhandts „Presbyterologie des evangelischen
Schlesien“ Band II Seite 240, fußende GSatz VOIL Otto Schultze 1n sSeiner
„Predigergeschichte der Stadt Breslau“ VOILl 1935 „Der 1er und da als
erster Ecclesiast Elisabeth genannte Friedrich Staphylus War Lektor
und wurde schon I5 dimittiert“ ist mindestens sehr mifverständlich.

Denn diese sogenannte Dimission 1st allein durch den Über’£ritt VO'  5 Gta=
phylus Katholizismus verursacht worden. Nachdem nämlich och
I552 evangelische Berufungen als Superintendent nach Braunschweig, L11=
beck, Hamburg Augsburg, WI1e Soffner mitteilt, abgelehnt hatte, nach=
dem ferner hei einer pestartigen Epidemie 1n Breslau selbst lebensgefähr=
ich erkrankt CWECSEN, vollzog Ende 1552 SEINE Konversion FT Katho=
lizismus, OV: spater celhbst erklärte, habe die Ilutherische Religion
abgeschworen und die katholische VONn Herzen £aßt Da Domkapitel
verhandelte auch November KD über Staphylus als den V1IrumM
doctum et catholicum, qu1 VeTram religionem tueri defendere vellet.

Soffner fügt dieser Angabe \diw€ wichtige Bemerkung „Auch SE1INE Ehe=
frau Anna, welche ihm dieselbe Zeit 1mM Monat Oktober einen Sohn (den
ältesten) geboren hatte, folgte sSEe1INnNem Beispiel, wurde ebenfalls katholisch
und hielt ihren Kirchgang behufs Aussegnung 1n einer katholischen Kirche“.
An dieser Stelle kann vielleich+ auf die Frage ach dem Verhältnis VOI1 Gta=
phylus Se1INeTr auls protestantischer Herkunft stammenden, übrigens Ffünf=
zehn Tre jungeren Ehefrau eingegangen werden.
Von evangelischen Gegnernm des Konvertiten ıst, wıe schon gesagt, darüber
manches Ungünstige verbreitet worden. Selbst Melanchthon schreibt e1n=
mal 1558 1n dem Büchlein KResponsio ad crıimınationes Staphyli, „daß des
Staphylus ehrsames Eheweib keine Vergnügungen der Lektüre der heiligen
Schrift 1n Luthers Übersetzung vorziehe“ SCIO Etuam honestissimam CON=

jJugem nullas delicias anteferre huic lectioni und CT, Melanchthon könne
dasselbe VO  3 vielen fürstlichen ersonen und anderen ehrenwerten Leuten
behaupten, un wWe11n dergleichen Frauen un Jungfrauen wüßten, daß VO:  3
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Staphylus diese ihre Kleinode getadelt würden, würden s1e, immer
S1€e ihn sähen, ihn mit Kot bewerften. Ja, Melanchthon wundert sich 1n der
gleichen Schrift, dafß Staphylus, den iınen Überläufer transfuga und
Sycophanten schilt, nicht bei dem Gedanken seinen trefflichen Schwie=
gervater Johann Hegss erschaudere, „muit welchem Antlitze ihn beim letz
ten Gericht anschauen werde“.
ber Frau Anna Staphylus hat ihren Gatten erst nach Könaigsberg, dann
ohl auch nach Breslau un! spater sicherlich ach Neiße begleitet, ist mıit
ihm ach Ingolstadt übergesiedelt und bei seinem Tode anwesend SC=

Als 1557 UrZz dem Wormser Religionsgespräch Staphylus
Besprechungen 1n Regensburg weilte, schrieb CL, daß nicht SCIIL ach
Worms oınge, „denn während er abwesend sich befunden habe, 6se1  E SeINeT
Familie 1n Neifße das ihr ZUuU Unterhalt Notwendige und vertragsmäßig
Zustehende verweigert Un entzogen worden. Er WI1SSe nicht, wohin
SEINe Frau, während 1n Worms seın werde, bringen solle Ceine reunde
reten ihm Breslanu all, doch dorthin wolle S1e egen des herrschenden
Luthertums icht bringen.“ Daß Staphylus auch bei SEe1INeT Doctorpromotion
als OMO UXOTATUSs allerlei Schwierigkeiten begegneten, 1st och ET=

wähnen, doch ann schon 1er gesagt sein, da{s VOor SEINeEeM Tode SEe1INeT
Frau und seinen Söhnen noch befohlen hat, dem katholischen Glauben
bis ihr Ende LITeuU bleiben un „n den Armen sSeiNner treuen Ehefrau
und 177 Anblick SEINET Kinder verschieden ist  M Ja, auch bei SEe1INeTr Beisetzung
rühmt Se1n Kollege Wimpinensis Anna Staphylus als eine „sehr ehrbare,
fromme und 1n Besorgung des Haushalts fleißige Frau  d S1e 1st kurz nach
ihrem Manne August 1564 1 Alter VO  . zö Jahren gestorben, un
ihre Söhne haben 61€e 1n ihrer Grabschrift als ‚„honestissima CON]JUX Staphyli
CX familia essorum oriunda“ bezeichnet.
Staphylus selbst hat sich 1n dem „Christlichen Gegenbericht”“ von 1561
geäußert: „ES werde ihm miıt keiner Wahrheit nachgeredet, daß sein
eheliches Weib verleugnet oder VOI  5 ihr sich habe scheiden lassen wollen,
sintemal olcher Ehetrennung keine Ursache weder 1n ihm och 1n se1inem
Weibe jemals vorgefallen Sel, sondern 61€e mit einander allzeit 1n christ=
licher, züchtiger und ehrbarer Einigkeit gelebt, daß S1ee nicht für ihre
Person allein eines guten ehrlichen Gewissens selen, sondern auch anderen
Leuten Zaucht und Einigkeit den Ehestand £ühren ein Sutes Exempel
geben. ber eSs alles angesehen, seien yleichwohl etliche unverschämte
Leute, die ausgeben dürften, Ge1 eın Pfaff geworden, habe e1n eheliches
Weib verleugnet und SEINE Kinder verstoßen.“
Davon also, daß Staphylus nach seinem Übertritt seine Frau verstoßen,
annn keineswegs die Rede se1n, WI1e auch weder Ehrhardt 1n Seliner „Pres=
byterologie“ och Nicolaus Pol seinen „Jahrbüchern der Stadt Breslau“,
der sich gEeENAUECT über Staphylus äußert, von einer Ehetrennung irgenid
welches Wort entxha_lten.



Wie stark übrigens Staphylus allerdings schon ein1ge Monate VOoT seiner
Konversion katholischen Gedankengängen zuneigte, beweist se1iNne Schrift
„Synodus Sanctorum atrum antıquorum CoOontra V, dogmata Andreae
Osiandris”, die WarTrT ETST 1553 1n Nürnberg gedruckt aber bereits einige
eit früher VO  3 ihm abgeschlossen aAT. In diesem vVvon seinem Schwager
Bürgermeister Brandes en und dem Rat VO  3 Danzig unter dem
März E552 gewidmeten Büchlein wirft Staphylus sSeInem Widersacher Osi=
ander allerlei manichäische un nestorianische Ketzereien VO  — Er Sagt dabei
„Über die Gerechtigkeit Gottes mUuUSse aAu's (ottes Wort urteilen. Das
Wort Gottes werde 11U 1n der Kirche teils geschrieben, teils ungeschrieben
aufbewahrt. Das geschriebene Wort Gottes se1 die heilige Schrif£ft selbst,
das ungeschriebene aber die wahre und lebendige Auslegung des geschrie=
benen Wortes, w1ıe die Apostel SJI überliefert oder die Kirche S1e empfangen
un his auf Zeiten 1n alle Gegenden der Welt+t verbreitet habe.“
Dan: werden SCgn Osianders Rechtfertigungslehre eine Fülle VO  3 /itaten
aus Clemens Alexandrinus, Irenaeus, Athanasius, Philostratus, Basilius,
Augustinus, Cyrill, Bedia venerabilis, Ohannes Damascenus, Chrysostomus,
Bernhard, Anselm, Petrus Lombardus un: den Konzilien VO  - Ephesus,
Chalcedon, Orange, Vienne und TIrient zusammengestellt.

diese Schrift .} Staphylus besonders bei dem bekannten katholischen
Theologen Bischof von Ermland Hosius Wohlgefallen erregte; 1st VOT:
ständlich
Der Übertritt des rüheren Iutherischen Professors machte allgemeines
Aufsehen. Hosius schriehb einmal emport ber ınen scharfen polemischen
rtikel yegEeEN Staphylus, der „den frommen I'\\d hochgelehrten Mann
e1inen Mameluken schelte“. Und och 1561 betitelte der Pfarrer Jakob
Andreae ın GÖöppingen e1n. Büchlein „Clare und helle Antwort auf den
ungegründeten lästerlichen Gegenbericht Jude Ischarioth, sich Fridericum
Staphylum nennt“. Umgekehrt hob der katholische Lobredner des Staphy-=
lus Lyresius hervor, die Uneinigkeit der Lutherischen 1n der Lehre habe
Staphylus abgestoßen, und habe 17 sSeinen Studien erkannt, daß die
heiligen Väter für den katholischen Glauben zeugten.
uch Staphylus celber hat noch 1n spateren Jahren mit bisweilen schroffen
Ausführungen seinen Übertritt verteidigt. So schrieb ZAUU Beispie]l 1560
„Abstinui equidem IMaAagNODECETE et abhorrui ab OMnı Lutheranicorum

invıtatione TIeC qUu. asSus 5 ullas obtrudi mihi, quan  VIS
magnifice offerentur, unctiones ecclesiasticas, rea praestare
Llaboriosam laicae vitae conditionem subire, qU amı ut splendidus aut clarus
sSustinerem periculosum aliquod 11US ecclesiastici muner15.“ Gegen die a
sich wirklich berechtigten Vorwürtfe Melanchthons betonte „Numquid
CRO 1n verba vestra aut dogmataq juravi? Num sclavus vester aut
mancıp1um uNngquam fui, ut esSse neftas TEeECUSATE quod nollem, migrare qUO
ellem? An hanc ob tibi SLL transfuga, qu1a catholicam ecclesiam
S1M amplexus, 5SYNagogam detestatus verstram?“



Verständlicherweise strebte Staphylus IV Von Breslau fortzukommen.
Zwar hatte sich hier unter anderem den Luthergegner Johann Coch=
laeus angeschlossen, der „Kapitelsrichter und Schlüsselbewahrer“ des Doms
WAär, aber schon 552 starb. Ja, eın Exemplar SEINES „Synodus“ schickte
Staphylus OB mı1ıt einer Widmung Ambrosius Moiban, WI1Ie E ande=
rerselits VO!]  5 dem Breslauer Bischof Balthasar VOl  } Promnitz gefördert wurde.
uch verschaffte, W1e Tschackert 1n der Allgemeinen Deutschen Biographie
angibt, Bekenntnis, das Staphylus bei seinem Übertritt 1 Breslauer
1Dom ablegte, ihm „völlige kirchliche Rehabilitation“. och beschwerte sich
auch In einem Dankhrief Hosius, der ihm zehn Taler Gratifikation FÜr
seinen „Synodus“ überwiesen hatte, über „Nachstellungen, Schlingen und
Hindernisse VOon den Verschworenen der Sekten.“ Da sich außerdem die
Erlangung e1INes Stipendiums durch das Domkapitel verzögerte, nahm
Staphylus die Aufforderung des Bischofs Balthasar, auch bei geringerem
Gehalt als dessen Rat ach Neiße übersiedeln und ‚aus der ketzerisch
infizierten Breslau scheiden“, In Neiße hat L1LUN sicherlich
Staphylus mıit sSe1Nner Frau bis seiner UÜbersiedlung nach Ingolstadt 1560
selinen eigentlichen Wohnsitz gehabt, Weinn auch auf Keisen und Kon=
ferenzen mehrmals längere eit abwesend gSCeWESEN ist. Freilich Litt stark
unter den damals der schlesischen Bischofsstadt herrschenden Neigungen
ZU Luthertum.

Diese STULZten sich auf die Persönlichkeit des Bischofs Balthasar VO  > TOM=
nıtz, VO  3 dem Eberlein In seiner „Schlesischen Kirchengeschichte“ angibt,

„stand unter den Breslauer Bischöfen der evangelischen Bewegung selber
nächsten, hatte doch einst 171 Wittenberg Luthers Füßen

und hatte nächste Iutherische Verwandte“. 50 gelte auch weiter: „In Neiße
und 1m Bistumsland xa für das Domkapitel Anlaß Z  S Klage über
lutherische Lehre, über Verbreitung Schmähschriften den Klerus,
über das Verhalten des Bischofs, der dem lutherisch gesinnten Rat mehr
glaubte als dem Kapitel Schon Jahre 1548 klagt das Domkapitel, daß
die Haeretiker Schlesien Occupleren, Zzwoölf Jahre später meldete
Hosius, Kardinal VOT1 Ermland, ach Kom, daß Schlesien kaum zehn katho=
lische Pfarrer besitze.“ Damit stimmt \&'l.ld'l über:  ein, Was Soffner Aaus dem
Bericht eINes anderen Konvertiten, Bonaventura Thomas UuSs Neiße,
Hosius wiedergibt: „der Hof des Bischofs von Neiße Ge1 V.O!: Luthertum
SaNZz erfüllt,n auch der Bischof die katholischen Zeremonien beobachte
und Staphylus auf SEeiINe Kosten bei sich unterhalte. och forsche 1119  z nicht
genügend bei den Hofbeamten un Bürgern 5 Neiße ach ihrem katho=
lischen Glauben, der damalige Pfarrer VO:  5 Neiße Weinrich G1 VEOeT:
heiratet und Iutherisch SECSONNEN, ecswWwWegen ber ihn 1 Domkapitel viel
Verhandlungen schwebten.“

Staphylus selbst schriehb Hosius, ihm das Leben 1n Neiße VerT:
bittert 61 und den Kardinal un e1INe Zufluchtstätte bitte „Er besitze



Ja noch dreitausend Taler väterlichen Erbes bei seinen Verwandten 1n
Preußen und wolle sich dafür e1n Landhäuschen kaufen.“
Indessen berichtete ' wieder Hosius unter dem November 595
„König Ferdinand habe ihn ach Wien kommen lassen, unter Se1INe äte
aufgenommen un ihm eın bescheidenes Gehalt ausgesetzt, bliebe aber
ZU:  S Unterstützung des Bischofis zunächst 1n Neiße.“
Dieser hatte nämlich 1 Januar Staphylus als seinen Kat A Lektor der
Neißer Schule bestellt Diese Schule, 1ne Art Gymnasium, War Ffrüher
VO  z wa zweihundert Schülern besucht aber, wW1€e damals die menlsten
katholischen Schulen Schlesiens, schr herabgesunken. Nun schrieb Staphy=
Ius für ihren Unterricht 1555 als Schulbuch o Marcus Anachoretes scil.
Cato christianus, eTSUS eClingua Latinam DTO puer1s pie instituen:
djs” Staphylus betonte dabei bezeichnender Weise 1ın der Widmung des
Büchleins den Jesuiten Canisius, daß ach Marcus die Gerechtigkeit
VOT Gott nicht bloß ach Glauben sondern auch ach offnung und ebe

messen SOWI1eEe die Mitwirkung des Menschen dabei möglich sel. Heute
mache 11La  3 £reilich keinen Unterschied, ob eın Doctor oder eın Schuster die
heilige Schrift erkläre, während doch S0NS dias Urteil der Fachleute auch
bei jedem Handwerk 1n Geltung S tünde. Dagegen helfe L1LU  S die Autorität
der Konzilien OoOW1e gute Schulunterweisung, für die Staphylus den 1U

folgenden lateinischen eXt des Eremiten Marcus mıiıt eigenen Sentenzen
versah, denn „der verkehrte Glaube derer, die außerhalb der Kirche stehen,
MUSse VO  - denen, die innerhal der Kirche stehen, verbessert werden“.
harakteristisch für diese beigefügten Sentenzen i1st etwa folgende: „Certum
est, quod gratia quidem 11S, qu1 Christo baptizati sunt, donata est
mystice, sed efficax 1n nobis est Juxta analogiam divinae legis et nostr1
OperI1s. EX ODECTE, SeTTNOTNE et mente pendet justificatio, fide et gratia et
poenitentia thesauri calutis multi proveniumt.”
Staphylus, der E bis 1556 Schulrektor \Al , erreichte, daß der Bischof
AaUu's der Neißer Anstalt eine „Particulare, eine höhere Schule”, machen und
S1€e den Jesuiten übergeben wollte. Der Bischof zahlte auch Staphylus
Besoldung un! schickte ih: nach Wien, en Jesuitenkollegium VO  -
zehn Professoren Ffür eiße gewinnen; dies mißlang ZWAaT, aber Staphy=
lus wurde VOoTL den Jesuitenanstalten 1n Wien sehr eingenommen un schloß
mit Canisius ıe Freundschaft.
Da die Neißer Schule indessen nich+t orwarts kommen wollte, legte GSta=
phylus Mitte Juli 1556 hr Rektorat nieder, un auch der Plan des Bischofs,
durch ih eine NnEeUe Erziehungsanstalt für Kleriker 1n Neiße begründen,
ieß sich icht urchführen

Dagegen eröffnete Staphylus mıit dem Buchhändler Johann Kreutziger eine
katholische Druckerei 1n el  e, bei der verschiedene Schulschriften un
katholische Arbeiten herausgegeben wurden.
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Im November 1555 ward auch VO'  5 König Ferdinand als sSe1n auf Vor=
schlag der Wiener Jesuiten dazu. ernannter KRat beauftragt, bei dem LTauU:
rıgen Stand der katholischen Kirche 1n Schlesien die konfessionellen Ver-=
hältnisse eingehender untersuchen.
Die Nachricht VO  5 solcher Tätigkeit des früheren evangelischen Königs=
berger Theologen wurde natürlich auch Wittenberg bekannt, und
15t sehr verständlich, We1n die „Annales Ingolstadienses“ arüber be=
richten: „Dictu mirum, graviıter doctores Saxonici et praesertim
Melanchthon, quicum vixerat amı1cissime, Ea Tern pertulerint.“
Bei dem ergebnislosen Religionsgespräch Worms 1 Jahre 1557, 1n
welchem esonders die Hartnäckigkeit der Flacianer inneren Uneinig=
keiten der protestantischen Disputatoren unı > höchst bedauer=
lichen Angriffen auf Melanchthon führte, wurde VO'  3 Kaiser Ferdinand
auch Staphylus als eiNner der katholischen Kollokutoren neben ( anisius und
anderen bestimmt. Ausgestattet mıiıt e1inem Geldgeschenk und 1nem Pferde
durch Kardinal Hosius reiste also ach Worms, W September
KT das Colloquium. begann. In der eigentlichen Disputation War Gta=
phylus hinter Canisius der letzte katholische Redner, wI1e Melanchthon
und Brenz die ersten evangelischen ewWESsSen WarTrel), un: Soffner behauptet
08  J Staphylus damals „eine Hauptrolle gespielt habe“
Seine Gedanken beii diesem Wormser Gespräch faßte LL1U Staphylus 1n
ein1gen größeren, We’ auch wen1g erfreulichen Schriften UuSsamıme

Da 1st ZUETST, schon während des Kolloquiums selbst abgeschlossen, die
„Theologia Lutheri trimembris epitome, de top1Cis preadicamentis GE€  Pa

theologicis princ1ipuls, dee mater1a preasentium controversiarum theologi=
Ca UL, de SUCCESS1IONE et concordia discipulorum Lutheri”, die 1n Neiße 1558
erschien. Gewidmet 1st die Schrift den Bischöfen VO  } Breslau un Augs:
burg. Gegenüber der Einigkeit der apostolisch=katholischen Kirche sucht
Staphylus die Uneinigkeit der Haeretiker muıit ihren lutherischen Irrtümern
herauszustellen. Neue Sektenfamilien selen unter Luthers Schülern auf=
gewachsen. In sechr polemischer Schärfe werden nach Offenb. Joh 16,173
als die drei unreinen (Geister der Münstersche Prediger Rottmann, „Vater
der Anabaptisten“, Zwingli oder Karlstadt, „Vaater der Sakramentarier“,

Melanchthon, „Vater der Konfessionisten.“, bezeichnet. Zuletzt oibt
Staphylus O94 1ne ZaAalNlZe Ketzertafel, 1n der verschiedene SGekten
als scholae Lutheri gebrandmarkt werden.
Die Gegenschrift VO  >} Melanchthon 1st schon erwähnt. ber auch Muscu=s
Ius und Jakob Andreae veröffentlichten Erwiderungen, 1ın denen beispiels=
wWeilse Andreae ausführte, Staphylus zeige die Größe des Hasses und der
Wut des Satans ldi€ wahre Kirche, un Ungelehrtheit 6e1 1n der
katholischen Kirche weiıt schlimmer und verbreiteter als 1 Protestantis=
IL1LLUS



Nun veröffentlichte Staphylus 1558 £21Ne „Historia et apologia utrıusque
partıs, catholicae et confessonariae, die dissolutione colloquii €
ormatii instituti ad catholicae fidei protectores.“ oll Heftigkeit

Melanchthon xibt 1n ihr Staphylus natürlich den Protestanten die
Schuld Abbruch des Colloquiums und behauptet k4 V.O:  5 ihnen,
S1€e ließen sich eine Mühe verdrießen und scheuten sich keiner Lüge,
während die Katholiken ruhig weıter schliefen. ioch verlangte Staphylus
1n solchem Zusammenhang auch VO  z den katholischen Bischöfen die Kir=
chenzucht kräftiger handhaben, Mi£bräuche des Klerus beheben, das
Kirchenvermögen unversehrt erhalten 'nd die Haeresien entschlossener

bekämpfen. Diese Aufforderung kehrt übrigens dann 1n den Schriften
des Konvertiten immer aufıs Neue wieder.
Melanchthon replizierte auf diese, 1562 auch 115 Deutsche übersetzte Schrift
VO  5 Staphylus erNeu: VOo Erregung. Die Katholiken lobten die „Historia
utrıusque partis” £reilich sehr, und der ungarische Erzbischof Nicolaus
Olanus Von Gran wollte das Büchlein FÜr seinen Sprengel 1IEe  ' drucken
assen. Nachdem darauf folgend Staphylus ZUT Leichenfeier VO  - Kaiser
Kar'l un den Beisetzungen der Königinnen Maria VOINl Ungarn Un
Maria VvVon England kleinere Gelegenheitsschriften ber das Recht der Ge=
bete und Opfer für Verstorbene SOW1LEe die Pflicht ZUT Ehrfurcht VOT der
Kirche und Z Gehorsam den Kaiser verfaßt hatte, ieß 1560
aufs Neue eine bedauerlich schroffe Streitschrift erscheinen: „Defensio
PTO trimembri Theologia Lutheri Contra aedificatiores Babylonicae turr1s,
Melanchthon, Schwenckfeldianum, Longinum, Musculum, Schmidelinum“,

Neiße gedruckt. Sie 1st dem Bischof Balthasar VO  3 Promnitz gewidmet,
verteidigt 1d€Il eigenen Übertritt VONn Staphylus, wendet sich Bo=
hauptungen des lacius und betont fast ermüdender Eintönigkeit immer
wieder den Lieblingssatz des Verfassers, daß unter den Katholiken Einig=
keit un d bei den Protestanten Uneinigkeit herrsche, daß Tschackert 1n
seinem Artikel 1n der Realencyclopädie mit Recht betont, w1e sich bei
Staphylus ‚War 1n dem Aufzeigen dieser Uneinigkeit seiner Gegner aber
1n keinerlei eigener religiöser Quellkraft SE1INE Polemik erschöpfe.
ach dem Wormser Gespräch wurde Staphylus, wieder auf Empfehlung
VO  > Canisius, auch Z.U herzoglich bayerischen ate ernannt, nahm als
solcher Augsburger Reichstag teil und wurde bei dieser Gelegenheit
durch besondere päpstliche Vermittlung ZU Doktor der Theologie PTO=
movilert.
Weil ihn dabei, WI1€e schon gesagt als OMO UXOTratus, ine Universität nicht
erNneInNen konnte, beauftragte auf Wunsch des aisers der Papst ein1ige
besonders ausgewählte Prälaten, den Erzbischof VOT1L Salzburg, die Bischöfe
VO  5 Worms, Meersburg Konstanz und . ausanne und den Praepositus
Wratislawiensis Albert Piccolomini, ihn, 61 vot1s Juratis et M1207T0SO
procedente eXamıne ad dicthum Theologiae et Jur1s Canaonici gradum T:  =



cipiendum idoneus et sufficiensr fuerit, feierlich doktorieren,
wofür der Papst sefi)e T dem Salzburger Erzbischof Michael den rubrum
pileum, den roten Doktorhut, zusandte, alles Maßnahmen, UuSs denen PT:  '
sichtlich ist, welchen Wert die katholische Kirche auf das Herausstellen
dieses gelehrten und vielgenannten Konvertiten Jegte.
Kaiser Ferdinand berie$ den Doktor LU öfters nach Wien und Prag,
u seinen dem DProtestantismus zuneigenden Sohn aximilian beim
katholischen Glauben estzuhalten, Wi1ie dies auch schon Kardinal Hosius
versuchte.

Wichtiger ar noch, daß ihm auch die Besserung der damals ungüunstigen
katholisch=kirchlichen Verhältnisse 1n Bayern übertragen wurde und
WI1e Simon 1n seiner „Bayerischen Kirchengeschichte“ erwähnt,
Staphylus dabeii neben den leich ihm früher evangelischen Männern,
dem Franziskaner ohannes Nas AauUus Eltmann und den Brüdern Martin und
Johann Eisengrein besonders Al alle gefährdeten Gebiete als Prediger“”
entsandt wurde.

Schließlich EerNannte Herzog Albrecht VO  > Bayern Staphylus 1im April
1560 Z Superintendens, das 1st ZU Kurator der damals sehr herunter=
gekommenen Universität Ingolstadt, Urnı Staphylus wurde TOTZ starker
Bedenken der dortigen theologischen Fakultät auf Wunsch des Herzogs und,
quod ab 1DPS0 Pontifice Theologiae Doctor, splendido aCccepto
diplomate, esset renuntilatus, als Inspector scholae feierlich mıit sechzig
Pferden 1n Ingolstadt eingeholt.
Lr be +riebh ILU:  3 eine katholischen Geist gehaltene Reorganisation der
Universität, der selber über Geschichte, Humaniora und Theologie
einen Lehrauftrag hatte, ıZn auch die durch seine Maßnahmen 1n ihren
Privilegien verletzte Hochschule wen1g einverstanden WAaäarT. Er brachte auch
sSe1INe Frau und SEINeEe Kinder ach Ingolstadt mit und bewies 1n seimnen viel=
fältigen Obliegenheiten 1Nne große Aktivität, daß 11L1Ları spater, W1e Medi=
COUS 1n seiner „Geschichte evangelischen Kirche 1n Bayern“ feststellte,
„dem Mameluken Staphylus mıit seinen Staphylisten und Doegiten die Be=
drängnis der Protestanten Bayern zuschrieb“, dafß die Katholiken aber
VO  3 ihm sprachen als dem „magnifico et OMnı virtutum(ornatiıssımo
V1ITO Friderico Staphylo, Theologiae Doctore, aes Maj et Bojorum
Principis consiliario, nostrique gymnası1 Superintendente vigilantissimo”.
Von Ingolstadt aus beteiligte sich Staphylus auch einer VO Kaiser
angeordneten katholischen Visitation der Klöster Urn arbeitete der
Deliberatio de instauranda religione archiducatu Austriae und einem
„Ratschlag“ 1US mit, ın welchem bei dem geplanten OoNnZzZ1 Laien=
kelch und Priesterehe als Zugeständnisse empfohlen und dabei auf die
Heranbildung eines besseren katholischen Klerus Wert gelegt wurden.
Man könne Oß einzelne deutsche Teile bei der Messe zulassen und solle
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eine kurze Darstellung der katholischen Lehre deutscher Sprache heraus=
geben, reilich auch 1n Wien die „sektiererischen Professoren“ aus ihren
AÄmtern entfernen. Bezeichnend ist dabei der 1n Schelhorns „Amoenitates
historiae ecclaesiasticae et literariae” Band VO  3 EF wiedergegebene Ab=
schluß dieser Consultatio de instaurandia 1n terris Austriacis religione
Romanocatholica ad Augustiss. Imp Ferdinandum e Staphylus: „WOCs
trına ig1tur Catholicae fidei ut ante MmMNiLa instauretur atque firmioribus
stabiliatur ulcris (d tützen), vel un1ice studendum T1t PrTiNnC1IPIO0: postea
VeTO doctrinae fundamentis constanter solideque Jact1is poterit tum demum
agı de recuperandis Ecclesiae opibus.“ In der Ingolstadter eit wurde dem
allerdings auch mit vielem Dienst und weılten amtlichen KReisen 1n An=
spruch SCHOMUNENEN Manne manche Auszeichnung zuteil. Der Kaiser erhob
ihn und seine Nachkommen unter dem Juli 1562 1N den Adelstand und
wollte ih S als seinen Abgesandten auf das Tridentiner Konzil
schicken. Dies lehnte Staphylus allerdings gen Kränklichkeit ab, be=
tonte 1n seiner Antwort auch, daß S se1it SEeEINeM Weggang aluıs Preußen
etwa. zweitatusend Taler eigenes Vermögen verloren und eın einz1iger
Prälat ihm viel geschenkt habe, atıch LLUT eın Jahr sSe1IN Haus=

unterhalten könne. Der Kaiser moge ihn entweder dem Herzog
VO  3 Bayern empfehlen oder selbst Geld bewilligen, damit sich eın
eigenes Haus oder eın kleines Landgut kaufen OoNNEe. Der bayerische Herzog
gab dann das innerhalb der Stadtmauern VO!  } Ingolstadt gelegene Hahn=
hofvorwerk 1567% Staphylus Z Besitz, un der Papst billigte ihm schon
vorher e1n Gnadengeschenk VvVon hundert Goldgulden
Seine scharfen antiprotestantischen Streitschriften setzte Staphylus uch
VO  3 Ingolstadt aus fort Im Jahre 1561 schrieb den schon erwähnten
„Christlichen Gegenbericht den gottseligen Layen VO rechten, wahren
Verstande des göttlichen Wortes und V O]  3 Verdolmetschung der deutschen
Bibel“ Der ür den Verfasser charakteristische chlußsatz des ersten
Teils dieser Abhandlung autet dabei AF ware ohl hochnötig, daß

einmal eine gute starke Reformation für die Hand nehme, das
ehrbare Leben etlicher der Klerisei repungleren. ach der altenCano=
LLCI, damit die ärgerlichen, bösen Exempel, durch welche das gemeine olk
Z Ha{fs und schädlicher Verachtung des priesterlichen tandes und Un=
gehorsam der christlichen Kirchen gewaltig verursachet wird, abgestellt
würden.“ In der darauf ergangeNnen Gegenschrift VO!  > ]\3'k ob Andreae steht
übrigens der etwas ergötzliche Passus: „Auf dem Augsburger Reichstag
hätten viel] ehrliche eute den abtrünnigen Buben Staphylus sehen wollen.
Sie sollten ch+ haben, ihnen einer auf der Gassen begegnet, der
e1n Samtbarett, braunen Bart, schwarzen antel truge und die Augen
niederschlüge, ware gewifßlich Staphylus.“
Staphylus replizierte VO  3 sich aus mit dem „Vortrab JAr Kettung des
Buches VO rechten, wahren Verstand des yöttlichen Wortes” au dem



Jahre 1561 un 1 folgenden Jahre 15062 mit dem „Nachdruck ZUT Ver=
fechtung des Buches VO rechten wahren Verstand des gyöttlichen Wortes”.
Wahrscheinlich STamm: auch, wen1gstens nach Soffners Ansicht, die sich
Y Schrift „De cCorruptis moribus utrıusque partıs, Catholicorum
videlicet et haereticorum dialogus lectu jucundus valde utilis“ VO  z}

Staphylus und kanı mindestens 1n seinem Geiste geschrieben e1n Es
handelt 61  ch einen Dialog zwischen einem katholischen Pfarrer Felix
un 1nem protestantischen, früher katholischen Prediger Sylvester, die
in Krakau Mitschüler wWaTen un sich über mannigfache kirchliche Mi®@=
bräuche unterhalten. Am Ende sagt Sylvester Felix, meıine, „daf, WenNnn

‚1E die Gewißheit der christlichen Lehren ach den Sitten <des Volkes oder
des Klerus bemessen wollten, SLE jederzeit übe:r die Beständigkeit ihres
Glaubens 1n Zweiftel SE1N müfßlten Darum wollten sich beide nicht etwa
über \d.l€ Autorität des christlichen Glaubens beklagen, sondern L1LUTr ber
die Uneinigkeit UuN« die schimpflichen Sitten“.
och bemerkenswerter als diese 17 ihrer Herkunft VO  3 Staphylus immerhin
zweifelhaften Sätze des „Dialogus“ 1st der 1n seinem Büchlein „Nachdruck

Verfechtung deis Buches V.O! rechten wahren Verstand des göttlichen
Wortes”“ enthaltene Schlußabschnitt des ersten Teils, der ach der Aus=
vabe VO'  3 1562 wörtlich lautet: „Dies sollen billig alle Könige, Fürsten und
Herren ernstlich Herzen führen und ihre Predikanten ohne alle Wider=
ede dahin en, damit G1E sich verwilligen, den Verstand des yöttlichen
Wortes (welchen die Apostel selbs+ gepredigt und ihren Nachkömmlingen
eın Unı recht un unverfälscht überreicht haben) anzunehmen und alle
Sachen und Streite dadurch entscheiden. Und solches nicht geschieht,

a ] ich ihnen das für gewiiß haben, daß S1e Ewigkeit nicht
allein 1n der ‚d  n Christenheit, sondern auch, das viel weniger ist, 1n
ihren eignen Ländern, Städten un Flecken weder Ruh noch Einigkeit auf=
richten werden mögen.“

nachgelassene Schrift VO  >; Staphylus erschien noch „Vom etzten und
großen Abfall, VOT der Zukunft des Antichristi geschehen SOl 1565
durch den Amanuensis des Verstorbenen Daniel Prakel aus Mähren heraus=
gegeben. Staphylus versucht hier nachzuweisen, d das Luthertum VO!]

Papsttum und nicht etwa das Papsttum VO' Luthertum abgefallen 61 Die
UÜberschriften der Hauptteile lauten: „Des heiligen römischen Reichs un
katholischen Glaubens Grund, Auf= und Abnehmen“ und „dafl das Luther=
tum der große Abfall un d'8'5 Antichrists Vortrab 61  L Wieder wird ber
das (sewirre der vielen Privatmeinungen der Protestanten gescholten und
die Lutherverehrung bespöttelt, „‚welche nicht müde werde, Luther als den
dritten Elias preisen”. Aber auch 1er werden Anklagen ber das
christliche Leben der Prälaten und Domherren erhoben. Es heißt da »”  1€
sehen augenscheinlich, daf Gott schon die Axt den Baum gelegt hat un
s1e durch Ketzer Ehre und Gut angreifen lasse. ber dies helfe bei den
verstockten Leuten nicht 11 geringsten, sondern 61€e fahren fort, ihr altes



Klagelied singen, und leben etliche nicht anders, als ware nach diesem
zeitlichen kein ewWw1ges Leben erwarten“. Übrigens wurde auch diese
Schrift, wWie schon der „Christliche Gegenbericht“ des Staphylus durch
Surius INs Lateinische übersetzt un 1569 LEeUu herausgegeben.
Staphylus selbs+t WT freilich schon 1m Sommer 150673 bei einer Konfterenz

Innsbruck schwer erkrankt und, kaum gSCNESECNI, .ber München mıtien
1mM Winter a Januar 1564 nach Ingolstadt zurückgekehrt.
Er erwartete selbs+ sSeInen Tod; empfing die letzte Ölung un c+arb

März 1564, nachdem och auf dem Krankenbet+ Daniel Prakel
Teile „Vom etzten und ogroßen Abfall“ diktiert hatte, Se1N Ausklangswerk,
über das die Ingolstädter Annalen das begeisterte Urteil fällen: „Libellus
5alle ille, D11S omnibus inter omn1a scıpta taphyli max1ıme 1ın e litiis
habendus, quod quaedam quası extrem1i judicii tuba videatur, Ua OTD  e
excıtantur et nutentes confirmantur“.
Wie weıt freilich die Angabe VO  3 Nikolaus Pol 1n seinen „Jahrbüchern der
Stadt Breslau“”“ (herausgegeben Büsching ILL, 1ö1O0; Seite 150) Z Recht
besteht, der VO  3 Staphylus schreibt: „Anno 1564 erlet e ın oroße Schwer=
murt, 1ın etlichen Tagen kein Wort VO  3 ihm bringen konnte, un
starb den ag  Marti:  1 bleibe dahingestellt. Pol hat übrigens auch das (je=
burtsjahr VOomn Staphylus fälschlich auf 1514 E5SEZzZ angesetzt.
Die Beisetzung des Gestorbenen Altar der Franziskanerkirche Ingol:  s  -
stadt erfolgte unter vielen rühmenden Leichenreden. Es sprachen die Ingol=
städter TOTEeSSOTeEeN Martin Eisengrein, Albert Wimpinensis, Rudolph
Klencken und Georg Theander, welch letzterer auıch die Widersacher VOoO  —

Staphylus bei dieser feierlichen Gelegenheit etwas schmähen nicht ur  =  =

terließ. Anna Staphylus verschied, Wie angegeben, sehr bald nach ihrem(;atten.

Drei Söhne überlebten ihre Eltern. Einer VOIL ihnen, Friedrich Staphylus Ju=
Nn1OT, geboren 555 trat zeit1g 1n den Klerikalstand Eichstädt, studierte
Von 1570 1n Ingolstadt und Bologna Jurisprudenz, wurde schon mi1t
Jahren bayerischer Kat und Doktor Juris, hatte spater eın Kanonikat
Breslauer 1Dom inne und wirkte als Offizial beim Konsistorium 1n Eichstädt
Sein Bruder Johannes starb bereits als Kandidat der Jurisprudenz 1n 5Sjena,
un: der dritte überlebende Sohn des Ingolstädter Superintendenten und
Professors wirkte später als Schultheiß ın FEichstädt un hatte celbst «ac/htKinder.
Das Urteil ber Staphylus 1st natürlich bei katholischen und protestanti=
schen Darstellern sehr verschieden. Hosius schätzt ih als sehr geeignet,
„die wunden Punkte des Protestantismus treffen“. Der Kardinal Karl
Borromeo hatte ih dem Papste besonders empfohlen, und der Biograph VO  3

Martin Eisengrein, Luzian Pfleger, erzählt VO  3 Eisengrein: „Mit Staphylus

41



elbst War durch inn1ıges Freundschaftsverhältnis verbunden Er hielt
ihm die erste Leichenrede or versammelter Universität, und aus jedem
Gatze spricht der persönliche Schmerz über den Verlust des ihm teuren
Mannes, mit dem yleiche Lebensschicksale und gleiche Gesinnungen
teilte”

Die Protestanten sind 1n ihren GStreitschriften mıiıt dem Konvertiten un
Ffrüheren Melanchthonschüler icht immer gelinde verfahren. Tschackert oibt
1n der „Allgemeinen Deutschen Biographie“ beispielsweise al daß sich 1n
den „Unschuldigen Nachrichten“ VO ]l8.lhl'€ 1716 Bild VO  3 Staphylus
finde, einem älteren Manne mit weichem Gesichtsausdruck und vollem art
im Ornat e1nes katholischen Geistlichen mit Barett. Darunter stünde die
Unterschrift

„Staphyl TST 221n uthrisch Mann,
Danach ahm das Papsttum d
Verleugnet Christum und sSe1n Wort,
Kam Ischariothes Ort,
at’s Christentum schändlich verlügen,
Ist SeiNn Staffel 1n die ol gestiegen.”

uch neuzeitliche Theologen lehnen den Ingolstädter Professor me1listens ab
So rechne*t schon der Biograph Melanchthons Carl Schmidt 1861 Staphylus

den „unbeständigen, ehrgeizigen Geistern, die Zzuerst die Reformas
tion annahmen, sich subjektiven Meinungen und Streitigkeiten oefielen,
aber, Von den Protestanten zurückgestoßen, aus Groliil ZU. römischen Ka=-
tholizismus zurückkehrten“.

In der dritten Auflage der Realencyclopädie urteilt Tschackert VO  - dem
etzten nachgelassenen Werke des Ingolstädters: „Atıch hier werden alle
drohenden Zeitgefahren mit dem religiösen Riß der Christenheit 1n Ver=
bindung yebracht. uch 1er fehlt jedes tiefere Verständnis der mächtigen
originalen Impulse der Reformation, aber auch 1er wiederholt sich die
schwere Anklage ber die epikurische Sicherheit der Prälaten un Reli=
yiosen.“
Fraglos hat auch Staphylus nicht selten den Wittenberger Reformatoren
schweres Unrecht getan. Die Ketzertafeln 1n seiner „Theologia Lutheri
trimembris”“ sind gehässig und schlimm und sind mehrfach VvVon ihm N
derholt worden. Gegen Melanchthon, diem Staphylus au  n seiner Witten:  =
berger Zeit ank verpflichtet W.dT, hat sich spater recht unfreundlich
geäußert. S0 sagt © 1n seinem „Christlichen Gegenbericht“ C VO  3 dem
praeceptor Germaniae, daß er eın unbeständiger, £alscher Mannn G€e1 und
die Augsburger Konfession ersten geschrieben, danach aber fast alle
Artikel VO  5 einer Zeit ZUTC andern oftmals verkehrt un verändert habe“.
Immerhin annn nicht behauptet werden, dafß Staphylus aus selbstsüchtigen



Motiven seinen Konfessionswechsel vollzogen hätte Bei aller theologischen
Streitsucht seliner ]  u  ngeren und auch äalteren Jahre, auch bei aller sSeiInNner
fraglos vorhandenen Neigung ZU Intrigieren, VO!  3 der gegenüber (,na=
pheus un Osiander 1n Königsberg nicht freizusprechen 1st, beherrscht ihn
eın eigentümliches und aufrichtiges Anlehnungsbedürfnis die. Autorität
der alten Väter und die 3 ihm als heilsnotwendig empfundenen katho=
lische Tradition. Luthers innerstes Glaubenserlebnis WAar für Staphylus
ZdanNz wesensfremd, auch für die bei aller Vorsicht des Ausdrucks fest.
gehaltenen Überzeugungen der Augsburger Konftession fehlte ihm jede kin=
fühlung. Er Iar kirchengeschichtlich gelehrt, aber exegetisch befangen, eın
sehr unterrichteter und verwaltlich WIe polemisch erstaunlich tatıger, 1ber
kein tiefer (seist Weil e sSeine einstigen Glaubensverwandten durch viele
Schroffheiten reizte, wurde VO.  3 ihrer Heftigkeit auch üicht objektäv be=
urteilt Ehrlich und anerkennenswert 1Sst sSe1in Widerspruch die kirch=
lichen Mißstände auch 1 katholischen Klerus, und gerade weil Staphylus
VO  3 dem Wohlwollen und der Unterstützung führender Prälaten auch 1n
SEINemM pekuniären Leben abhängig WAarT, gehörte solchem Reformations=
eitfer des Mannes Mut.
Vielleicht hat Hoffmann=Aleith den Königsberger Professor ın ihrem Buch
über Anna Melanchthon richtig skizziert. IDE blick+ Melanchthons Tochter
den damals noch evangelischen rüheren Schüler ihres Vaters „De
spurte Eigenes, Unausgesprochenes. fie] der merkwürdige Widerspruch
auf zwischen den asketischen reng Augen und den weichen fast weibisch
vollen und cstark getonten Lippen. LDieser Mann konnte durch unvermutetes
Handeln überraschen. Er machte den Eindruck eInes Menschen, der sich nach
Janger Unentschlossenheit für einen abseits liegenden Weg entscheidet und
ihn halsstarrig bis A1LLS Ende geht, auch dann, WwWe1nl selber erkannte, daß

1Ne falsche Richtung einschlug. Tonlos, als Urchte sich, ein SOTSSaM
verborgenes Geheimnis der ommerluft anzuvertrauen, flüsterte Ich
liebe und verehre evangelischen Lehrer, aber die katholische Kirche
mach+t ihren Getreuen leichter“
Dem späteren Polemiker Staphylus ist sSe1in 17 Simons Bayerischer Kirchen=
geschichte wiedergegebenes Wort charakteristisch: DE melanchthonischen
Weichlinge herrschen unverborgens In Meißen, 1m größeren Teile Fran:  E
kens und 1n Nürnberg“,
Und der alte Superintendens unı Professor VON Ingolstadt hätte Sewiß
begeistert \dl€ Frage bejaht, die E.I‘ltd€ des Tridentiner Konzils ın lgna
tiusschüler die versammelten Prälaten richtete: „Erlauchte Herren, ehr=
würdige Väter, SUMM ihr dazu, dafß diese heilige öcumenische Synode Be=
schlossen und 1d18 Bestätigung ler Beschlüsse dem römischen Pontifex
erbeten werden?“
aphylus 1St Ja ein Schlesier SCWESECI, aber die konfessionelle Lage Schle=
S1eNns die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts hat Se1n Leben stark be=



einfluft. Und wWenn Theodor Heuß 11NSs se1iner feinsinnigen Bücher „Schat:
tenbeschwörung, Randfiguren der Geschichte“ nenntT, stellt Staphylus
sicherlich 117e solche Randfigur der schlesischen Kirchengeschichte dar, deren
Schattenbeschwörung nicht ohne Interesse eın brauchte. Daß viel
VO  3 sich selbs+ 1n seinen Büchern redet, beweist, dafß mi1t dem religiösen
Bruch Se1INes Lebens n1ıe fertig geworden ist Er War kein ausgeklügeltes
Buch, sondern eın Mensch mit seinem Widerspruch. Ihm blieb TOTZ ler
sSeiner Arbeitsamkeit und der vielen Anerkennung bei sSe1INnen Gesinnungs=
Ffreunden eın „Erdenrest tragen peinlich“ Eine charakteristische Gestalt
SE1INeET Zeit, kein Führer 1ın kirchliches oder theologisches Neuland 1St Sta=
phylus BeWESECN, un bei seiner reichen Kenntnis der patristischen Literatur
hat e1ın Wort des größten aller Kirchenväter leider nich+ genügend be=
achtet, den bekannten. GSatz Augustins: „In NnNecessarnis unitas, Varı1ls
libertas, in omnibus autom caritas.“

Lic Konrad Müller.
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Oie Rirchenordnun g VvVo 5rauflabt*)
au dem Jahre 1554

Erste Kirchenordnung vDOo Jahre 1554, „die dem äaltesten Kirchenbuch
der altstädtischen Gemeinde, welches mit dem Jahre 1582 beginnt, VOTSC>=
heftet ist  M (Engelmann)
Eine Vermanung die Zechen der Handwerker Frauenstadt, durch den
würdigen un gelarten Herrn Andream Knoblauch geschrieben und über=
schickt, das die Zeitten, Z gottesdienst geordnet, heilig halten
soll, welches auch ein Erbar Rath mit verwilligung der gantzen Gemein also
aNZCNOMUNEN und bestätiget 1 Jar 1552
Die weils bei der gemeinen bürgerschafft eiINne große vnordnung mıit dem
feyern der Apostel $esten den heiligen JTagen befunden wird,
Iso das etliche, We  . die andern feyern, ihrer Arbeit obliegen und den
Gottesdienst sehr liederlich verrichten, welches bei uNnseTrT Nachbarn dem
Evangelio eın böss geschrey mache und auch sSons vielen bei gemeiner stad+
ergern1ss ijebet. 50 eın Ersamer Rath auf bittlich ansuchen des Herrn
Predigers fongenommen, disfalls vleißiges einsehen haben, vnd solche
vnordnung torthin abzuschaffen. Ist derhalben desselben ETISaIilleN Rathe
ernster befel, das hinfort eln ieder } den feyertagen, die 1n der kirchen

feyern verkündiget werden bei vermeidung harter pon und straffe mıit
seiner Arbeit und handwerke stille halten, gottes WOTTtT hören und des OT:  =
tesdienstes pflegen sol, damit nicht unserthalben bei den Nachbarn das
Evangelium gelestert oder iemandes durch unser vnordnung werde.
Es ist wol ar, das VI1S Christen die seligkeit nicht gewisse feyertage
gebunden ist, Sondern coll eın ewiliger abbath vnter VI1S se1in, das WIT
dem Errn allewege feyern, also das WIT ablassen VOon sünden und heiligen
des Namen gottes unt betrachtung sSe1INes heiligen mıit und
preisen SEe1INeT gnaden und Sutts erzeigen vnd mıiıt einem gottesforch=.
tigen eingezogenen leben Dennoch weil WIT der leiblichen Narung halben,
nicht allewege gottes WOTtT kommen können, daselbst lernen, WI1e WI1T
VI1S gott und den Nechsten recht christlich verhalten sollen, so]

solche tage nicht Jeichtfertig verachten, welche die christliche gemeinde
vmb des wortes vnd gottesdienstes willen feyern geordnet
uff das auch nicht die gememne mıiıt vbrigen festen SCEeTtT beschweret
werde, wı1e 1m Bapstumb mıit vielen unnutzen vnd 1n der chrift vngegrün=
deten feyern. geschehen, wil] eın Tsamer Ixat auff angaben des Herrn

- Im Te 41905 gab Pastor prim. Paul ngelmann e1N! Festschrift ZU 35(). ubılaum der
evangelischen (;emeinde Von Fraustadt heraus. In dieser Festschrift finden ich auf Seiten
8— 140 die erste Kirchenordnung Fraustadts von 1534, auf Seiten 412—48 die Kirchenagende
Von 4576 und au{ Seiten 32—34 die Kastenordnung Von 41622 Wir bringen diese Auszüge
als Ergänzung des Werkes ‚‚Schlesische Kirchen und Schulordnungen‘‘ VoN Jessen un!

SChwarz,



predigers \dl1€ besten vnd nützlichsten behalten, w1e G1€e alhle ach einander
auffgeschrieben seyndt, nemlichen Man sol feyern
uff Weinachten drey tage nacheinander als den Tag der gebürt Christi,
den tag Stephani vnd den Tag Johannis des Evangelisten. Darnach des
Newen Jarestag: der heiligen drey könige Lag
uff Ostern drey tage nach einander Uun! darnach des Herrn Himmel=
fahrttag.
uf pfingsten drey Tage nach einander vnd darnach des heiligen
leichnams tagı Diesen so|] S halten vmb der Nachbarn willen, ergerniß

verhütten. Denn ob WIT das Sakrament schon nicht vmbtragen, weil
wider die einsetzung des Herrn ıSst, annn 199028  z doch 1n der kirchen VO
Sakrament dem gemeinen Volck sonderem nutfzen predigen un lehren
Ist VOT vielen laren 17 de T stille gefallen und weils Marktag 1st vnd die
Lehr VO) Sakrtament auff palmtag mıit wahrem nutz gyehandelt wird, icht
wieder auffgerichtet.”*)
Von Marienfesten sSo halten diese drey nachfolgende, die 1 Newen
1lestament gegründet SCYT vnd SCET schöne Historien haben, die nützlichen

wWw1ssen als Erstlich das fest, dia ihn der Engel Gabrie]l die bottschaft hat
bracht, welche 1119  3 ingemein Marijä Bekleibung nenne Z um andern das
fest, da 61€e vber das vebirge 1st SCHAaANSECEN ihrer Muhmen Elisabeth, V1sS1tu=
t10N1s genannt. Zum dritten das Fest, \d& sS1e nach ihren Sechswochen 1St ZUT
kirchen SCHANNSCTI, welches lichtmeß pfleget
Der Apostel fest co|] alle halten als Pauli bekerung. Matthias des
Zwöl£fboten. Philippe vnd Jakobi der boten. DPetri vnd Paulitag

Jakobstag. Bartholomäustag. Matthäitag. Simonis un Judä
Andreastag. Thomastag.
ber diese wichtigen aber co] ‚soch halten: Johannis des Täuffertag
vnd Michaelistag, welchem 7  5 pfleget 1n der kirchen den heiligen
Engeln predigen, as S0ONS VO]  3 andern festen 1m 1a7 fortfallen wird,
wird \d‘61' Herr prediger demselben Historien und Evangelien, die nützlich
sind W1ssen den wochenpredigten viel möglichen einbringen, damit
S1'  ch niemand beschweren habe
Diese forgeschriebenen feste wil eın Ersamer Rath VO  3 AI} und reich,
erhaltung christlicher ordnung gefeiert haben versehen sich auch, WI1e eın
ieder guttherziger christ werde sich solches alles 1n keinem Wege beschwe=

lassen.

Kirchenagenda 0O JTahre 1576 ‚wie unserem ältesten Kirchenbuche
vorgeheftet ist  ME Der Fraustädter Pfarrer Martin Arnold „hat sich ZUT Alb=
fassung derselben VOo  5 Wittenberg Rats erholt“ (Engelmann)
*) achschriift VonR anderer Hand.



Artickel der Kirchenordnung, welche durch Gottes mıit verwilligung
vmn beforderung eINes Erbaren Rathes vnd gantzer gemeine allhier DC=
halten werden.

Das mu{fs allhier der Grund S£1N aller lehr und lebens vnd der hohe ewige
schatz FÜr OTL e1INEes Christen nemlich, der Glaub Christus, welcher allein
vergebung der sünden empfahe unı gottes kindern mache. Darauff col=
len dann atıch getrieben werden seine £rüchte, damit die Christen sich OT:'  =

zeigen und sehen lassen, das: S1e solche. eute sSind, die da ZOtt ehren VT
vehorsam leben, auff das durch christliche Wandel u Zaucht vnd ord=
nUung ZOLL gepreiset, 617 heiliges Evangelium geehret, die kirche gebauet UT
gottseligkeit neben andern christlichen tugenden gepflanzet und erhalten
werde. vnd diewe:il Zott e1n gott der ordnung 1st, der atıch selbst 1m him=
mel vnd auf Erden alles ordentlich Unı wol gefasset, auch ber gutter ord=
nNUuNg treulich hält, wW1e ZWAaarTr SonNns auch 1n keinem Stand un Regiment e1n
bestendiges wWesen OTW  D ordnung VM gehorsam CI vnd bestehen ann,
So haben verordneten seelsorger oder kirchendiener besserer
regierung der kirchen vnd verwaltung ihres amptes auff S vnd ZyewWlsse
ordnung ernstlich SCSONNENIN VM dieselbe 1n folgende Artickel verfasst vnd
aufgezeichnet, verhoffend, d dieselben keinen frommen, erbaren vnd
christlichem Hertzen zuwider och atıch dieser 1195eT7 kirchen und gemeinde
schädlich oder nachteilig sSe1in werden.

Am eiligen Sonntage auff das niemand ungöttlichem missbrauch
desselben Ursach und gelegenheit habe, sollen drey Öffentliche Kirchgänge
vnd predigten gehalten vnd der gottesdienst mit gewönlichen vnd nutz:  =
lichen Ceremonien der kirchen verrichtet werden. Dazu wird die obrigkeit
ernstlich verhütten, \dlfi$ Z WAarTI1LeIl Bier VT brandtwein VOT oder unterm

mpt eın yast gvesehen werde. Der markt, hockeley, Mng stehen un faren
unter der Predigt soll soviel möglichen yewähret, auch alle weltlichen
vbungen, als singen, Schießen, fechten, xauckeln, vnd Was SONStT xd8Il got  =
tesdienst verhindern INdS, abgeschafft oder verschoben werden.

11
Die fest vnd feyertage, welche VOT Jaren bei dieser gemeinde feyern
dILSCILOTILUIMN selen supra) sollen gleicherweise WI1Ie der Sonntag gantz gC=
feiert unı mit drey predigten gyehalten werden. Dazu eın Erbarer Rath miıt
vleissigem Haussuchen Vn ernster straff anordnen wird, das keinem 1mM
Bürgerrecht ZCSCS5S! solchen tagen arbeiten vergonnet Unı ZUSC:  =
Llassen SCY.

111
Die wochenpredigten sollen gewönlicher eit vnd stunde (am Montag
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unı reytag verrichtet werden, auUsSgSCNOMUMNM: wWwenn feste 1n der Woche
einfallen, die andern tage wird der text der heiligen Biblien VO') Herrn
Caplan abgelesen sSamıt dem gebet.

(a pricri utatus NO 1578)

Die öffentliche Busse oder annehmung gefallener sünder und sünderinnen
wird Z.U ZEUgNIS der wahren lehr des heiligen Evangelii und damit eın
hertzlicher abscheu aller laster vnd dagegen eIne lieb der zucht rein1g=
eıt 1d81'\ hertzen der menschen erweck+ werde, 1n dieser kirchen auch
gehalten werden, also das OTW  M dieselbige vberwiesene ZUIN Gakra=
ment nicht lg\ehe]'1 sollen, Sondern wWer öffentlich gesündigt, das atuıch Öf=
£antlich gestrafift vnd angenommen, mit gott und der Kirchen versunet werde.
Damit aber OLW ZWaNng, welches f ‚ast mißlich, zugehe, wird die obrigkeit be=
rechtigte unvberzeugte verbrecher, Mannn VV weibsbilder ernstlich straffen
mıiıt gefengnis, Schwerd und verweisung vnd wird bei dieser christlichen,
ehrliebenden gememıne 171 keiner Erbaren Zeche niemand 1n beharrlicher vnd
vngebußter vnzucht vnd schande ergriffen, gyeduldet och befordert, SOM  -
dern verweiset und al  S  et werden. Im Fall aber der Zusag, vnd off=
DU der besserung etlichen sich erzeigten, dieselben auch ZUT Öffent=
lichen kirchenzucht willig sich erbötten, wird ihnen widerfahren mı1t dem
bescheid, das S1e versöonung innerhalb e1iner wochen suchen und verrichten
sollen. Es wird aber dieselbige kirchenzucht vnd straffe der Söffentlichen
Busse, nachdem die verbrechen sein, gelinder vnd geschärfter werden, W1€
1n allen wohlbestallten kirchen eine billige rechtsmäßige ordnung ist.

(iam G' legitur.)
Gleichwie auch denen, welche viel 1AaTr mit beschwertem yewlssen und
gefahr ihrer seligkeit aus furcht der harten Kirchenstraff 1n der AI gehen
vnd ihres verbrechens bei menschen schier VEISHECSSCN ist, gnade vnd lin=
derung widerfahren sol, 6S1eSs gebürlicherweise beim prediger suchen
werden. S0 Jange S1Ee das nicht vun, sollen S1e als abgeschnittene Glieder VOIN
der kirchen yehalten vnd ihnen aller kirchendienst versaget Se1IN.

Das Sakrament der heiligen Tauffe soll ehrlich vehandelt vnd mit dreyen
gevattern verrichtet werden, welches solche leu+ SCYM sollen, denen
188070 gewiß 1St, das S1e sich 1n annehmung gyottes worts vnd öffentlichen
gebrauch des SGakraments als gliedmaßen WaTier kirchen erzeigen vnd eTrO:  =
gen FÜr den Täuffling, ihren patten, vm b rechten ylauben vnd vergebung
der Sündqn fmchtbamlid1 beten onnen

VI
Wer sich bei dieser ‚emeine 1ın Ehestandt begeben wil vnd begeret durch



gottes WOTT vnd heiliges gebett eingesegnet VT gewelet werden sol sich
acht tage VO auffbieten lassen WI1E€e War auch \di€‘ e anderswo freien
vnd aber 1n diesem kirchspiel bewohnet se1in (addita 1582), welche den
gewönlich daselbst getrauet werden \dl€ braut daheimen ist Im Fall aber,
das 61€S allhier gewlsser vrsache vnd gelegenheit halber begeren werden,
so1s i\hfl.‘@l'l nicht eh widerfahren, his 661e schrifftlich Zeugnis bringen V-O  3 des=
selben OTTS pfarrer, das I11L9:  3 wWw1ssen mOge, das ' OIlLE ein1gen einspruch
Santz richtig vnd vngeferd SCY (vom ath bestättigt Jan 1582)
och sind etliche fälle, darinnen das auffbieten vnterwegen Jasst, als
We’  3 e1nNne verlassene PeISon ach etlichen Jahren sich wider verehelichen
will, welcher dann die obrigkeit vm b ehr vnd ZeWisseENS willen rathen oder
dienen wirdt, weil 661e aber durch ordentliche Richter nich+ gyeschieden, auch
nichts grundliches VO  } der verlassenen Person w1ssen kann, siehet 1LLaTlıs für
rathsam all, ergern1s und gefahr meiden, daß s1e OT  4] öffentlich CPTENSEC
vnd auffbieten getrawe werden. l1tem, braut VIU bräutigam der ehen
nicht erwarten, sondern vdurch gericht oder andere Vnterhändler ZUSaT

kommen. Sonst aber, er sich anderswo wird trauen, so] 1n der obrigkeit
t+raffe Se1IN vnd der kirchen auch durch öffentliche Annehmung versunet
werden.
Es soallen aber auch diese nachfolgende fürgenommene ehgelöbniße bey
unser kirchen mıiıt der tLauUuUuNg nicht bestätiget werden, als nemlich

Die VO:  a} frembdes .herkommen, derer kundschafft 11La  = nicht hat, ob
S1e icht anderswo auch ehelich sindt.

4 Die SE hochzeit lassen bitten, ch S1e 1 der kirchen sind auffgeboten,
damit ihr ehgelöbnis mit recht offt VO'  5 andern lIliCh’f widersprochen und
billich gehindert IMNa werden.

IH Die wider den willen der Eltern oder vormünder abgehalten vnd eNt:
füret Ssind.

Die icht beweisen können, ob Se1INn Ehlich weib oder ihr ehlicher
ILLAIl anderswo verstorben SCYV, denn lang aussenbleiben scheidet die ehli=
chen nicht.

Die sich mit bösem gzewlssen einlassen 1n den grad der nahen freund=
schaft Aaus göttlichen und keyserlichen Rechten verboten, eschweren also
das Land mıiıt blutschulden vnd blutschanden

VI Man wird auch nicht andere trauen, denn 1d1€ icht vmb ehbruchs
wiüllen durch ordentlich gericht veschieden sind, sondern VO  3 einander sind

WegCNn eines todschlags, dieberey, kuplerey, saufferey, das sich e1nes
mıiıt dem andern nicht wWOoNe will oder Was ander vrsachen Se1In mogen,
welche muit recht nich+ vermogen )di:€ Ehleut scheiden (addita 11NO 1579
vide infra Wilkür).

VII Endlich sollen auıch bey dieser rche forthin mıit auffbieten vnd
Iirauen nicht gefördert werden die PeTSONEN, welche künftiger ehe durch



ihre verwilligung, werben vnd ZUSAgeN verlobet ScyCI1, folgends aber ONe
geWwWisse vnd CHNUSSAME vrsache eines oder bey.de wieder zurückweichen
vnd sich weder gottes WOTTS noch den Ehrichtern vnterwerfen wollen. Nach
solchem hat sich iedermann 91 richten.

JII1
Letzlich so] allhie niıemand weder klein noch oTOS, AaTIILl oder reich ohne
schulproceß begraben werden, WerTe denn, das sich iemandt muttwillig

dieser kirchen absondern oder 1171 fleischlicher, verderblicher sicherheit,
ohne gotteswort VN: trost absterben würde, das . ihnen für gott vnd
menschen kein christlich Zeugnis mit wahrheit geben kendte Zu solcher
Leute begrabnis wollen die prediger vVNgetizZw  gen SeIN.

Zu gottes lob vnd ehre, ZU  onl wolfart vnd erbauung unserTer kirchen, auch
ZUTr pflantzung gutter zucht ordnung vnd endlich einem Zeugnis
VIıSCTEeT gottseligkeit haben Bürgermeister und ratmannen, gerichts vnd
Eltesten diese Artikel VO  3 1sern jetzuger eit prädikanten (Martino Ar=
noldo vnd Valentus Floreano) vbergeben, gebillichet, gewilliget vnd A
NOomMmMen auch dieselben e1n ieder sich vnd die sein1gen befordern
vnd halten zugesaget. Geschehen den Novemb. ach Christi
Herrn Geburt 1576 ]räD€.
Die 1mM Artikel ene „Willkür“ lautet wörtlich
Willkür SCNH© der Ehegelöbnisse
Nachdem sichs oftmals zugetragen vnd fast ein brauch daraus werden wil,
das beide VO'  3 Manns und weibspersonen die Ehe eines dem andern zusaget

verspricht vnd hernachmals OTW erhebliche vnd rechtliche vrsachen ihr
1awort widerkommen, daraus dann den Kegimenten dieser Stadt geistlichen
vnd weltlichen viel kummer vnd vnglück entsprungen. Solches vbel ferner

dempfen hat e1n Erbar ath mıiıt Bewilligung des Herrn Vogts und
Schöppen Sammıt allen ihren Eltesten vnd veschworenen diese
willkür auffgerichtet vnd darüber feste halten beschlossen. Wenn Z W
peTsoNen elIn's dem andern ordentlicher weilse für ihre eEIZNE EeTISOoN oder
durch andere solche abgesante personen die ehe versprechen VN. wo!l dar=
nach der Zusage keine rechtliche folge thun vnd hatte auch keine vrsache,die 1mM Rechte gegründet vorzuwenden 1st, O] die vberweisete Personihrem Jawort ach gebrauch »der christlichen kirchen ZeNUg oder soll
polnische Mark eins Erssmen Rath straffe niederlegen vnd der kirchen=
ordnung gehorsamlichen nachlebben Das 1St das 661e sich, ohe S1e N  Ur beicht
gehet, UVOoTrT beym prediger aNSageC, das S1Ee ach notturft erinnere vnd
berichten könne vnd nicht darf£ + auf der Kanzel werden, damit
ein vnterschied der sünden vnd straffen gehalten werde.
Im fall da eine solche Person armuthshalber oder SOoONnsten UuSs muthwill sich
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solcher straff weigerte, dieselbe n co| vnter der Stadt xebiette nicht
geduldet werden, sondern S0 1n Tagen sich Von der cstadt hinwegmachen.

Febr 1582

Abschrift der Ordnung ober die kästlein Lazarı aUSs der Kasten
Herrn KRegister
Damit die kastenherrn vndt ihre Successores künftig desto YeWIlSsser nach=
richtigung haben, W1€ S1e GSollen haushalten, hat S Ehrenvester Rath Na=
inen der gantzen evangelischen Gemeine, neben anhalten des Herrn Predi:  =  S
SETIS folgende Artikel beschlossen richtig halten:

der prediger GSol alle Sonntage furnemlich 1Aber 1n gTrTOSSEN festen die
kästlin Lazari der gemeinde Commendieren. An großen festen Sol
auch die gemeıine vermahnen, das 61e 1n handwercken, Wenn Junge me1ster
werden, auch 17 kauffen der Häuser vndt Acker die Kästlin azarı

den kästlin Sollen drey getheilete gebundt Schlüssel se1in, jeder
kastenherr e1n yebundt, der Prediger das dritte.

Die kästlin Sollen alle Jahre Z W mahl aufgemacht werden, nemlich
ach Ostern ndt nach Muartini. Dazu GSol der Prediger ZWCY Ehrliche ambts=
personen aus der kKegirung VO  5 einem Ehrenvesten rath erbitten, die
helfen besehen un! zählen.

Was den kästlin Lazari werde funden; Sol |d€l' Prediger allzeit mıit
eigener handt gedechtnis 1n das Buch Schreiben neben verzeichnung
der PerSONEN, |di€ dabey zeWweSsECN.

Hausarmen krancken leuten sollen die vorsteher macht haben, VIleT:

bethen e1n almosen Nause schicken, wWweIiınn Sie davon hören.
Ein jeglicher Bürger vndt einwohner Sol frey macht haben, für GPe1Nn

treves gesinde, welches alt, Schwach vndt yefehrlich krang lst, bitten, das
ihm geholfen, ohne Zeugnis des wirthes Sol 11189  - ihm nichts geben.

In len Spittalen, alle Sonntage GSo| einem jeden gegeben werden eın  e
oroschen V'O:  5 zwölf hellern.

Bartbrüder, SGtarken faulen bettlern, vnbekannten, andschwärmern,
GSo] 1119}  3 nichts geben.

Wenn leute kommen, Le vmbs Evangelii willen verlagt SCYMN oder
durchs fewer vertorben eın vndt richtig Zeugn1s bringen, diesen Sol

ach vermoögen helfen
Desgleichen So|l 198878  - Schülerlin papıer vnd bücherlin g=

ben, wWe1nın S1Ee ihres fleisses eUgN1Ss VOTIL ihren Praesceptoribus bringen.
Wenn IMmMe leute ihren ehrlichen nachbarn gut ZeUugn1S haben vndt
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die Prediger für G1e bitten, Sol ihnen Begrebnissen nach vermögen
helfen.

Wo alte schwache bürger oder bürgerin waren, die sich ehrlich VOIT:  =
halten vndt altershalber nicht mehr könnten arbeiten, So col] 1119  5 ihr nicht
VErgn  G

Es soll durchaus kein geldt forthin mehr ausgeliehen werden, Son=
dern allzeit en  — vorrath auf einen nothfall bleiben, den die oth wil bald
rettung haben

Wenn |d18 kästlin eröffnet werden Sol der glockner haben GSex pol=
nische Groschen, das sind alle Jahre zwolf Groschen, dafür Gol] dieselben
tage den kastenherrn aufwarten.

Bei iedem aufmachen So] der Prediger ZWEYV marck haben vnter das
armut theilen, das Sindt 1 Jahre vier Mark

16 Was forthin die kastenherrn einnehmen vndt ausgeben, das sollen
S1€e richtig ihre abgesonderte, eigene iahresregister schreiben vmb der
Rechnung willen

Für solche vndt andere m  © Sol eın ieder haben des Jahres ZWEV
thaler Gex vndt dreissig groschen.

15 Die kastenherrn sollen Jährlich baldt, Wenn die Vorsteher hre Rech=
NUun: gethan, auch ihre auflegen für denen PETSONECN, die ihnen VO  3 der
Regierung dazu deputiert werden, die quit sollen S1e ihnen iährlich 17 das
Buch schreiben lassen. Dabey wird auch der prediger für Geine 1Ne marck
antwort geben andern ‚U Exempel.

ach gehaltener Rechnung wird ih; der prediger öffentlich ab=
dancken

Bei wohlfeiler zeıt mögen die kastenherrn auf einen vorrath 1n korn
denken, wen S1e das Vermögen haben vndt die Christliche Kegiervng mıit

rahte nehmen.
Diese Ordnung hat eın  SM Ehrenvester Rath 1mM nahmen der Evange=

lischen gemeine confirmiret Ann: 16272 den 15 Martii ndt den Kasten=
errn beim Kriplin Christi, Michel Ludwig vndt Melcher Wiesenern vber=
'orte‘



Rleine Beiträge
ö\»lt' {Eß[e{ i{ en Wresbyterologie
au rebug,ier:ten Rirchenbüchern

Im Jahrbuch 1955 habe ich |dfi$ alteste Kirchenbuc! VO Bolkenhain be=
sprochen!) und für die Predigergeschichte ausgewertet. Als erste der
dort angekündigten Fortsetzungen coJ] u15 folgenden die Matrikel der
Stadt Hirschberg beschäftigen, die als Mikrofilm das deutsche Zentral=
archiv 1n Potsdam besitzt.

ach dem Verzeichnis der älteren Personenstandsregister Schlesiens*) fängt
das Hirschberger Taufregister 1 Jahre 1569 und 1st ziemlich lückenlos
bis auf die fehlenden Jahrgänge 1585—1588 erhalten. Das Begräbnisbuch
beginnt erst 1592 Es führt nicht LUr die 171 der Stadt verstorbenen Personen
auf, sondern enthält ZU Teil ausführliche Nekrologe auf gebürtige Hirsch=
berger, esonders Geistliche und deren Familienangehörige, die Orte
ihrer Wirksamkeit hre letzte Ruhestätte fanden, denen aber 1n der Hei=
matkirche ZUI1 christlichen Ehrengedächtnis ausgeläutet wurde. Gerade
diesem Ausläuteregister (auch Liegnitz, Jauer und anderswo sind solche
geführt worden) ommt für NseTen Zweck eine hohe Bedeutung Z} weil

1ine Fülle größtenteils bisher unbekannt geWESsSeENeEN Materials zutage
fördert und 17 nicht wenigen Fällen wertvolle Korrekturen der einschlägigen
Literatur ermöglicht. Eine Traumatrikel fehlt für den interessierenden
Zeitraum gänzlich®) ; S1Ee beginnt erst ach der Kirchenreduktion, 1659
Kirchenbuchführer sind die jeweiligen Glöckner geWeESsECN, die die Fintra:  =
gungen Teil 1n gestochen schöner Handschrift gemacht haben Bei
Taufen aus seiner eigenen Familie hat der Glöckner Jacobus Werner
den Rand eine Glocke gezeichnet! Glücklichen Umständen 1st VEeT:

danken, >da ß die Bücher 1n den wechselvollen Ereignissen des Jahr:
hunderts erhalten geblieben sind und bei |d61' endgültigen Rückgabe der
Kirche d.d\€ Katholiken, 1651, 1n den DBesitz des katholischen Pfarramts
gelangten, das S1e späater das erzbischöfliche Diözesanarchiv 1n Breslau
abgab, S1e sich noch heute befinden.
Was schon VO  3 den Bolkenhainer Kirchenbüchern Zesagt wurde, das gilt
auch für ld|18 Hirschberger: die lokalhistorischen Werke lassen keine Be=
nutzung dieser hervorragenden Quelle erkennen*). Ehrhardt ist ihr Inhalt

4) Seite 6E  5538
Herausgegeben VO: Verein für e8| Schlesiens, (3Öörlitz 1938,

3) Die Angabe 1m schlesischen Familienifiorscher 41932, Nr. 7, A170, daß auch die Traubü-
cher ab Ab92 vorhanden seien, ist irrtümlich



bei Abfassung SE1INeT Presbyterologie®) ebenfalls verschlossen geblieben.
S0 mOogen die nachstehend gesammelten Auszüge gee1ignet se1in, Lücken

den bisherigen Forschungsergebnissen auszufüllen, rrtümer be=
richtigen und u1llıSseTe Kenntnis auf diesem kleinen und zugleich
endlich umfangreichen Teilgebiet des presbyterologisch=familiengeschicht=
lichen Sektors der schlesischen Kirchengeschichte vermehren.
uch Pastoren alls böhmischen Gemeinden sind vertreten. Einige Orts
namen Jlassen sich nicht deuten. Die Eintragungen werden 17 chronologischer
Reihenfolge dargeboten.

Aus dem Taufregister
Die Daten veben denag

1569 August Hieremias, Parentes Hieremias Vlman, Barbara VXOTI.

1601 Pastor 1n Gaablau bei Landeshut®).
1B 26 Septbr. Fridericus, Greger Scholz, Vater, Margaretha, Mutter.

Der Vater ar Weinhändler 1mMm Stadtkeller, die Mutter eine g=
borene Schubert. Friedrich wurde 1596 Diakonus 1n Bolkenhain,
1599 Pastor 1n Seitendorf Ketschdorf, Juni 1648
starb mal verheiratet: rothea Müller, 1Ur 3/4 Tahr; Catharina
Bartsch, Tochter des Pastors Nicolaus Bartsch 1n Baumgarten bei
Bolkenhain (dieser 1599 mit Jahren), S1e cstarb ach
3/4 Jahren der Pest; Regina Helke, 48 Ehejahre, Kinder‘’).

&572 Juli Dominus Paulus Möller, Diaconus, Anna OXOTr, Der Name
des Kindes 1st unleserlich. Dieser Hirschberger Diakonus fehlt bei
Ehrhardt®). Es 1st derselbe, der 1580 als Pastor VO  - Adelsbach
und Liebersdorf ‚arı Sattelwalde bezeugt ist*). Seine Frau hieß Anna
Wagner. Möglicherweise WarTr die erste Frau, Dorothea, des VOTgEC=
nannten Friedrich Scholtz, Möllers Tochter.

21575 Januar Theodora, Herr Georg1ius Ulmann Vater, Martha UXOrT.

Paten Herr Johannes Stolczer, pfarher DO  - seiuerstorff. Hier
entdeck+t u1n1s das Kirchenbuch eın bisher unbekanntes Kind des
Gaablauer Pastors Georg Ulmann!®). Theodora 1st die Schwester
des spateren Waldenburger Pfarrers Jeremias Ulmann. Über en

4) Zugänglich mir Zeller, Hirschbergische Merkwürdi keiten 1+720, Hensels historisch-
topographische Chronik 1797, Herbst, Chronik der
41849 und Hermann OIImann, Stanislaus Sauers Hirs  erger arrbDu: von A5241 Zuur

TS'  erg bis ZU Te A847-

schlesischen Kirchengeschichte Nr. 37, 1939
5) Im Teil, Hauptabschnitt, Fürstentum Jauer, 41784, 166
6) Vgl. ahrbuch 1956, 55
7) Theodor Krause, die eruhmte es. Priester-'  elle, L, 41744, 28 und (Gottlob uge,

der schles. Jubelpriester 4763.
8) 4186.
9) Predigerges  ichte von Landeshut 4940,
10) Jahrbuch 1956, 47



Taufpaten Johann Stoltzer, den Pastor VO  3 Seiffersdorf bei Kupfer:
berg11), erfahren WIT in Ergänzung der spärlichen Angaben Ehr=
hardts Näheres aus der Leichenpredigt für seinen Enkel, den 1666
verstorbenen Pastor ur Senior Johann Gtoltzer 1n Winzig?*). Er
SLaAaMMTeEe adus unzlau, 15060 W Pastor 1n els bei Arnau 1n
Böhmen, sich mit Anna Pol, Tochter des Bürgermeisters
Johann Pol 1n Arnau, verheiratete; Se1it tTwa 1567 iın Seiffersdorf,
21ng ach 2572 nach Groß Peterwitz bei Kanth; seıin Todesdatum
i1st unbekannt!3). Der obige Taufeintrag ermöglicht seine
Datierung 1 Seiffersdorter Pfarrerkatalog.

1575 August Herr Balthasar Tilesius predicant Ihi Vater, (9) 09)4

Barbara, Tochter Susanna. Die Literatur über Tilesius 1st sorgfältig
verarbeitet VOT1L Gerichtssekretär Thielisch 1n au 1n den „Stamm:
folgen Thielisch—Tilesius“14) ; 61e oründet sich auf die dem
August 1592 als Pastor VO!]  5 Strehlen Verstorbenen VO  . Samuel
Horn gehaltene Leichenpredigt*!®). Die Tochter Susanna heiratete

Strehlen 26& Januar 1592 den Archidiakonus Johann Hübner da=
selbst!®)

15735 September unter den DPaten Her Martinus Gros, pfarher
Schildaw. Im Wittenberger Ordiniertenbuch!”) nennt sich Hoch
E September 1568 für Schildau ordiniert.

1574 August Elizabeth, Her Paulus Lenerus Diaconus Vater, Anna
OXOT- Paten u. Elizabet UXOor Dn artini Crimuiti pfarhers
berwsdorff. Der Katalog der Hirschberger Diakonen bei Ehrhardt i1st
ückenhaft; dieser Lener War bisher ebenso unbekannt wI1ıe der Ber:
bisdorfer Martin Crimitius?*®).

1575 Mai Sard, Parentes Dn Petrus Cellarius, Diaconus Hirschbh.:
Sara CONIUX. uch Keller fehlt £1 rhardt, den fälschlicherweise
schon 1 Juni 1574 1Ns Reibnitzer Pfarramt gelangen Jäfßt!?)

35475 Juli Emanuel, Her Balthazar Thilesius predicant, des Kindes
Vater, Barbara, die Mutltter. Es 1s+ Barbara Schilder, die Tochter des
Hirschberger Bürgermeisters und Hofrichters Jacob Schilder, die
ach 22jähriger Ehe“) In der S1€e Kindern das Leben schenkte,

41) ar L, 630 ne Personalien).
A42) Confessio Davidico-Sacerdotalis Steinau 1666. 49 orhanden In der Staatsbiblio-

hek Berlin Sgn Ee 205-1403
43) ana ist ar'! und die Predigerges:  ichte Von Schönau 1939, 32,

ergäanzen.
44) Verölentlicht TChiV für Stamm- Wappenkunde Jgg. 1905/06.
45) Universitätsbibliothek  erlin. Breslau Sign 4° 49: und Bibliothek des Grauen Osters

16) ar IL, 257
47) Buchwald, Band 41895, 400, Nr 850.
48) Predigergeschichte Von Schönau
49) Presbyterologie 111, A 325
20) Samuel Horn, Leichenpredigt f{ür Balthasar 1lles1us GIV,



ohl noch Hirschberg (1576?) gestorben Ict Der kleine Emanuel
starb schon August 575°1)

2577 Mai unter den Paten Frartn Monika, des Antonu Herffarts,
des predigers Ehliche aUPTraw. Er W.aT der Nachfolger VO  j Baltha  =
S.dT Tilesius 1m Hirschberger Pfarramt (1576), nachdem
seit 1558 Pastor 1n Rauske bei Striegau SCWESHSEN., GSeinen Lebenslauf
hat Ehrhardt?®?2) zusammengestellt, ohne die Familienverhältnisse be=
rücksichtigen. Seine Frau Monika War eine Tochter des Schweidnitzer
Pastors Johann Gigas, 6S1e verheiratete sich nach ihres Mannes
Tode, 1582, mıiıt dem Pastor Valentin lberti 1n Geitendortft bei
Schönau, der vorher Kantor 1n Hirschberg gewesen war“?) Die
Tochter Anna wird 1579 unı 1580 unter den Paten genannt. Her=
fart \hat sich auch schriftstellerisch betätigt und 1n den Abendmahls  E
streitigkeiten der damaligen elt Z.U: Erweise seiner Orthodoxie
„Drey gyute Predigten VOm heil Abendmahl au's den Worten Pauli

Cor. EL  o Frankfurt 1578, 80 herausgegeben“*).
E Dezember unter den Paten der Ehrwirdige David Hebel,

yfarher Kunerswalde. Es 1st Konradswaldau bei Schönau. Hebel
StTtamm: aus Hirschberg; nach Zeller?®) 15t TST LLL 1n Liegnitz
ordiniert worden, während Ehrhardt ihn VO'  3 1553 1ın Konrads=
waldau amtieren Jäfßt*®)

1579 März Salome, Petrus Cellarius, Diaconus, Sara die Mutter.
1579 September Martha, der Ehrwirgide ond wolgelerte Herr Antho=

NIUS Herrfartt, Vater, Monica die Mutltter. Paten Valen:  =  S
HNUS Emerich, der Schulmeister.

1581 März unter den aten der Herr Baccalaureus Georgius Hornig
und Valentinus Albertus, der Herr Cantor. Alberti wurde 15584 Pa:
StOT Seitendorf, Se1INn Vaater WarTr Pastor 1n Kauffung“”).

1581 Dezember unter den Paten Balzer Gesner, diaconus. Seine Haus=
frau Ursula steht 18 April 1554 als ate eingeschrieben. Gesner
1st der Nachfolger des 1579 oder 1550 als Pastor nach Reibnitz g=
SANSCHNECN Petrus Keller

158% Maärz unter den Paten Johannes Hertart pfarherr Schildaw.
Er 1St der Sohn des Hirschberger Pfarrers Antonius Herfart, 1582

24) Stammi{olgen Thielisch-Tilesius (5S. 44), hne Quellenangabe
ja I1L, 7, 480

23) Nach Theodor Krause, die eruhm schles Priester-Quelle Öffnung 1716, 4°
Monika gas 1n Ehe mit alentin Alberti, Pastor 1n Kauffung, V  z  S jedoch
ist, da Ort 568-160: er! Himmelreich Pfiarrer War.

24) Das e1Nz in Deutschland vorhanden Xxemplar der Staatsbibliothek Berlin
gn, 40140 ist verlorengegangen,

25)
26) IIL, A 4146.
27) Krause, Priesterquelle 1, 4744, 45 Predigerges  ichte von Schönau, A4



nach Schildau berufen*®) 5£111€e€ Frau Anna hat 1584 ZU:

erstenmal ate gestanden
1584 Mai unter den Paten Frau Eva, Mag Johannes Sıitschs predi=

ZErS Hausfraw Trotz Ehrhardt und Se1inNer Vorgänger“?) sind die
Stationen auf dem Lebenswege dieses Mannes noch dunkel Er coll
schon 150673 miıt Jahren Pastor und Superintendent Wartenberg
geworden sein®®), während celbst bei SC1II1LET Ordination Witten=»
berg Oktober 1567 1115 Album schreibt dafß e1in Jahr Frank=
furt und Vier Jahre Wittenberg studiert habe un darauf z1/2
Jahre Lehrer für Griechisch der Schule Elisabeth Breslau
ewesen ce1 1567 wurde als Pastor nach Weigelsdorf bei Münster:  =  *
berg berufen?!) Ob VO'  3 dort spater ach Wartenberg ZINS oder
ob dort VO'  } 15673 eln anderer Pastor gleichen Namens wirkte,
der 1586 hbis 87 auch Militsch war*®“) vermag ich nicht sSagen
In Hirschberg starb 16 September 1586 der Pest®°)

1588 August acobus Vater acobus Werner, der Glöckner Mutltter
Margaretha Paten Herr Thomas Weinrich pfarher, fraw
Ursula des Herrn Balthasar esNners haußfraw Jakob wurde 1617
Pastor Jannowitz un:! 622 Kammerswaldau®*) eitere Kinder
des Glöckners Jacob Werner sind 1554 Ursula, 1593
Maria 305 Martha

1591 April Emerentiana der Ehrwürdige Herr Thomas Weinrich pfar=
herr Vater FEra Emerentiana die Mutter Seine Biographie bietet aus:
führlich Ehrhardt aufgrun der Leichenpredigt®°) In Hirschberg sind
die Taufen folgender Kinder Weinrichs nachweisbar Pankratius
28 15097, Georgius, 1590 Balthasar, 1592
(bald verstorben) Johannes, 15094 Der alteste Sohn Thomas
starb als Doktor der Theologie und Archidiakonus Nicolai

Leipzig Mai 1629 muit Jahren
1591 Februar Maria, Herr Melchior Tilesius Vater, Kegina die Mutter

Paten Herr Paulus Ligavius, Pfarherr ZU Wolmsdorf®®) Dieser
Melchior Tilesius War Erbherr auf Eichberg bei Hirschberg, Frau
Regina die Tochter des ersten evangelischen Pfarrers Von Landeshut

28) Zeller 41441
29) Cunradi Silesia togata 4A7  S 2941
30) Daniel Gomoicke Historia ecclesiastica Wartenbergensis 41745 6  6
31) Buchwald Wittenberger Ordiniertenbuch Band 1895,
32) Rademacher, Predigergeschichte VO ilitsch-Trachenberg 4929,
33) eX di

der Elomaticus Silesiac XXVI, 346 und Correspondenzblatt des Vereins {£. Geschrche Schlesiens X  ° 1916, 5. 4
34) anach die Predigergeschichte VvVon Schönau S und
35):8, a 0, 111, 2
36) Predigergeschichte VON Olkenhain



Samuel Langnickel®”). Die Tochter Regina heiratete 1610 den Pastor
Esaias chellbach

1599 15 Februar Jeremias, Jeremias VlImann IUNL0, Vater, Elisabeth die
Mutter. In diesem Kinde begegnet uns der spatere Pastor VO  j Kon=
adswaldau bei Landeshut®8). Der Vater hat wahrscheinlich damals
eine Lehrerstelle Hirschberg bekleidet, ehe 1601 Pastor 1n aabh:
lau bei Gottesberg wurde Die Mutter Elisabeth War eine Tochter des
Diakonus Paul Möller Hirschberg.

15600 Februar Paulus diß Kindlin wardt ZU ersien 0O  Ta den Ehr=
wirdigen Wolgelährten Herrn Melchior Freudenbergen dieser Kir=
chen Caplan getauft. Danach 15t Ehrhardt korrigieren, der Freu=
denberg als Nachfolger Gesners schon 1595 ansetzt*?).

1600 September unter den Paten: Uungz Eua, Math Clemen
Pfarher Stonsdorf Tochter. Über Clemens siehe unten 1n den
Auszügen UuS dem Totenregister.

15601 pri 5Susanna, Pastor Gablaviensis Jeremias Ulmann, Elisabeth
die Mutltter.

1601 Dezember Melchior, Herr Melchior Freudenberg Diaconus Vater,
Maria die Mutter. Am Februar 1605 wird die Tochter Maria
getauft. 1609 1st Freudenberg Pastor 1n Arnsdorf£ bei Schmiedeberg
geworden, November 1632 1m Alter VvVon Jahren
gestorben ist*9).

602 März unter den Paten Herr Jeremias Bock Pfarherr ZUT Ald=
stadt (bei Trautenau).

1605 Dezember unter den Paten Frauw Magxgdalena, Pfarfraw Körß
dorf. Wahrscheinlich IC Ehefrau des 1606 verstorbenen Pastors
George ittwer 1n Boberröhrsdorf.

1607 August unter den Paten der Ehrwürdige Wolgelährte Herr Mi=
chael Herolt Ehrhardt Nnennt ihn Archidiakonus un äßt ihn erst
1609 sSeIn Amt antreten“*). Im September 1607 steht Frau Maria
Freudenberg Pate also WaTe Herold und Freudenberg gleichzeitig
17 Diakonat. Diese dritte Pfarrstelle hat Dis 1629 bestanden.

1608 M  arz unter den Paten Herr (Te07Z1us Wittwer, Pastor ZUYT Lom:
niıtz Mit dem Auftauchen dieses Mannes wird die Gültigkeit des
Lomnitzer Pfarrerkatalogs bei Ehrhardt*?) außerst zweifelhaft. Auf
einen Fall ist dort 1582—1612 Johann Reichel Pfarrer SCWESEN. Nur
scheint dem Schreiber bei der FEintragung VO:  3 ittwers Vornamen
ein Fehler unterlaufen SEe1IN: wen1g spater, November 1616,

37) Stammf{olgen Thielisch-Tilesius S 9)
38) ahrbuc! 1956, 56
39) 4186.
40) Arnsdorifer Kirchenbuch (Zentralarchiv Potsdam).
441) 486.
42) IIIL, + 348



verzeichnet die Taufe der Tochter Kegına Martiın ıttıwer
ZEWESEN Pfarher ZUTFr Lomniıtz Lanzgenaw, Anna des Kindes Mut=
ter. 1612; Mai, steht ate Herr Martın itber, Dastor Lomnitz.
Möglich 1st natürlich auch, \däß ach dem Tode des alten 1607 VeTl:

storbenen Lomnitzer Pfarrers Martin Wittwer (siehe weiter unten)
für kurze eit eın S0Ns unbekannter Georg, das dortige Pfarramt
inne hatte Am Schluß dieses Auftsatzes willl ich unter „Ergebnissen“
versuchen, einen berichtigten Katalog der Pastoren V'OIL Lomnitz
aufzustellen.

1608 August unter den Paten Frau Anna des Ehrwirdigen eic Herrn
Georgi Schreibers Pfarherrn 197 Isch (Wilsch?). Irotz intens1iver
Bemühung, auch des Potsdamer Zentralarchivs, War die Ortsangabe
nicht entziffern und deuten Wiltschütz bei Königsgrätz kommt
nicht 1n Betracht, ldä dort Petrus Wentzky VO'  - 1572—1616 1m Amt
stand?®3),. Doch INds ohl eiINne böhmische Gemeinde (Qualisch)
denken g Vermutlich ist schon 1609 als Nachfolger Von Jo:  -
hann Tralles Pastor 1n Schildau geworden. Seine geliebte Hausfrau
Anna kommt 1611 unter den Paten das erstemal als Schil=
dauer Pfarrin VOT. Schreiber AaUSs Hirschberg; ich möchte hn
für ınen Sohn des Pastors Simon Schreiber (Scriba) halten, der 1566
Pastor 1n Fischbach, bis ET 1n Buchwald eWesen ist und tTO1LZ;
82jährig nach 62 Amtsjahren, 1n Rudoltfswaldau bei Waldenburg
starb**), Wie lange Georg Schreiber 1n Schildau gelebt hat, äßt sich
nicht teststellen, vielleicht his 64145) SEe1INe Frau wird 16373 noch
einma|l als ate erwähnt.

1609 Februar unter den Paten Fra Sıibilla des Ehrwirdigen Herrn
Michael Herolden hausfraw. Dem Diakonus Herold SeINe Bezeich=
INUNg als Archidiaconus (Ehrh. d. 186) 1st urkundlich icht

belegen werden Hirschberg folgende Kinder getauft: 1609,
November, Michael; 1641; Januar, Ursula (F {} 1012,

August, Sibilla (T 8 * 1615, August, Sibilla; 1O6X7; Aug.,
Maria >6 1620) 1619, Oktober, Balthasar 1620);
1621 Mai, Christoph; 1628, Oktober, Balthasar: 1624,
März, ‚acobus; Maria, 1631, 1634

1609 Juli Leonora, der Ehrwürdige Achtbare Wolgelährte Herr
Esaias Schelbach dieser Kirchen Prediger, Fraw Magdalena. Schelbach
als Nachfolger Weinrichs Pastorat 21n 1610 ach Freiburg
Fürstenstein. Seine Frau Magdalena Egranus wurde Nov 1609
mıit Jahren ach 14jähriger Ehe begraben. uch Se1Nn Jüngstes

43) Abraham Berger, Pfarrer Pillnikau, Leich Predigt für Petrus Wenizky, Seelsorger der
Kirchen Christi Wiltschütz, 41616 Königgrätz 4616. 4° (vorhanden 1n der
Breslau 4° 419,9).

44) Atze, Denkmal des Kirchenjubeliestes üstegiersdorf A1792, AF#
45) Predigerges  ichte Voxn Schönau 37

60



Söhnlein Esaias hat E noch 111 Hirschberg Febr 1610 beerdigt,
Jahre alt Deine zweıte Ehefrau Regina Tilesius steht Nov

1610 ate Die Tochter £0ONOTAa heiratete 1625 den Kantor Johann
Keller Freiburg*®) Die Tochter Anna starb 18jährig 16734,
Hirschberg ausgeläutet Maı

1609 September Regina, der Ehrwürdige chtb Wolgelarthe
Johannes Tralles dieser Kirch Diaconus, Er Katharina Tralles WAarTr
SEe1IT 1604 PYastor Schildau Frau die Tochter des dortigen
Pastors Johann Herfart*’) 1609 die Stelle Melchior Freudenbergs
berufen wurde © 610 Pastor Hirschberg Seine Tochter Katha=
MNa, die 621 als ate erwähnt wird 15t noch Schildau geboren
Im Taufbuch stehen folgende Kinder 1614, Nov Helena (sie
kommt 16735 als ate vor) LOLT: 2 Marz Johannes Antonius*®)
1620, >6 Maärz Gottfried 1626 25 April ohannes Benjamın ach=
dem Tralles 1629 Hirschberg das erstemal verlassen mußte, fand
CI, nach kurzem Aufenthalt Schwarzbach Zuflucht dem vakanten
Pfarramt Wolmsdorf*) noch Juli 16730 angetroffen wird
und sich darauf infolge VO)  3 Heinrich VO  3 Bibran erlassenen
Ausweisungsbefehls mıiıt den Seinen das Fürstentum Liegnitz be=
gab>®) Am Jan 167373 führt ihn das Taufbuch wieder als „dieser
Kirchen wolverordneten arr unter den Paten auıt 1637 1S5T
dann endgültig 1115 Exil und 16738 Pastor und Senior
Strehlen geworden, © Juni 16739 starb>!) Sein
Söhnlein Johann Benjamin WaTl September 16734 11 Hirschberg,
begraben worden

1611 April unter den Paten Marcus Röricht [)iaconus Er 1ST Tralles
Diakonat gefolgt und hat dieses Amt his 1629 1i1L11L11©e gehabt Er

starb 1634 als Pastor VO:  5 Tauchritz bei Görlitz Seine Frau hieß
Elisabeth Die Jungfrau Elisabeth Herrn Marcı Röricht ZKEWESENEN
1acon1 alhier seligen eltiste Tochter steht September 1634
ate Das Taufbuch überliefert Se111e€ Hirschberg geborenen
Kinder 1611, Oktober, Tobias, spater Pastbor Hirschberg;
1616 September, Ursula (F 1617) 1622. Februar Mar=
CUS 1624, Juni, Ursula; 1628 November ohannes 1626

Mai, Maria
1611 26 Mai unter den Paten der Ehrwirdige eic Herr Christoph Reichel

Pfarrer Haselbach®?) Er wurde 1612 Pastor Rankau bei
46) ar 111 485
47) Correspondenzblatt XVI 419418 46
48) Zuletzt Pastor in rehlen, vgl ar I1 5 252
49) Predigergeschicht: Voxn Olkenhain
50) Langer, Kleine ZiuU aus der Kirchengeschichte Olkenhains 4629-41631 Correspondenz-

des Vereins Gesch der irche Schlesiens VIIL, X 1901,
54) ar! bietet seine Biographie 1{1 94 uUun!' Beri:  igung IIL, B 475,.
52) Predigergeschichte Voxn Landeshut 2
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Nimptsch Die Polemik Ehrhardts (gegen Eberti C ervimontium lite=
Latum 1726 62) der „mMut Zuverläßigkeit“ meldet®®) Reichel
VO  3 1612—17 Lomnitz CWESCHIL, erwelst sich als unhaltbar da sich
171 der Rankauer Kirche © Figurengrabstein für 111 1615 verstor=
benes Töchterlein des Pfarrers Christoph Reichel befindet°*) außer=
dem hat Reichel der 1616 Rankau die Beigruft
gesetzten Frau Catharina eb Gregersdorf Ehefrau des dam VOIN
Senitz und Rudelsdorf auıf Rankau und Queitsch die Leichenpredigt
gyehalten auf deren gedrucktem Titelblatt sich unterschreibt
Diener Worte Gottes daselbst®°) Da ihm 1616
Lomnitz el  4’) Tochter Susanna geboren oder getauft worden ce1in

so11°9), hat sich bei der Durchsicht des Lomnitzer Kirchenbuches
nicht feststellen Lassen Von 10197 bis Z Se1Nnenm Tode, Juli 1625,
1ST Pastor un Dekan Lüben gewesen?‘) Die ungfrau Martha,
des Weiland Ehrwürdig Herrn Christophori Reichelii, der Stadt
Lüben zgewesenen Pfarrers nachgelassene Tochter wird
16737 Hirschberg begraben Jahr 16 Wochen und Tage alt

1616 April unter den Paten Herr George Göller, Pastor AA queltsch
Wo liegt dieser Ort? Queitsch bei Schweidnitz 1St nich+ anzunehmen,
da dort für diese eit Christoph Günter ach dem Schweidnitzer
Kirchenbuch bezeugt ist”) Göller könnte identisch SE MI1tT Georg
Gehler der 1631 his Berthelsdorf bei Hirschberg und VO!  3 da
bis 1649 L Ludwigsdorf bei chönau Pfarrer Wa ]Dieser Gehler
scheint jedoch 16173 Buchwald gEeEWESECN sein”*)

1618 Januar unter den Paten Herr Georgius ende, Pfarh 0O Buch=
ald Über in unten beim Sterberegister Geine (2.) Frau Kegina
steht K April 621 Pate

1618 April unter den Paten Magdalena, Valten (Valentin) ber=
INMATLS ewesenen Pfarherns hinterlassene Wittib Die Ortsangabe
£ahlt ebenso auch bei der Todeseintragung VO  . Valentin hber=
MAans pfarh weyslein Maria Magdalena, Jahr und Tage alt

1618 Obermann 1ST der Literatur nirgends nachweisbar jel=
leicht handelt sich bei ihm den Mai 1614 Liegnitz
ordinierten Valentin Othman Hirschbergensis, der nach Forst un
Lauterwasser re1Ss Bidschow 1 Böhmen) berufen wurde (vg]l Cor=

53) IIL, v 349.
54) Hans uts die Kunstdenkmäler der Landkreise des Reg-Bezirks Breslau, Band 1L,

1888,
55) orhanden in der Landesbibliothe. Dresden Sign e0. asSC. 434
56) Hermann Hofimann ‚„‚Reduzierte” Kirchenbücher, Lomnitz, 1MmM ahrbuch des Vereins

für schles Kirchengeschichte XXVII, 1937,
57) ar I 666.
58) Predigerges:  ichte Von Schönau C» 21
59) TDeiten einer vereinigten (lesellschaft in Oberlausiiz, Band Stück 754 &x  S
v Vielleicht Qualisch bei Königgrätz ”
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respondenzblatt VUIL, z, 1902, Seite OÖ1, und 5Sommer, Königreich
Böhmen, Band, 1535, Seite 199)

1619 Januar unter den Paten Er Ursula, Esaiae Wiehans Pfarh
Vogtsd. Hausfr. Näheres über ihn 1n den Auszügen aus dem

Totenbuch.
1620 Januar unter den Paten Fr Helena, Herrn Jacob Werners Pfar:

herrn enwitz (Jannowitz) haußfrau Uunter dem Kopfferberge.
‚Helena‘ dürfte verschrieben SEIN: 1621, August, 1st ate ‚Rosina‘,
Herrn Jacob Werners Pfarherrns Jenewicz Hausfr 16706, Nov.,
wird der Sahn Tobias Hirschberg getauft, der Vater 1st Pfarrer

Kammerswalde, die Mutter eißt Rosina.

1621 Juni unter den Paten Er 5Sara, Herr Georgi Senners Pfarherrn
Warmbrunn Hausfr. Ehrhardt 60) ennt (GGenner. Auch

steht unten 1mM Totenregister.
1621 Juli unter den Paten Frauw Dorothea Herr Johannis Meywalts

Pfarherr Bertelsdorff Hausfr. Dieser merkwürdige Mannn hat VOT
1626 Se1N Bertelsdorfer Pfarramt verloren Ehrhardt sagt®), se1
ab officio remotus loca pertransıens arida requiem et 110  -

reperiens und doch bald ein1ge Ruhe 17 benachbarten Hirsch=
berg gefunden, denn hier hat > eiIne PYANZE Schar VOIL Kindern taufen
lassen- 1626, 26 August, Michael, dabei wird das erstemal „ZC
wesener“ Pfarh Berthelsdorf£ genannt der Sohn ohannes 1sSt
bereits An 28 Januar 1622 getauft, da War der Vater och 1m
Amt 1629, 16 April (als >dil€ Hirschberger Kirche katholisch ist),
Georgius; 1062732, Januar, Friedericus; 10634, Februar, Melchior:;
16706, April, Heinricus. Jahre ohne Amt und kleine Kinder
WI1e INdS G1€e der aTINLE Mann 1n dieser schwersten Notzeit des dreißig=
jährigen Krieges: Hirschberg, belagert, die evangelische Kirche e1ın
Spielball der Hand der kriegführenden Maächte, ohl ernährt
haben! Schließlich ist d noch einem Pfarramt gelangt, nach
Hohkirch bei Görlitz, daß der Schluß des Zitats VO!]  5 Ehrhardt
misere tandem obiit et perlt gottlob icht SUMM  J ennn das Hirsch=
berger Totenbuch meldet: „Ao. 1647 den Majus 1st ZUYF Hohen
Kirch ın ! ausnıcz bey GöÖrlitz gelegen ım seelig verschieden der
Weyland Ehrwürdige chtb Wolgelehrte Herr Johan Mey  E
walt, EwWweEsener Pfarrer ermelten Ortes aet. Jahr 26 Wochen ond

faZe, ın CoN]: 1NSs 206 Jahr, ın Vidua ober 1ar. Er 1st mehr PTY=
melten Ortes Hohenkirch christlich mi1t Leichpredigten Ur Erden
hestatet vnd folgenden 19. März alhier abgekündigt ond ZU Christl_.
Ehrengedächtnis mi1t pulß ausgeleutet worden.“

60) 111, E 281.
61) endor 366
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1622 November, Sigismundus, Herr Georgius Schreiber, Pfarh
Schildau, Frau Anna. Paten Sind: Herr Balthasar Wegner, Pfarh
Lomnıi1Z., Er Martha Melchior Himmelreichs Pfarh Meyen=s
walde

1624 Juni Martha, der Ehrnwirdige Wolgelarthe Herr Balthasar Herolt
ECWeESENET Pfarh ın Böhmen ZU. Seiffen, Frau Marıa. In Hermann=s=
seitffen bei Arnau 1St BCWESECNH, der Hirschberger Diakonus
Melchior Herold WAarTr sSe1nNn Bruder; noch 1624 Pastor 1n Langenau
geworden, verlor Se1IN Amt Februar 1654 ZU zweitenmal
und verbrachte SeiNne letzten Lebensjahre als Emeritus 1n Probsthain,

© Januar 1661 mit fast Jahren starb. Sein Grabstein
befindet sich neben der Süuüdtür der Probsthainer Kirche®?).

1624 Oktober, Christianus, Herr Johannes Helke, Collegza Scholae,
Mutltter Dorothea. Das Kind stirbt Wochen nach dem Vater,

Nov 16373 elke dr 167373 SanZ Urz Diakonus 1n Hirschberg.
1626, ] lu'11I wird der Sohn Johannes getauft und Oktober
106373 begraben, Tage vorher, d Okt., das Töchterlein Martha
mıit Jahren Unı Wochen. Nur die Mutter Dorothea hblieb
Leben und taucht Mai 1634 noch einmal als ate auf

1625 März Gotfried, Herr Christophorus Bienner, ewesener pfahrherr
Rochlicz, 1am Exul Bohemia, Frau Anna. Seine Lebensschick=

cale sin.d unbekannt.
1625 26 Dezember, unter den Paten: der Ehrnwürdige f Sigismund

Seybet Pastor iın Ludtwigsdorff®?), Jungfraw Maria Titul) Herrn
Matheus Grimen Pastoris ın Bärnbisdorff filia (Berbisdorf®*).

1626 26 Januar, unter den Paten: Er. Marıtıia Jonas limckens Pfarh Z

Fischbach Hausfr. Klimpke wurde 1620 Archidiaconus 1n Gtreh=
Jen®>)

1626 16 MaärTz, unter den Paten ungfrau Veronica, Herrn Georgi Schrei=
hers Pfahrherns Schildau Tochter.

1626 pril, unter den Paten Jungfr. Anna Herrn Antoni Bitners
Pfahrh. Hermsdorff nachgelass. 1l1a

1626 Dezember, Elisabetha, Zur Gabel bey der Landeshutt gelegen,
gebohren oündt getaufft: Herr aDl Siegert, deutscher Schulhalter,
mMmater Elisabeth Paten Fra Vrsula, Herr Johann Y  B5 (Eveler),
pastoris Cunnertswalde (bei Landeshut) Ehliche liebe Haus Ehre,
Frau Oa, Herrn Davido pastorıs ın Hartmannsdorff uxor®6),

62) Predigerges:  ß Voxn Löwenberg 24
Predigergeschichte voxn Schönau

64) Ebenda
ar! IL, 256.

66) Vgl. ahrbuch 1956, 55.



1627 Juli, unter den Paten Herr Georgi Horniges Pfarherrns
Tzschischdorf Hausfr.®),

1629 ultimam ad populum Johann Tralles habuit concionem _ 1aNnuarlı
resignatam est 1DS1 et Diaconis officium. Einzelheiten ber dieses
einschneidende Ereignis Un Se1INe Folgen berichtet das Kirchenbuch
nicht 16730 trıtt der erste katholische Glöckner seinen Dienst d

hieß Balthasar Franciscus Rohn Aus Neiße Dafß INa  > keineswegs
engherzig War und auıch evangelische geistliche Personen ZUIN Paten  =  =
amıt zuließ, beweisen folgende Eintragungen:

16730 Januar, der Ehrnwirdige efic Herr Mazgister Esaias Schellenbach,
Pfahrh. Freiberg;

16730 August, FErau Barbara, Herr George 1ıtwers Pastoris Rörs:  =
dorf Bober UXOT, Vielleicht 1sS+ das derselbe Georg W., der
oben 1608 als Pfarrer VO)]  5 Lomnitz begegnete;

16730 Oktober, Siegmund Fiebiger Pastor Rörschdorf, Jungfr
Sabina, Georgi Schreibers Pastoris Schildau vielgeliebte Toch=
ter. Fiebiger W.ar also bereits 16730 1n üuste=Röhrsdorf bei Kupfer  a
berg®), kann L1LUTr ein1ge Monate Diakonus 1n Kupferberg SCWC:  =

Se1iNn; 1604 ist Pastor Rudelstadt, SE1INE Ehefrau hieß Anna
Köler®).

1631 28 April, ungfrau Salome, Burghardt Gensschaldens zeweßen TYTae=
dicanten Warmbrun tochter”®), ate

16732 Januar, unter den Paten Christophorus Ruthart Predicant
Seydorff, der sich vertreten äßt Hier wird wieder Ehrhardt VeT:

bessert”!), der ihn 1631 exulteren und 16737 Pastor 1n Groß Wilkau
bei Nimptsch werden äßt SEINE (zweite) Frau Maria steht
1m Kirchenbuch VO  3 Arnsdorf Riesengebirge och 18 August
1637 als Seidorfer Pfarrfrau Pate!

Unter dem Schutze der Schweden kehren Anfang Januar die evangelischen
Geistlichen zurück, der evangelische Glöckner schreibt weiıter his 1637
Diakonen sind Michae]l Herold, den Ehrhardt fälschlicherweise 1629 end=
gültig In Exil verbannt”?) und 16730 alls Pastor 1n Wiesenthal bei Lähn
ansetzt‘®), und Balthasar Kretschmer, dessen Ehefranu Kegina 167306 zweimal
als ate eingetragen isSt S: Beide Diakonate Sin.d SOMIt ordentlich besetzt
67) Also ;;<;:T“Giersdort bei Löwenb

erlein 1 Correspondenzblatt X Kie der Liegnitzer Ordinationskatalo
1904, 136) vermute Uun! in der erge-

(Gerhar:
schichte Von Löwenberg 11 steht.
Nicht 1n Alt Röhrsdortf, wie 1n der Predigerges:  ichte von RBolkenhain ste. er
ihn ausführlich 1n Tobias Ehreniried Gebauer, Kurze Historische Nachricht Von den
ehemaligen Evangelischen Lehrern in Rudelifisdorf, 1745, 451
Gebauer 452

70) icht Balthasar Genseschedel wie ar IL, d 281 ste.
71) H: 415, 111, . 334
72) IIL. 2, 186.
73) Ebenda 519
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und nicht, wıie Ehrhardt angibt, vakant DCWESECIL. Ebenso cstand die
Schule: Rektor Christian Wancke, bey lateinischen Schule Rector,
äßt September 10635 seinen Sohn Christian taufen; die utter des
Kindes heißt Anna Der Kantor Tobias Röricht, Sohn de:s Diakonus Marcus
KR., tauf+t Al Januar 16736 seinen Sohn Johann Christoph (Randbemer=
kung II+ beim Lauban 1m exilio, daselbst gestorben und begraben“); die
Mutter Anna Maria Das Kind des KReibnitzer Pastors Valentin Kyn:
lenius, Valentin, empfängt November 16706 1n Hirschberg die T aute,

Rande steht fempore IMPress1iON1Ss Iyrannicae Kraßatorum (!) Der
Landpastor flüchtet Vor den Kriegsschrecken 1n die sichere Stadt, und dort
bringt SEeINE Frau Anna äußerster Armseligkeit das Kind ZUT Welt!
1637 wird die Kirche wieder katholisch Am Juli 16738 1st unter den
Paten verzeichnet der Ehrwürdige wolgelährte Herr Ge0org1ius Robertus
Mathiades, der Kayserlichen vond Königlichen Stadt Hirschberg Pfarrer
Das Kirchenbauch führt his 16739 keinen Namen e1ines evangelischen Pastors
dl Als nach Abzug der Kaiserlichen P  die Schweden 167309 an e evangelischen
Gottesdienst wieder herstellten, unterblieb die Einsetzung eines eigenen
Pfarrers für ı 1e Stadt: dl September 16739 steh+t unter den Paten Herr
Christoph Hielscher Pfarrer Meyvwalde ondt verwaltender Pastor
alhier In Hirschbergzg. Am August 1640 wird Herr Valentin Kinlenius,
der Alt Kemnitzer Pfarrer, pastor designatus Hirschbergensis genannt; das
Amt hat aber nicht antreten Onnen, ld& sich die Kriegslage zugunsten
der Kaiserlichen wendete, die bis 1645 <d1e Herren blieben. Der u11l schon
begegnete deutsche Schulhalter David egert (Schwiegersohn des Gaablauer
Pastors Hieremias Ulmann) tauft 28 August 1640 och sSelinen Sohn
Jeremias, die ungfrau Kosina, Herrn Christophori Hielschers 1aCON1 alhier
1e7= Un Pflegetochter (sie 1St eiINne leibliche Tochter des 1628 verstorbenen
Pastors Christoph Mentzel 1n Lobris e1 Jauer, ihre Schwester Maria),übernimmt eın Patenamt och Oktober 1640, dann waltet der nNeuUue
katholische Parochus SCE1INES Amtes, Christophorus Franciscus Hubrig, des=
5e  3 Name unterm pril 1641 erstenmal eingeschrieben steht Er
muß eın duldsamer Manı SCWESEN sein, auch ‚ach Eroberung der Stadt
durch die Schweden konnte bleiben und hat mıit dem neuberufenen Da=
StIOr Tobias RöÖricht Januar 1646 1nen Vertrag ber den Simultan-=
gebrauch der Pfarrkirche unterzeichnet”®). Bis 1650 oder dauerte dieses
friedliche Nebeneinander beider Konfessionen. Pastor Röhricht vorher
Kantor 1n Hirschberg, amnı September 16738 1n Liegnitz für Gersdorf bei
Lauban ordiniert?®), 1643 Diakonus 1n Friedeberg Queis tauft selnen

September 1646 geborenen Johannes Amandus d“ Septem:  s  eber, dabei wird 1m Kirchenbuch Wolverordneter Pastor Inspector g:
nNanntT; des Kindes Mutter heißt Anna Maria Schwarzbach. Die Eintragun=-

'US diesen ‚etzten Jahren des evangelischen Hirschbergs enthalten ILUT

75) Dieses interessante Okumen ist wörtlich abgedruck bei ar 1LL, . 170.
76) ahnrbuc. 1953, 9, und Predigergeschichte von Löwenberg, 44
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noch Sanz spärliche Angaben über die geistlichen Personen der Stadt; WIC|  =
ug 1st einNne Notiz VO! April 1650, wonach Herr Johannes Ulmann
Scholae Conrector, ate sSe1n so1l und VO  3 Herr Johannes Haydorn, Scholae
Kector, vertreten wird Ehrhardt behauptet 1mM Katalog der Hirschberger
Rektoren””), Haydorn habe dieses Amt nicht bekleidet, während UIMMSC=
kehrt der VO  3 ihm für 1648—51 als Diakonus angesetzte Imann nach
dem Kirchenbuch I1LUT Konrektor Wa  _ Am >8 August 1650 trıtt Tobias
Röhricht das letztemal als Pastor VOT1 Hirschberg 1n Erscheinung; die Hand=
schrift 4d1€‘5 evangelischen Glöckners Oort November 1650 auf ach 188

kundlichen Zeugnissen Ehrhardt”®) hat Röhricht ETST nach dem Ok=
tober 1651 Hirschberg verlassen. Er wurde nach vorübergehendem Autfent=
halt 1n Lauban. 1652 Pastor 1n Schreibersdorf und 160673 1n Horka Dort ist

November 16673 gestorben; sSEeIN. verwitterter Leichenstein befindet
sich neben dem für Se1INe November 1642 1ın Lauban geborene Toch=
ter Maria, \di‘€ Juli 1664 1n Horka ihres Vaters Amtsnachfolger

Anton Gottlieb Sanus heiratete und Tage nach der Geburt eınes Kin=
des Oktober 1667 ”  on hinnen abschied“.
Der Jahrgang 1654 des Taufregisters zeigt, daß etwa jedes dritte Kind
1ın Probsthain getauft wurde, Was jedesmal besonders angemerkt ist; 1n
den folgenden Jahren fehlt dieser Zusatz. Die Zahl der Taufen bleibt
gefähr dieselbe Wile VOT der Kirchenreduktion. 1657 Sin.d 176
Am 16 August 1657 Läßt der deutsche Schulhalter Siegismund Parlinius
sSe1INe Tochter Maria Sophia tautfen (Mater Elisabeth); wahrscheinlich 1st

bereits eın katholischer.

AUS DEM TOTENREGISTER
Die Daten geben der Regel den Begräbnistag a
VorZeichNüß der vorstorbenen Im J]hare Christi 1592 Hirschberg. Dieses

Jhares den tag Junii Dinstag ach paul; vnd petrIı Ist die
glocke SCH0OSSECI Hirschbergk worden. Heldt Gewicht LXI1II!/2 Centner
vnnd pfundt
Mors pl1orum est finis malorum et Janua caelorum: fromer leuthe todt ist
das ende ihrer oth vnd die thür imme!l oder Godt
1502 September der Ehrwirdige Achtbare Wolgelährte Herr Balthasar

Tilesius welcher Strelen den 27 Augusti ım Herrn sanfft un
selig entschlaffen seines alters ım 51 har (ausgeläutet).

1595 März Ausgeleut dem Erbaren Wolgelährten Herrn AaCo Lange=
nickeln Schulmeystern (das Wort 1St unleserlich, elza, der
erste Buchstabe I sI Ü .2 Salza??), weilandt des Ehrwirdig eic
Herrn Samuel Langenickels pfarherrn ZUrFr Landeshutte seligen
hinterlass. Sochn, SeINES Alters har

202.
78) Ebenda 185



1595 April dem Herrn Fridericus Tilischen pfarherrn voffm schatzlar
außgeleut, 1ne Zeitlang alhie bein der schul Baccalaureus. Er WarTr

Balthasar Tilischs Bruder. Die Angaben 1n den „Stammfolgen Thie=
lisch=Tilesius”“ Sind stark der Korrektur bedürftig”?), die kleinen
Einzelheiten besonders der äalteren Generationen stecken voller Feh=
ler, mıit denen auseinanderzusetzen 1e7T nicht der Ort ist Der Vater
Friedrichs unı Balthasars, Melchior Tilisch, Ratsfreund und Bür=
germeister 1n Hirschberg, hatte vier Söhne als Theologen®): die
beiden genannten und Hieronymus, den Reformator Egers, zuletzt
Superintendent 1n Mühlhausen 1n Thüringen; den vierten €
ich noch nicht namhaft machen, jedenfalls 1st nicht, wI1e die
„oStammfolgen“ W1ssen wollen, der 1598 verstorbene Warmbrunner
Pastor Melchior Tilesius (vielleicht Melchior Tilesius 1n Berbisdorf?).

1596 pri Fra Martha (Riemer) des weilandt Herrn Friderich Tilı
schen EwWwWeESsSENeEN pfarhern voffm schätzlar hinterlass. wittib, ward ın
die Kirche gelegt.

1596 15 Februar dem Herrn artiıno Wolffen, Martin Wolffen Fleischers
alhier schn ewesenen pfarherrn ZU Neudorff hein Reichenbach
SeINeESs Alters ihar außgeleut®!), Sein Töchterlein, das beim Gro{(s=
vater, Jahre alt, anı den Blattern starb, wurde Juni 1599
begraben.

1596 Oktober Außgeleut dem Ehrw eiIc. Herrn Georgi0 Haydorno,
ZEWESENeEN pfarherrn Leutershausen (in Böhmen?)®?), George
Haydorns schneiders alhir hinterlass. Sohn seines alters ihar,
welcher den May 96 ım Herrn selig eingeschlaffen.

1597 Januar Außgeleut der Tugendsamen frawen Anna Schielderin
des Ehrwirdigen Herrn Thome Colethi pfarh Michelsdorff Ehliche
hausfraw, den Januarlı vorschieden. Ehemann starb 10601,
seines Alters Jahr, d September wurde ihm ausgeläutet®).

15097 Mai Aufsgeleutet dem Georgi0 Vngaro pfarherrn 5S0oraw
hbeim Lauben eın Zeitlang alhie Cantor ZEWeESsSECN hein der schulen,
dem habens die Herrn Kirchväter geschencket (nämlich die Läute=
gebühren)

1597 Mai heiligen Pfingsttag ausgeleut dem Christophorus
Richtern pfarherrn Zilzendorff beyn Nimpsch8®*),

79) Vgl ben ote (mir ireundlichs änglich gemacht durch den Herrn GenealogenGerhard Joachimsky 1n etizschkau.
80) Die Leichenpredigt Von Samuel Horn auf altasar als vorzüglichste, vVon arı

DUr HNüchtig benutzte Quelle, ILL,
81) Helmut Böttger, Ergänzungen ZUT rediger schichte Voxn Schweidnitz-Rei  enbach (imahrbuch [Ür chles. K.-Gesch XXX, 1940, ge 43) vervollständigen.
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1595 MärTz Fra Anna des Antonu Büttners pfarherrn Herms=
dorff unter dem Kinast Hausfraw.

1598 November Außgeleut dem Ehrwirdigen Wolgelährten Herrn
Melchior Tilschen dem alten pfarherrn ıwarmborn miLt pulssen
seiInNes Alters 67 ihar, ım ampt 43 ım Ehstand jhar. Gestorben ist

November 1598, w1e 1n der unten angeführten Leichen=
predigt steht®). Leider Sibt un diese icht sSeiNne vorher innegehab=
ten Amtsstellen } Warmbrunn hat Jahre „trewlich vnd
ohne verfelschung gelehret vnd geprediget“. Ehrhardt äßt ihn
£älschlich E Wittenberg für Kupferberg ordiniert werden®®);
der 1554 nach Kupferberg ordinierte Tilesius hieß aber mıit Vor:

Balthasar, der jedoch eın anderer gewesecn eın mag als der
1592 verstorbene Strehlener SeniorT, welcher 1552 Rektor Kanth
und 1554 Pastor 1n Hohenposeritz wurde®”). Auch mit dem Berbis=
dorfer Melchior Tilisch 1st nicht identisch, WI1e we1l1ter unten deut:  —_
ich wird; Ehrhard+ stellt den Warmbrunner Pastor 1558—71 die
opitze SEe1INeS Berbisdorfer Pfarrerkatalogs®®) un SEIZ ihn EL IEEA
nach Boberröhrsdortf. Die Richtigkeit dieser etzten Angabe annn noch
nicht geprüft werden. Die Ehefrau, Magdalena zeb Hoffmann, SONSE
Scholtz genannTt, weilandt des Herrn Melchior Tielischen selig SE=
esenen Pfarrers Warmborn Hinterlassen Wittib, starb 1 er
vVvon Jahren iın Hirschberg un ward Oktober 1606 ort
17 die Kirche gelegt. Dem Sohn Caspar Tilisch, der mit Jahren

Leipzig, wohin ” sich auff ehrliche Handthierung vnnd Ge=
werbe begeben, davon seiIne Nahrung suchen“, Zr November
15909 gestorben Wa  / wurde Dezember 1n Hirschberg duLs5:

veläutet.
1599 März Außgeleut dem Ehrwirdigen Wolgelehrten Herrn Pancra=

1145 Seydlius CwESECNEN pfarherrn Reichenaw bey der schweid=
nıtz SEeINES alters ihar wardt ın die Kirche gelegt puls geleut??).

1599 October Ist In Warer bestendiger Anruffung des Herren Christi
Im Herren sanfft vnd selig eingeschlaffen 3/ 4 Uff (919)4 Mittag der
Ehrwirdige Wolgelährte Herr Balthasar (resner dieser Kirchen g=
irewer Caplan ond sehlsorger har SPINES alters z 1 predig=
ampft ıIn der ehe har. Dieser Eintrag berichtigt Ehrhardt, der
e SNETS Tod bereits 1n das Jahr 1595 setzt?!) ber SEINe Witwe

85) eicheD für Tilesius, Pfarrherrn Warmbrunn, gehalten VvVon Thomas
Weinriıpr farrer Hirschberg, Leipzig 600. In der Landesbibliothe Dresden Dign,
e0. asCcC. 51%.

86) ILL, 2 282.
87) Ebenda L, 584.
88) IIL, A 291
89) Die Leichenpredigt für ih ist mit der {ür seinen Vater gedruckt.
90) Predigergeschichte Voxnxn Landeshut vervollständigen Vgl auch TChHiV für schle-

sische Kirchengeschichte XIV, 1956, 232
94 —— Vgl An  B Nr 39,



erfahren WIT Kirchenbuch ;olgendes: „Ao. 1625 den 18 Octob
hat die Erbare Vieltugentsame Er Vrsula geborne Effenberthin (des
weilandt Balthas. esners dieser Kirchen freuen 1A4CON1 Hausfr.

1599 e ıIn statıiıone diaconatus pie et placide MOTTUUS, Auch
arnach des weiland Ernvesten etic Mazgistri Pancratıi Kretsch
INETS, DEr nn Consulis Hausfr. 10625, den Octob pIE ın
Domino obijt) we1fße Kirchküttel sonderen Ehren der Kirchen
verehret.“ Am 28 Januar 1602 hatte 61e sich wieder verheiratet??).

Salomo Gesner, Professor der Theologie 1n Wittenberg, W.AaT SeIN
Vetter.

1600 Decemb Herr Petrus Cellarius Pfarherr ZUF Reybnitz 1ınNe
Zeitlang alhir Caplan SCWESEN.,

1601 Decemb Außgeleut dem Ehrnwirdigen eic Herrn Jeronim)j Sieg
harten pfarherrn Polckenhayn (919}  - hinnen bürtig SeINES alters
S0 ihar ım predigamt ihar93),

16073 Jun1 Außgeleut dem Ehrwirdigen Herrn Antoni büttnern pfarherrn
Hermßdorf aet. 5O,; pastor. 322°)

16073 JuniAußgeleut dem Ehrwirdigen Herrn Balthasar Herman pfar:
herrn Pellicaw aet 5 J CoN] 0, 1m am Der Ort 15t ohl
Pilnikau bei ] rautenau. Hermanns Nachfolger dort wurde Al1l:  =  =
scheinend Abraham Berger, der ach dem Zeugnis einer mMır
Breslanu zugänglich gemachten Leichenpredigt noch 1616 Pfarrer 17
Pilnikau war®®),. Bergers amtlicher Lebenslauf steht damit 11LUL11:

mehr ziemlich au fest SLamMm 1 Goldberg, Novem=
ber 1601 1n Liegnitz ordiniert Z Diakonus 1ın Schmiedeberg?®)
(sein Nachfolger ist Anfang 1604 George erner); 1624 ebt
ohne Amt Goldberg, 1626 1st Pastor 1 Conradswaldau (Zwiü=
schen Goldberg und Schönau), 1638—47 15 Langhelwigsdorf bei Bol=
kenhain?”). Sein Todesdatum ist unbekannt. Seine Witwe Eva ZUS
nach Goldberg, S1E 1664 starb®®).

16073 September Außegeleut dem Ehrnwirdigen Herrn Jeremias Hiemel=
reichen pfarherrın auffung SeINES alters har 1mM Predig=
ampt hatt Er gedienet ihar??).

16073 2 Octob die Erbare eic Frau Martha des weiland Achtbaren Ehr=
wirdigen eic Herrn Samuel Langenickels EWESECNEN Pfarherrn
ZUYT Landshutte Seligen Hinterlassen Wittibh ihres alters O ım Eh=

92) chlesischer Familienforscher Band 1942, 4A74
93) Predigerges  ichte Von Olkenhain
94) ar'! ILL, R 309, äßt ih: bereits 600 sterben.
95) Anmerkung
96) Correspondenzblatt des Vereins Gesch irche Schlesiens VI, B 1899, 184
97) Predigerges:  ichte vVon Olkenhain,
98) ahrbuch 1953, 35
99) Predigerges  ichte von Schönau,



standt Wittbenstand 15 e  1  har, 1NE frome Gottfürchtige atrone
mMLE Pulssen ausgeleutt. Ob die Zahlenangabe der Ehe SLUMMT, 1ST
fraglich, denn 1558 WaTr ‚amue| Langnickel noch katholischer Kaplan

Landeshut*!®).
1604 26 Januar Außgeleut dem Ehrwirdigen Johannes Herfarten g=

esenen vfarherr schildaw Jahr Aet 46 Ceiner Witwee Nna,
die 1607 mit Lebens un Ehejahren Tode nachfolgte, wurde

Oktober Hirschberg ausgeläutet
10604 Oktob dem Ehrwirdigen Herrn Fridericus Schmiden ap ZU

Grefheinichin bein Wittenberg Außgeleut har
1604 Dec Fratn Barbara Weilandt des Ehrwirdigen Herrn Melchior

Tielschen gewesenen pfarher berwißdorf seligen hinterlassne
Wittib aet har Dieser Melchior über den eine weıliteren An:  =
gaben möglich sinıd 1ST also eindeutig e111 anderer aıls GE Den BC=
nannter armbrunner Namensbruder (vielleicht Bruder des Gtreh=
lener Balthasar Tilesius?) Wahrscheinlich gehört Ptfar=
rerkatalog VO  3 Berbisdorf*®1) VOor Martin Stübner, der dort nichts

suchen hat sondern, als erbitterter Gegner des Superintendenten
Leonhard rentzheim, Pastor Bärsdorf bei Haynau war*®2)

1605 Febr Außgeleut dem Ehrwirdigen Herrn GeorgZ10 Henrichen
Pfarhern Gerußdorf (?) e1n 1 rautenaw 506 ihar

1605 Juni Ausgeleutt dem Ehrwirdigen Herrn Peter Waltern pfar-
herr CZischdorf (Tschischdorf) eın Alter 55 Ehstand 306

Predigampt ihar Er War bis J  Z ganz unbekannt!®)
Seiner selig hinterlassenen wttih FEra Elizabeth ZUT Schweidnitz
gestorben Aaet 64 D  - vid ihar, wurde Dez 1615 dUSgC=
lLäutet Der G, OlhIl Jeremias, HTL frommer, wohlgelehrter Jüngling
der Vier Jahre Breslanı studiert Jahr Choralist gEeEWESECN und

Jahr Hospital den TIIMMen Alten, die nicht Kirche gehen
konnten Predigten vorgelesen hatte starb nachdem Wochen
|  3 Hirschberg bei Se111e1N Bruder Caspar krank gelegen mıit
Jahren und 15T Dez 1608 christlichen ZUY Erden hestatet
worden

1605 Dept Außgeleut dem Ehrwirdigen Herrn Michael Colethen pfar=
herr ZUNVF Weißbach SPINES alters 63 Predigampt har Dieser
Fund bereichert wesentlich das Lebensbild dieses Mannes, der
Biographie bis ZUT Ordination selbst E Wittenberger Album auf=
gezeichnet hat!94) Sein Vater Thomas Coleth aAauUuSs Löwenberg, WarTr

4100) Predigergeschichte Vonxn Landeshut
101) ar I11 291 und Predigerges:  ichte VO.  b Schönau, 5
02) ar b87 un: Predigerges  ichte VonNn Haynau,
103) 1n der Predigerges:  ichte von Löwenberg, S
104) Buchwald Wittenberger Ordiniertenbuch {1 8953 Nr 399

/1



Pastor 17 Schildau?!®) ® Michael empfing Mai 15064 die Amts:
weihe für Kaiserswaldau und Wenrnersdorf bei Hirschberg1°). Dort
1st offenbar 1Ur UrZe eit SCWESECN, bis 1565 oder 68107) und
1n das kleine Weisbach bei Landeshut SCHaANSCH, bis jetz 1m
Pfarrerkatalog fehlte*°8) unı 1U \di€ erste Stelle einnehmen darf
Der Michelsdorfer Pastor Thomas Colethus!®? WarTr Se1iIN Bruder

1605 Nov Außegeleut Frawen Barbara Weilandt des Ehrwirdigen
Herrn Mathae Exlers pfarher Kunerswalde selig hinterlass. Wittib
aetf 62 CoN]. vid. ihar. Es iSst, freilich nicht mit unbedingter
Sicherheit, Konradwaldanı bei Landeshut, da Exlers Unterbringung
117 Pfarrerkatalog VO  3 Konradswaldau bei Schönau erhebliche
Schwierigkeiten bereiten würde119),

1606 Januar Außgeleutt dem Ehrnwirdigen Herrn Francisco Thimenern
pfarherrn aufm uchwald aet 70

1606 den des Monaths Julij Donerstag nach des Apostels Jacobi
zwischen vond Nach Mittag Hat lieber Herr (sott nach
seinem genedigen Wıllen durch den zeitlichen Todt ylötzlich DN.
vnuOrsehens ın eın ander hbesseres vnd ew1Zes Leben ZUF sanft ab=
gefodertt den Ehrwürdigen Achtbarn vnd Wohlgelehrten Herrn
Thomam Weinrich dieser Kirchen geireuen vnd wolverdienten Sehl=
SOrzer Ihar, welcher den und Letzten dieses Monats Christ=
lichen Un Ehrlichen T Erden bestatet worden ond m1E Pulssen
außgeleut SCeINES alters 1m Ehstandt biß INS e  har.

1606 August Außgeleut dem Ehrwürdigen Herrn eremie Gottwalden
geweseNen pfarherr Friedeberg quels (979)  8 Hinnen bürtig
SEeINES alters onl. 55 (sic!)

1606 Sept Anna des Ehrwürdigen Herrn Peter YTOMANS ZU Lanzgenaw
Hausfraw aet. 63 con]. A44,

1606 DDez Außgeleut dem Ehrwirdigen Herrn Georgio Wıittwern pfar
Herr Rörßdorf aet 78111)‚

1607 Maärz Fraw Emerentia des Herrn Thome Weinrichs EeEwesenen
Sehlsorgers dieser Kirchen sehligen Hinterlassen Wittib Wochen
Nach ihrem Herrn gelebt Aaet. CoONM.,

1607 August Außegeleutt dem Ehrwirdigen Herrn artıniı Wittwern
pfarrherr ZUY Lomnitz SPeINeSs alters 54 1m Ehestande ım Heiligen
predigampt 356 har Seine relicta filia ungfrau Marıa kommt 1615,

05) Predigergeschichte von Schönau,
06) bei ar ILL, e 310,
07) ach arı 310 ist Andreas Pol aus Greifenberg Sein achf{folger.
108) Predigergeschichte Landeshut, 33
09) Anmerkung
110) ar! ILL, Ün 146 und Predigergeschichte VOoONn Schönau,
111) ar 295.



und als ate ım Taufregister (919)}  < MDieses alte schlesische
Pastorengeschlecht bedarf noch der gründlichen Erforschung. Martın
Wittwers, ıweilandt pfarh ZUY Lomnıcz DIdUd, Er. Elisabetha, ıwurde

Oktober 1624 ın Hirschberg begraben iahr, CoN]. 306,
vid E

1607 Dec Außgeleutt dem Ehrwirdigen Herrn Johannes Vnger g=
irewen Sehlsorgers Grotau Unfer dem Gräffstein hein der /Z1ttaw

ia S, eın gantzes alter ihar, mein hertzlieber Z
alter Freundt vnd bekandter. Der liebe (Gott zwolle iıh sehlig haben
Den 2 octob. dieses 1607 Jahrs (anscheinend der Todestag)

1609 Oktober Außgeleutt dem Ehrwirdig. Herrn Thomas Schellbachen
Pfarherrn Freiberg Onter dem Fürstenstein Aaet 76 Hatt ım
Ehestande ın der ersien Ehe gelebt ihar ın der andern ihar.
Mit dieser Eintragung erhält IR Freiburger Pfarrerkatalog 11ne
wertvolle Ergänzung**®).

1610 Maärz der Ehrwürdige Herr Peter (Gıroman (setrewer Seelsorger
Langenaw SEeINES alters { har ım Heiligen Predigampt ihar

ım Ehestandt 1 der ersten har iın der OE 1M Witberstande
31/2 jhar. Es zeigt sich hier, da{f( Ehrhardts Verzeichnis der Pastoren
VO  . Langenau nicht stimmt*!*). (sromanns Lebenslänge hat
volle Jahre verkürzt! Seine angeblichen Nachfolger Martin
Witwer, Johann Witwer Un Nicolaus Thomas sind streichen.
Ein Schlossergesell Elias Groman, Peter Groman pfarh Lieh
tal UOnter dem Hanwalde Sohn), WUrT! zzjährig, März
1627 1n Hirschberg begraben. In Hohenliebenthal scheint VO  3 15509
bis 1634 die Amtszeit Caspar Keselers vesichert sein*!®). Wie
so1l dieser Peter ‚:FrOM annn vielleicht eın Sohn des Langenauers

dort eingeordnet werden?
1611 Januar Außgeleutt dem Ehrwürdigen Herrn ]acc3bo Teubnern

Pfarherrn Steynßdorf beym Hayn. Wieder taucht 1n bisher
unbekannter Pastor auf, der den atz VO  3 Fabian Hojer 1M Pfar=
rerkatalog VOo  5 Gteinsdorf eingeraumt erhält!!6).

1613 Maärz Außgeleutt der Erbarn I ugentsamen Frauw Maria des
Ehrwirdig. Herrn Balthasar Tielesches Pfarherr Seidorf Haus=
Traw ald 25

1614 April Außgeleutt dem Ehrwirdigen Herrn Melchior Hiemel:  =  -
reichen pfarherrn ZU) Meywalde e  1  har, aet. A UTL CONM., 27117)_

112) Graienstein bei Ziittau.
13) Otto chultze, Predigergeschichte von Tlegau,
114) 11L, 2 , 419.
115) Predigergeschichte von Schönau
116) ar IV, 559 un! Predigergeschichte Voxn Haynau,
17) Danach die Predigergeschichte Von Schönau ZzU verbessern und ZUuU eT:  ZenN,



Er WarTr verheiratet mıit Martha, \d.1€ i1ne geborene Langnickel DC=
Se1N soll, niemals jedoch 1ne Tochter des 5FE verstorbenen

Hirschberger Pastors Georg Langnickel geCEWESECN SEe1N kann1!8) da
ihr als einer mit Jahren Verstorbenen Mai 1017 1n Hirsch=
berg das Grab reitet wurde.

1614 15 Dez der Ehrwirdige Wolgelahrte Herr George Liebig ewesener
alter Pfarherr Seyfersdorf aet. Aus dem Fehlen einer näheren
Ortsbezeichnung wird auf GSGeiffersdorf bei Kupferberg schließen
sein; Liebig WarTr bis Jetzt eın unbekannter ‚amn ??),

1615 März Außgeleut dem Ehrwürdigen Herrn Friderich Zappen
pfarherrn ZUY Faulenbrück aet e1it 1555 War dort 1 Amt*!*9),

1616 Februar Fraw Elizabeth weilandt des Ehrwirdigen Herrn artını
Grimeti vfarherrn Berwißdorf selgen hinterlass. Wittib aet 68,
COn vid Sie ist bereits oben 1574 als ate Taufregister
begegnet. Martin Crimitus stammt aus Meißen, wurde Ok=
tober 1568 nach Zobten bei Löwenberg ordiniert!?!) und 1st wahr=
scheinlich bald nach Berbisdorf gekommen als Nachfolger des 1564 be=
rufenen Johann. Teichmann (den. bei Ehrhardt verzeichneten*!*?)
Melchior Weismann wird . streichen dürfen), bhis
15096 amtiert hat Der dortige Pfarrerkatalog123) ware dann mit dieser
Reihenfolge 1n Ordnung bis 1564 Melchior Tilisch!?4), 1564 ff
Johann Teichmann, Vor 2574 15 1596 Martin ( rimitius, bis 10605
Melchior Bartsch us

1616 Juni Ist Christlichen Zur erd hestatet der Ehrwürdige Herr Jo:
hannes Megander rewer pfarherr Jenewitz aet har Seine
Witwe Barbara wurde März 1629 11 Hirschberg begraben,

Jahr alt Ehestand 24, Witwenstand Jahr In ldBl' Leichen=
predigt für Frau Hedwig Schoff=Gotschen geb Reibnitzin auf Pol=
tzenstein, Jenowitz eitC., die Juli 1617 1n Jannowitz beerdigt
wurde, Sagt der Leichenredner!?5) „Vnser selige Fraw Hedwig hat
nebens jhrem Herrn e1n Pfarrwesen allhier Jenowitz PT:  =  '
hoben vnd sSoweılt gebracht daß diese vralte Pfarrkirche
wieder jihr altes e55e gebracht mıit einem sondern Pfarrherrn
versehen vnd 1N1un Sontäglichen der Gottesdienst allhier verrichtet
wird welches VO IV den rd1'itt.en Sontag geschehen“. Megander

118) ami, Religionsgeschichte Von Landeshut, 1753, 41
119) redigergeschichte Von Schönau,
20) Zeller Da 115
121) uchwa I 102, Nr. 857
122) 11L, 29]
123) Predigergeschichte Voxn Schönau, 4
124) Die Personalangabe stimmen NIC. da sie den Warmbrunner Pastor gleichen Namens

betre
125) channes Tralles, Mausoleum Schaff-Gotschianum, Leipzig 1621, 4° 199 Vorhan-den in der Univ.-Bi  iothek a  e, S11gn 770



War der erste evangelische Pfarrer VO  j Jannowitz und hat kurze
eit amtiert!”6), Nach dem Manuscript Gottfried Gibeths (T 1768
1n Görlitz) 1St Ohannes Megander 1M Jahrhundert Pfarrer 1n
Langenau gewesen**”), Das Görlitzer Langenau kommt icht 17
Frage*!*8), Der Pfarrerkatalog VO  3 Langenau Kreis Löwenberg steckt
och voller Fehler:; vielleicht gehört dorthin.

1617 den Februarij des abends halh WEX der halben YVhr ıst ın
Christo Jesu seinem Heiland sanfft vnnd seliglich entschlafen der
Ehrenueste vonnd wolgeachte Herr acobus Werner SCINES Alterß
61 Jahr Im Ehestande Jahr. Im Ambte bey der Kirchen
alhier Jahr, Ist begraben worden den Mart Der ewissen=
haftigkeit dieses reuen Mannes verdanken WIT eine Fülle SONST
unbekannter presbyterologischer Nachrichten.

1618 (ausgeläutet) April Er Marzgareten Mathiae Clementis pfarh
Stonsdorff vielgeliebten Hausfr. ae:  — 56 COFF. 356 Kinder g=
zeuget In der Ehe noch hein Leben Sie WarTr März zestorben
und ward 171 Stonsdorf begraben. Aus der gedruckten Lei=
chenpredigt**?) entnehme ich folgende ersonalien: Margaretha
Süssebach, veb 1562 1n Hohenliebe1?9), Vater Erb= und Gerichts=
scholz Johannes Güssebach Voigtsdorf, die Mutter eine geborene
Fridrich. Mit 18 Jahren (1580) verheiratet, Söhne und Töchter
geboren, \d12 beiden eINZIS überlebenden Töchter heirateten: Eva,
den Bürger und Fleischer Melchior Exner, Maria, den Bürger und
Chirurgen George Schwabsdorf, 1n Hirschberg. Der Sohn Johannes
starbhb als Studiosus theologiae ]43&\1'*€ alt (ausgeläutet Maı
1607), „der dem Lieben Vater hette sollen 1 Ambte folgen VT
also den POSSCSS dieser Stonßdorffischen Kirchen den Vater
vnd Sohn ((beide Matthias Clemens, siehe unten) fast auf die 10  O

Jahr yehabt continuiren“”.
1619 16.Jun1 1st sanft vnd selig erdtmannsdorff eingeschlaffen n den

alda ZUYF Erden hestattet Er Anna, Mathes Thralses schusters
dasselbst hinterlassene Wittib cCOoN). iahr, vid. iahr Wochen In
diesem Jammerthal 69 iahr. Die Mutter des Pfarrers Johannes
Tralles

1619 den Julij Mittags vmb Vhr 1st Rochlicz In Böhmen ım Herrn
sanfft vn selig verschieden un daselbst christlichen begraben WO

126) Anders, historische Statistik 1867, 667% un! redigergeschichte von SChÖNauU, il
127) Archiv für Sippenforschung 928 269
128) Ender,  S. 192 {£ Langenau  8 1 Görlitzer Kreise. Neues Lausitzisches Madgazin, Band, 1868,

129) Von Johann Tralles „Jobs TOS: Bäumlein Bey der Christlichen Se ur der
TICAW Margarethae Süssebachin.”“ Liegnitz 1618, A Landesbibliothe Dresden.

30) (Sewtß nicht Hohenliebenthal, das damals Liebental unierm Hohenwalde
nann!



den die erbare Iugentsame Fraw Anna zeb Neumannın des Ehr=
wirdigen Herrn Christoff Bienners pfarrers daselbst SC
liebte Eheliche Hausfr. aet CoN]. 61/9 ahr den ausgeleutet.

1621 den Februari z  .. et placide Wittebergae ın Christo moriebatur
et ibidem honorifice tferrae demendabatur Honegstiss. Doctiss.
Juvenis Johannes Vlmannus Theologiae Studiosus, Johannis
Vlmanni yellionis et C1UD1S apud nNOSs Filius aet. DIE),

1621 Juli Heinricus Seydel des Ehrwirdigen Herrn Jeremi Seydels pfar:
hern Falckenbrigk scöhnl! iahr!??)

1622 den Dez frü MOFTSZENS zwischen War der LAg DOTIMM

Jahr ıst Fürstenau beim ant Dn seelig eingeschlaffen n 1623
den Januarı] alda Christlichen on Ehrlichen ZUY erden he=
Tattet worden der weiland Ehrnwirdige Herr Melchior Himmelreich
ZEWESENeETr wolverordneter Ü, Ireuer seelsorger der Kirchen

Fürstenau aet jahr COoNM. 71/2 jahr. Den Januarıii ausgeläut.
CSeine Frau WAaTr Katharina, Tochter des George Wolf£fgruber 1n Hirsch=
berg, die Ehe Febr. 1625 den verwıtweten Pastor Jo:  \=
hann Tralles heiratete!?). Melchior Himmelreichs Vater WarTr der Mai=
waldauer Pastor gleichen Namens, dessen jJungster Sohn Friedrich
19jährig als Barbiergeselle d} >6 Februar 16273 1n Fürstenau ertrank

16273 Februarti d  1em SUUT placide ıIn DAXO Stonsdorf obiit et Martj
honorifice ibidem sepultus est Reverendus nNecC nO  x Toctus Dr Dn
Matthias Clemens officio pastoralj ın praedicto DASO Stonsdorf.
fideliss. Annıs functus aet 72 GOFL? 38 vid annıs vixXıtE. Martj
Campanarum clangore, Christianorum solito mMOore Hirschbergae
dignabatur. Progenitus est hic defunctus pastor al Reverendo
claro DIro Dn Matthia Clemente qul QUOQUE olim Ecclesiae Christi ın
CcCommemoOrato DASXO Stonsdorf AannısS 56 CUÜU laude Evangelium DT|  =
dicanda praefult. Den 16273 verstorbenen Pastor entdeckt dieser
wertvolle Eintrag L1LeEU. In der Literatur ist hbis Jjetz überhaupt kein
Stonsdorfer Pastor der alten e1ıt bekannt gewesen!®4) J ich versuche

Schluß dieser Auszüge, den Katalog aufzustellen.
1623 Septembr. pie ef placide In Christo moriebatur ın DasXO Buchwalt

Reverendus Doctiss. Vır Dns Georgzius Mende Hirschbergens. ibique
Septemb. honorifice sepultus aet. CON., DiXIE NNO. Ü CO

pastorali $ficio functos DEr 211/2 In nago Kezelsdorf?**?) z1/2 ANNOS,
ın Buchwalt ın DAXZO quallisch HN Septemb,. solenniter
mM  T: 1tu apud Christianos solito dignabatur. Die Personalien

131) Correspondenzblatt XVI, 1: 1918,
132) Predigergeschichte VO.:  3 Bolkenhain: 19
133) CIT! 627 ; nenn: ihn m11 Vornamen Samuel.
134) Karl PTrox, Mitteilungen ber die Kirchengemeinde Stonsdori 1894 (ZUT Zeit

39) Kötzelsdor{f bei Ärnau ın Böhmen
unerreichbar, auch ın der niv.-Bi Breslau nicht erhalten



Mendes ebenfalls Fast unbekannt. Am >8 Januar 1602 wurde
1n Liegnitz ordiniert, nicht nach Gotscheldorf, W1e 1 dortigen Kata:
10g136) infolge ESP= oder Druckfehlers steht, sondern ach Kötzels=
dorf In Christoph Werner, ebenfalls inem Hirschberger, der

November 1609 Liegnitz die Ordination erhielt, bekam dort
sSeinen Nachfolger!?7). Der Ort Qualisch liegt 1 Kreise Königsgrätz;
wahrscheinlich ist derselbe, der Uu1I1Ss oben 1508 als unleserlich
1mMm Taufregister begegnete, dann ware Mende sSeinem Landsmann
Schreiber, der 1609 nach Schildau 21ng, nachgefolgt. Ebenfalls traten
WIT 1616 als Taufpaten George Göller, Pastor Queltsch: Sollte
nicht auch dieses identisch mit Qualisch csein? Ein George Gehler ist
16173 1n Buchwald (vgl Anm. 59) Göller Gehler? 1615 kam
Georg Mende ach Buchwald Georg Göller 21INg Von dort 1n
Mendes Gtelle ach Qualisch? Die urkundlichen Zeugnisse legen
diese Mutmaßfßung nahe.

16273 Novemb tage Catharinae abent vmb verschied Ü,

seelig die erbare Ehrntugendsame TYTau Katharina Herfartin des
Maxzgister Johannes Tralles yastorıs alhier liehe Hausfr. jahr
woch. CN Jahr Woch Wart den begraben.

1624 den Juni 1st Lieben seelig verschieden ond den 19 aldar ohr=
lichen begraben worden die tugentsame Er Susanna des 1neiland
Ehrw Melch Himmelreichs pfarhers ZU Meyenwalde relicta
filia, 1eZ0 aber des Ehrwird. Herrn Christoph Reichels Pastoris

Lieben herczliebe Hausfr. 306 1ar, cCon 16 14ar. den Juni]
ausgeläutet worden.

1624 den Augusti abent ıst seeligz (919)}  — dieser Welt abgeschie=
den der Ehrwirdige Michael Beier ewesener Pfarh Arnau

1ar, 65 1ar, CONMN:? 306 Wart den herein auff den Kirchhoff he=
graben.

1625 den Mai)j ıst ım seelig eingeschlaffen Z ernach alda christ:  =
lichen begraben worden Er Vrsula Weilandt Wenceslai Rhörichts
burgers schusters ZUTFr Landshutte hinderlassenen Wittibe; Herrn
Marci Rhöricht 1acon1 bey dieser Vnser Kirchen hertzliehbe Mutter

1ar, CONM.,. vid. 1ar.

1625 Augusti ıst seelig eingeschlaffen Herr Balthasar Tilisch pfarh
Seudorff, 1ar. cCon mi1t eheweibern 161/2 Jar. den 24 ausgeleut,
Bei Ehrhardt fehlt er CSeine Eltern Ware SebastHian Tilesius und
Anna geb Lange (Pfarrerstochter auls Landeshut), Jahre Student

36) Correspondenzblatt VI, 2 1899, 185
37) Correspondenzblatit VIIL, 1, 1902,
138) ILL, R RL Der Pfarrerkaitalog isi 1n großer Unordnung!
139) Correspondenzblatt XLV, . 1914, 8/, Nr. 174



Wittenberg und daselbst Oktober 1608 für Seidorf£ Ordi=
niert*®9). Seiner efrau Maria, die März 16173 1m. Alter VO  3 25
Jahren starb, wurde ausgeläutet. Sein Bruder Friedrich
kam 61 ach Haselbach140).

1625 den Octob 1st Cunratswalde hinder schonau seelig verschie=
den U: den hernach ZUY erden alda begraben worden Ehrn=
wirdige dam Langnickel TIreuer pfahrh. seelsorger daselbsten
aet. O 1ar, CON: m1t Er Annen Kasperin 35 1ar, ın officio 35 1ar. ZUYT

Hartmannsdorf hei der Landeshutte (!) 1a4r Vnd gedachtem
Cunradswalde 1ar. eın (srosvater fuit Dns Georgzius Langnickel ersier Evangelischer Prediger alhir Hirschberzg. Se  In Vater
aber auch der Ehrnwirdige Maxz Samuel Langnickel, pfarh Ü,

Seelsorg. ZUr Landesh. ıIn 1ar. Seine Er Mutltter Martha Herrn
Thomae Wincklers Bürgermeisters alhier eheliche Tochter. Den 26
Decemb ausgeläuttet. Diese ausführliche Eintragung ermöglicht
wertvolle Ergänzungen und Berichtigungen der bisherigen pTres  =byterologischen Anbeiten. Ordiniert wurde Langnickel 28 März
1585 Wittenberg (vorher dort Jahre Universität) ZU Diakonus

Landeshut1!4!). Offenbar 1st dort länger als eın ]\fihl' g_
wesen?*) Un TST TG als Pfarrer ach dem benachbarten Hart:
mannsdorf gekommen; 1m Pfarrerverzeichnis 1st ergänzen**3),ebenso beii Konradswaldan sSeiın Todesdatum korrigieren144),

1625 Decemb 1St seelig verschieden der Ehrnwirdige Herr Zacharias
Zappe Hirschbergensis, Ireuer Seelsorger ZUr Bilau ım Reichenbachi=
schen Weichbilde iahr, aet. ahr Woch CN ahr An
sSeine Stelle 1sSt vocLreF worden eın eltester Schn Zacharias Zappe.Zacharias SEN1OT scheint der Brunder des oben (1615) genanntenPastors Friedrich Zappe 1n Faulbrück SCWeESsSenN sSe1In. Er hat für

Jahre 1598 bis 16273 Tagebuch geführt, das als Manuscript
von 104 Blatt 1n auf der VO  3 Wallenberg=Fenderlin’schen Biblio=
ek 1n Landeshut la‚gl45)l ach einer soeben aus Landeshut ©1:  =
haltenen Nachricht aber mit der gesamten Bibliothek nich+ mehr
vorhanden 1st

1625 starben 510 Personen alı der Pest, auch die ro Ruhr grassierte 1n
diesem Jahre. Am September 1625 414 Kommunikanten!

1626 x ( Oktober (begraben) Herr Cyprianus Paschenius!%6) Pfahrher zZU
140) Ebenda 89, Nr: 192.
141} Ebenda IO Nr. o
142) Predigergeschichte VO:  } Landeshult, 14
43) Ebenda 31
144) Predigergsschichte VO:  5 Schönau,
145) Theodor Lan L1OT, Katalog der VO) Wallenberg-deshut Sch 188]1, 145 und Correspondenzblatti S 1895,

anderlinschen 1?ä?lioihek Lan-
146) Bei  OF hristian Ädolph eschec| (zeschichte der Gegenreformation 1n Böhmen,44, 24., heißt Peschina.
147) Ebenda 47



Köttenberge, exul, 44, COTL. 1ar. Es 1st Kuttenberg 1n Böhmen,
Juli 1623 weichen te* Seine Tochter Catharina

steht Mai 1627 ate
1626 ist noch US dem Taufregister nachzutragen die Juni erfolgte

Taufe der Tochter Dorothea, Herrn Zacharias Schmit Pfar exul, die
Miutltter Dorthea. Schmidt STaMMTeEe U Hirschberg, und wurde

November 1596 ach Hottendorf, „sıtum confinio Gilesiae et
Bohemiae, 1n Wittenberg ordiniert**8).

1627 Marty verschied ZU Warmen hbrun U, WAart den 26 alda ehr=
lichen begraben Ehrnwirdige wolgelarthe Herr Georgius Senner
pfahrh., Evangelischer Prediger (dies wird erläuternd hinzugefügt,
weil die katholische Propstei nach Einführung der CeU Lehre
fortbestand!*?) 1Ar, agetatıs iahr, COn den X ausgeleutet.
Ehrhardt mu{ hier berichtigt werden!5%), der ihn his 1629 1n Warm=
brunn amtieren äßt

1627 Decemb. Vormittags vmb 1ıst seelig verschieden der Ehrwirdige
Esatias Wiehan Pfarh ZiUY reibnitz, 30 1a4r (alt), minısteri0 fuit
14r, CONM. 1ar, Wart den Decemb. Z reibnicz begraben. 1617

his 1619 Wr Pastor ıIn Voigtsdorf. Die Angabe Ehrhardts!>1),
6€e1 1631 Exulant geworden, stimmt also nicht. Seine Witwe Ursula
wurde a Mai 167373 1n Hirschberg beerdigt, Jahre alt; 1n der
Ehe .I 'a-hrl Witwenstande 4A1/2 Jahr

1629 nach dem Februar: Eo tempore CU pastorem hic ageret revVerTel:
dus doctrina et piletate clarus Bartholom: Pfliger, praepositus
Thermis. Dem Warmbrunner Propst wurde die Pfarrei ZUTrF Ad=
ministration übergeben.

16730 August wurde Merten Rudolph, eın Tuchmacher, auf den GStadt=
kirchhof begraben, wobhei ”r mercken, daß dieser Man der Erstere
ZzewesftT, welcher auf Catholisch art undt zewohnheit mi1t aufgesetzten
Crucifix solenniter begraben worden, wobey zwelien Seelen mbt
oder Seelen Meß (gehalten)“.

1637 Mai Regina Weilant Jacob Seidels Seelig ypastorı amımers=
Waldau nachgelaßene tochter ae  — 26 Dieser alte Pastor War bis
jetzt unbekannt!52). Jacob Werner wurde 17025 SEe1N Nachfolger.

16737 Oktober Herr Johan Helcke dieser Kirchen Diaconus aet. 34 1ar,
CONM. 1ar, ministerıi mens 16273 WAar © Schulkollege 1n Hirsch=
berg geworden, Junli 167373 empfing 1n Liegnitz die Trdi=
natıon Diakonat!®3),. Der oben 74.) genannte Balthasar
Kretschmer i1st Helckes Nachfolger. Vgl auch die Eintragung
1624 1M Taufregister.

148 Correspondenzblatt XIV, 1, 1914, 79, Nr. 109

150  149 Joh. ‚Ott iehb Bergemann, Chronik VOIL Warmbrunn 1830.

152 a O  Predlgergesch1ch„te VO.: chönau
1904, 140, Nr. 171153 Correspondenzblati IX 1,



1673% den Oktober ıst ZUY Hohenfriedebergk ım Herrn Seelig DEer:

schieden die Weiland erbare tugendsame Frau Magdalena zeb
Tilischen des Ehrwürdigen Herrn Baltzer Kretschmers Wolverdienten
Pfarrers un Seelsorgers aldar Ehliche liebe Hausfrau aetatıs Jahr
wnd 24 Wochen, UÜO aber den Septemb ıst +odes verblichen
Gotfried wolgedachten Herrn Kretschmers Söhnlein aet ahr. Ihnen
1st den Januarj (1634) ZU Christlichen Ehrengedächtnis alhier
mi1t Pulß ausgeleutet ıyorden. ach dem Striegauer Taufbuche
War Kretschmer noch Juli 1634 Hohenfriedeberg. VeTr=

mute, bald darauf als Diakonus nach Hirschberg INg Identi:  =
tat mıit dem bei Ehrhardt genannten?*°) Balthasar Kretschmer
Hirschberg 1625—235 Pastor 1n Rothsürben, 1635—47 Steinkirche,
1649 1659 mıit Jahren Archidiakonus 1n Gt+rehlen
besteht nicht.

1634 Juni Anna, Herr Balthasar Wegners Pastor1 ZUYFr Lommnutz Ehliche
Hausfrau., Sie starb alı diesem Tage, ach dem Lomnitzer Kirchen=
buch Juni, und wurde 1n Hirschberg begraben.

1634 26 Juli Maria, Weiland Melchior Freudenbergers yastorı Arns=
or Nachgelaßne Wittib aet COFE 1r 306 zwoch. vid 1a4r
etlich Woch

16735 den Februari ist ZUF Warmenbrun ım Herrn Seelig verschieden
un den 28 dieses daselbsten mMI1t Christ! C(.eremontıten ZUY Erden
hbestattet worden der Weylandt Ehrwürdige Herr Samuel Ermrich,
treufleißiger vnd wolverordneter Pfarrer Warmbrun In das Jahr
aet. ım Jahr CONJ]UZ. E Jahr Wochen. Ehrhardts Pastorenkata=
log VO  a Warmbrunn*!®®) bedarf einer gründlichen Reinigung. Für Em=
rich hat überhaupt keinen Platz Samuel] Ermrich lebte als
mischer Exutant 1628 1n Hirschberg, sSe1N Töchterlein Anna
Salome Mai Alter VO!  5 Jahren begraben wurde. Der
Ort Se1INeT Wirksamkeit en 1sSt nicht ermitteln.

1640 März Emanuel Geyßler Weiland Herrn Israel eißlers yastorıs
eu relictus filius aet Jahr Ward mi1t der Schule, ber

vnbeleutt herein begraben. Israel Geisler War VO  - 1606 bis 1614
Pastor 1n Schreibendorf bei Landeshut!>7). In Reußendorf WAar
vermutlich nach TOLO; dıa Christoph Justein, der dahin 1617 ordiniert
wurde1>8), bereits 1619 nach Schatzlar S1INS.

1646 den Decemb. 1st ZUTr Wießenthal ım Herrn Seelig verschieden
der Weylandt Ehrwürdige Herr Michael Herold, treufleißiger auch
wolverordneter Diaconus bey dieser Kirchen SCWESEN hies

154) Er 1 der Predigergeschichie VO:  } Bolkenhain,
155) 1, J62; 1, 318 256.
156) IIL, A 281
157) Predigergeschichte VO.  . Landeshut,
158) Ebenda, S Geisler nahzutragen ist.



ın das 25 Jahr Dieweilen aber oberwenter eeliger lieber Herr
Tempore Reformationis iın seinem Exilio das Wanderstäblin offt hat
fortsezen müßen, iıst entlich durch (52s ıwunderliche schickung
in An 16356 nacher Wießenthal DO  - beiderseits adelischen Herr=
chafft ordentlich. einem Pfarrer der Kirche (‚ottes daselbst uocıret
worden vnd hies Sein seeliges Ende aldar verblieben. Er ict Ao

1647 Januar] ın Wießenthal mi1t Christlichen Ceremonien und
zweyen Leich Predigten beerdigt worden aet. Jahr Wochen
undt Tage, ın cCon Jahr mun Wochen, ım 1du Jahr 158
Wochen etliche Tage Der Seelige liebe Herr 1SE alhier Ao 1647
den Januarl1 abgekündigt vnd m1t dreyen onterschiedenen Pulßen
ZU Christlichen Ehrengedächtnis iıhme ausgeleuttet ıworden. ach
Ehrhardt*!>?) W.aT schon 1637 xestorben!

1648 den Junt] 7zıwischen ondt Vhr (910)4 Mittage 1st ZUT Seitten=
dorff ım Herren Jesu Seelig verschieden der Weyland Ehrwürdige
Herr FEridrich Scholtze, Senior, Wolverdienter Pfarrer ond Seelen  =  -
SOFXET, der beyden Christlichen Gemainden Seyten= vnd Kätschdorff,
aet 1a4r mMm1n. etliche Woch., ım E CoNn]: 1ı Jahr Woch., ım1du
ım Con]. 3/4 1Ar, ım G A Vidu ım CONJUZLV 48 Jahr MINUS
Wochen. Seines treugeführten Minister11 ZUF Polckenhain, Seyten=
vnd Kätschdorff vond also zusamten SeINES ganfzen Predig Ambts
1NS Jahr Der Seelige liebe Herr ıst den Juny Seytendorf
mi1t Christlichen eremonıen ET Erden bestattet ondt nachfolgenden

September: alhier abgekündiget vnd m1LE zıypeıien Pulßen ZU

Christlichen Ehrengedächtnis ausgeleutet worden.
Seine hinterlassene Witwe, Frau Kegina Helcke, ctarb Juni
1649 171 Ludwigsdorf 1 er VO  . 67 Jahren und Wochen unı
wurde Juni 17 Seitendorf beerdigt*®).

1654 April Herr Christoph Franciscus Hubrig, hiesiger Stadt Pfarrer,
wardt herein 171 die Kirche bey dem Gegütter beerdet.

1656 28 April einer alten Pfarrin 1n gürßdorff ist eın pulß geleutet WO'

den Es 1st die Ehefrau des 1652 verstorbenen Pastors Melchior
Steudner, Martha eb Schwarz, die März 1656 mi1t 69 Jahren
verstorben Wr N:

ERGEBNISSE
Der Rahmen dieses Aufsatzes verbietet ıne vewiß verlockende Ausführ=-
ichkeit. Es mü{fte dann die Predigergeschichte des anzen Hirschberger
Tales dargeboten werden, die ich für spater innerhalb der gyesamtschlesi=
9) IL, Z 519
60) ach dem Tagebuch Daniel

Seitendori bereilts 14. Mai 1649 (Correspondenzblatt IL, 1887, 14959Rausch’s WT das Begräbnis der en TCU Pfarrin

61) Deutsches Geschlechterbuch, Band, 304
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schen Presbyterologie darzustellen IILL vorbehalten möchte Die Ergeb  e  s
1L155€ d us den vorstehend mitgeteilten Auszügen sollen sich vereint mit
dem anderswo VO  3 INr Gesammelten, beschränken auff die drei Orte Buch:
alıd Lomnitz und Stonsdorf den ersten un etzten hat Ehrhardt G61:

Jauerschen Teil der Presbyterologie, weil S.1€e damals ZUT Inspektion
Landeshut gehörten überhaupt icht bearbeitet für beide Orte WarTr LL1UT

Qanız spärliches Mabterial vorhanden Lomnitz ist worauf schon hingewie=
C777 wurde SCLLLEIN Pfarrerkatalog VOl  . dem SONS gewissenhaften
Ehrhardt Für die alte Zeieit sehr schlecht behandelt worden auch daso
VO  3 dieser Gemeinde erschienene Jubelbüchlein hat Ehrhardts Fehler kritik=
los übernommen16®? Gerade hier bieten die Aufzeichnungen des Kirchen=
buches wertvolle Anhaltspunkte, 111 der historischen Wirklichkeit
entsprechendes Bll«d SCECWINTVEN

Buchwalid

C  C 1570 ff Simeon Scriba (Schreiber) aus Reichenstein (geb 1529
15571 Schulmeister Bolkenhain Dann (vor 1560) aplan
oder Substitut „Strofriedeberg“ (Hohenfriedeberg) Nach
1560 Pastor Schreibendorf 1566 1St Fischbach bezeugt

auıf der mittleren Glocke 61171 Name steht Vor 1570 Leipe,
dann Warmbrunn In Buchwallid ist och 1585 eWESCN nach
dem „Steimbuch“ der Kirche VIO  - G+ Maria Magdalena TCS=
Lau stirbt 1585 „|SPJÜ&H Allerheiligen Elisabeth Simon
Schreibers predigers Z buchwalde bey Hirschberg
Tochter“ 1585 Substitut Landeshut Bis 1586 Hesdorf
/WO nicht eın ]\3:h1' lanı „‚Kunde mich mıiıt dem wunderlichen
Edelmann nicht begehen, ward Exul lag ledig Freiburg

Jahre, half aber Kirchen fleißig das Amt verrichten, her=
ach da setzet mich der Herr Hohberg auf Fürstenstein allher
(nach Rudolfswaldau) Ao 1502 tag ach Pfingsten ZOR ich
auf Meine erste vertraute Hauswirthin Margrit Iar VO  3 Weis
bach leit Buchwaldt Gott hab ihre Seele, Jahr Kin=
der Die andere Hauswirthin Barbara, Jacob Seidels Ham=
merTMEe1sSters Tochter auf Schmidberg, gebahr Kinder
Jahren“
Er 1611 (Todestag auf der Holztafel der Rudolfswaldauer
Kirche üicht ausgefüllt) Seine Witwe wurde TIrin
O> mıiıt Jahren Rudolfswaldau begraben1!%3)

162) Friedrich Äu
iv.-Biblgu  bl.1 Lorenz, Denkschri: ZULI 100jährigen Kirchenjubel{feier 1n Lomnitz,TeS.

63) Kirchenbuch VO: Wüstewaltersdor{f (Zeniralarchiv Potsdam Film



Scriba 1lıst Verfasser VO  5 „Kinder=Examen ber den Katechis=
d  mus”, Frankfurt . 1578*%*)

bis 1606 Franc1iscus Thymner, iLL5 alle (geb 1536) 1559 Univ.
Leipzig. Ord 1n Wittenberg, 1564 für Zobten Bober.
1565 Welkersdortf. 1576 Diakonmnus 1n Lauban. ach 1585 Buch=
ald Sein Name steht auf der 1590 SCSOSSCHECNHN großen Glocke.

Januar 1606

1565 Anna Wiesener, Vater Joachim W., Bürger und
Tuchmacher, Mutter Ursula Scholtz. Sohn amuel geb
1576 1n Lauban, 1601 Pastor in Michelsdorf!®).

noch 16173 George Gehler Er Ta a 16173 den Michelsdorfer Pa:  =
SIOr Samuel Thymner mıiıt Anna Klein, Tochter des Handels=
1LaTilils Christoph Klein 1n Schmiedeberg***). Meine V ermutun«-
SCn über Gehler, Göler, siehen oben.

1615—1623 Georgius Mende, siehe die Auszuge AauUs diem Totenbuch.
1624 George Förster, begegnet als Pastor VO  . Buchwald 1628

16730 1 Taufbuch VO  3 Lomnitz*®”). Er stammıt aus Lauban,
1608 Student 1n Wittenberg.

1641—10650 Johann Gutbier, eb 611 1n Friedeberg Queis
Balthasar G.; Ratmann, Barbara, Tochter des Bürgers UN:
Bäckers Elias Emrich 1n Friedeberg. 1633—3737 (G‚ymnasıum Eli=
sabe 1n Breslau. 1637—40 Univ Jena. 1640 Präceptor
Hause se1ines spateren Schwiegervaters M Martin Hänisch,
Pastor 1ın Linda Ord in Liegnitz 1641 £ür Buchwald.
1650 Rudelsdorf bei Kupferberg (seit 1754 Rudelstadt). Exul

1654 Schloßprediger des Hans Christoph VO  3 Schweinitz
auf Krain, Rudelsdorf etc in Crayn bei Liegnitz Von dort au's

besuchte jährlich ZWE1= bis dreimal heimlich seine Rudels=
dorfer Gemeinde, ıl ihr das hil Abendmahl reichen U
Kinder taufen, Was entweder 1mM herrschaftlichen Schlosse
oder E11LEIIL Bauerngute 1 Oberdorfe des Nachts geschah
Seine Gemeinde hatte ihn lieb, alle erwachsenen Ge=
meindeglieder igstens zweimal jährlich ZUerSsSt iıhm nach
Crayn, dann nach Kroitsch kamen, Z} beichten unı kom=
munizieren, obgleich S1e nach Jauer näher gehabt hätten.
1660 Kroitsch. 1679

s 1642 Anna Helena Hänisch, Pfarrerstochter alls Linda;
1645 Töchter (eine £rüh gestorben).

164) Bis 1945 1n der Landesbibliothek Dresden.
65) Predigergeschichte VOINl Löäwenberg, 4U
166) (CGregorTius. historische Nachricht VO.  5 einem gelehrten Laubaner 1 ahrhun-

erl, amuel Thymnern, Ärbeit einer vereiniıgien (Ciesellschait ın ()berlausitz
den Geschichten und der Gelahrtheit, uc 1754, 716-

67) uch Jahrbuch IUr Schlesische Kirchengeschichte, 1937,



1649, Montag nach Jubilate, Maria Röhricht, getauft 24
1626 Hirschberg. Marcus R., Diakonus.
S Sybilla, getauft 1n Rudelsdorf >6 1653;

Kosina den Pastor George Petzold Kriegheide, Su=
Sanınıa den Pastor George Becker 17 Grofß Reichen. Der Sohn
George Feldscher auf inem schwedischen Orlogschiff, fand
17 einem Seegefecht mı1ıt dänischen Schiffen nicht weit VO!  3 Mal=
mMO Z 1677 bei Untergang eines Bootes den Tod Der
einzige S 0\h1'1 Johann, Ehe, wurde des Vaters Nachfolger 1n
Kroitsch!63),
Gutbiers Bild (als Kupferstich) 18001 dem unten angeführten Werk
VO  3 Gebauer.

1650—1654 Johann George Pietzschmann, geb 16730 1n Seidenberg.
Pastor George P Salome Schönfeld Univ. Leipzig. Ord

Liegnitz 1650 für Buchwald Exul 16 D 1654 1655
Samitz, Substitut, 1660 Pastor. 28 i 1668, S

1651 Elisabeth Opitz (V. Johann - Pastor 1ın Warns=
dorf£ bei Zittau, 1n Böhmen, Bruder des Poeten unı Fürstl
Liegnitzischen ats Martin Opitz VO]  5 Boberfeld, Rosina
Ende, Tochter des Pastors Matthäus 1n Jannowitz) G1e
nach 1671.

Lomauitz
1551—1582 Samuel Clemens, geb 1556 1n Stonsdorf. Univ. Wit=

tenberg. Ord 1n Liegnitz 1581 für Lomnitz. 1582 Schrei=
bendorf bei Landeshut 1595 Würben bei Schweidnitz. 1506
Hohenposeritz 28 1600

bis 15094 Bartholomäus Rot, aus Jauer. „1594, Ma:  1, begraben der
Ehrwürdige wolgelehrte Herr Bartholomeus Rot, Pfarherr
Lomnitz“ (Kirchenbuch VO  5 Jauer*”9),

bis 1607 Martin Wittwer, aus Hirschberg. Bis nach 1590 Leipe bei Jauer.
August 10607, 64 Jahre, Amtsjahre (ausgeläutet 8Elisabeth, 1062# Jahre alt, Ehejahre.Tochter Maria 1615 und 16 ate Hirschberg.

1608 George Wittwer, aus Hirschberg. Vielleicht 15905—1606 Pastor
1n Schreibendorf bei Landeshut!71). Nach 1608 Boberröhrsdorf.
Dort 20 16738, Jahre alt

Barbara

168) Tobias Ehrenifried ebauer, historische Nachricht VO. Kudelsdorf, 754 466
169) Samitzer Kirchenbuch und Ehrhardt 57/6.
70) Zentralarchiv Potsdam. Fılm 557
171) (Zustiav Trogisch, Orisnachrichten VO.  - Schreibendorf 26.



bis 1614 Martin Wittwer, aus Hirschberg. 1610 Pastor 1n Langenau (?)
Anna. 1616 wird 1n Hirschberg getauft Kegina, Tochter

Martin W., SCWESEN Pfarherr ZUT Lomnitz un Langenau. Dem-=
nach scheint ach 1614 Langenau SCWESECN und 1616 SC=
storben SEn 1614 1st zweiftelsfrei 1n Lomnitz sSein Nach=
folger

1614—10652 Balthasar Wegener, geb 1584 1n o  erg Balthasar W.,
Pastor. Unmiv. Jena 612 Diakonus 1n Goldberg. Am 1614
beginnt das Lomnitzer Taufbuch. Seine Tochter Catharina
wurde noch z 1614 Goldberg getauft. 1652
„placide extinctus VIT Reverendus et Doctissimus Balth
Wegener Pastor huius Loci PeT z5ö aIiLNO0OS, Antecessor INeuUus

dignitissimus, annn aetatis
Anna Schmid; (21.) 16734 1n Hirschberg.

Kinder: Elisabeth, getauft 16273 10641,
Tin., Goldberg den Bäcker Caspar Liebe daselbst) ® Bar-=

bara, getauft 28 1620; Anna Magdalena, getauft 1628;
Balthasar, getauft 16730

1652—1654 George Hornig, geb 15906 1n Hirschberg. Univ Jena. Ord in
Liegnitz 1625 für Tschischdorf. 16735 Gießmannsdorf,
Kreis Bunzlau. 1648 Feldprediger des schwedischen Generals
Wittenberg 1n Hirschberg. 1652 Lomnitz. Exul 1654

26 1654 1n Lauban!73),

Kinder Margaretha, 1641 1n Lauban, 18 Jahre alt;
Barbara, 139/4 Jahr, Christianus, 11/4 Jahr alt, beide 28
1640 Lauban begraben (T „in exilio Fleckfieber“174),

+onsdorf

1530—15709 Matthias Clemens, aus Hirschberg. &n 1579 Grabstein
171 der Kirche: „ANNO LO DEN FEBRVARIII IST
CC SEELIGLICH EN  EN DER EHRWIRDIGE

HER A1l1AS5 CLEMENS PFARNER ALHIER
STONSDORFF GEWESEN INS JA  A SEINES ALTERS

8So IAR DEM CT GENA(de)“175),
1579—16273 Matthias Clemens, Sohn des Vorigen, Siehe oben unter den

Auszügen dem Begräbnisbuch.
172) L&nnüzer Kirchenbuch, Zenitiralarchiv Potsdam Film 677
73) Rausch’s Tagebuch, Correspondenzblatt HT, 1887, 134
/4) Heimatbuc:! des Kreises Bunzlau, 1925, 356

Freun:  1C. Mitteilung VO.  a Herrn Pfiarrer Theophil Hoffmann.



1623—1642 George Hellwig, geb 159 1n Löwenberg. Ord 1n Liegnitz
16273 für Stonsdorf*7®). 1642 Kunzendorf un Thomas=

dorf, Kreis Bolkenhain. Exul 28 1654 Lebt ohne Amt
Goldberg. Noch 1661 dient heimlich SeINeN alten Gemeinden
mıiıt Wort und Sakrament: Er bittet 1661 den Kunzendor=
fer Schulmeister, ihm einen Zehrpfennig 1in ausgesetzten Schüs=
seln seiner Nachhause=Reise ammeln lassen!77). April
1686, Jahre und TLage alt, 40y 1n Goldberg. 16273
Magidalena Pradel, 106823, 76 Jahre, 1n Goldberg.
Kinder Anna Magdalena, geb. 16730, 1.) Pancratius Bruch=
ILLAaNIL, Bürger und Schuhmacher ın Kupferberg, Jahre VeOeT:

heiratet; nach 8jährigem Witwenstand 2) George Wihl,
Bürger und Bäckerältester Goldberg; S1e 1674 nach
6!/2jähriger Ehe178) . Susanna, 1n Hirschberg 16 16734,
1/4 Jahr alt; Gottfried179).

2—10645 Christoph Engelmann, geb D 16173 Marklissa. 1645 ber=
pfarrer 1n MefFfersdorf. 1670.

Johanna Schmied.
Sohn George Diakonus Meff£fersdorf 1671—1710*).
Tochter Anna Maria, eb u 16473 1n Stonsdorf, Lauban

1661 Christian Förster, Bürger unı Kaufmann!®%),.
45—164 Gottfried Böttner, geb 1619 1n Langenöls bei Greiffen=

berg M Damian B., Pastor, Barbara Hartranft, lo des
Lorenz 1n Ottendorf €e1 Bunzlau. 1630—42 Univ. Königs=

beng Jahre Hofmeister Erdmannsdorf. 1645 Oöka=
Hon für Stonsdortf. Ord 1n Dresden 1645 1648 Wünz
schendorf bei Lähn. Exul 1654 ‚eht ach Marklissa.
1656 Hauslehrer Sorau. 1658 DPastor 1 Jänkendorf D

bald siech WUur'| daß ihn sSe1in steinalter Viater verireten
mußfte 1660 Marklissa

16406 Anna Krause, Tochter des Senators unı Handels=
MManns Hans 17 Marklissa. Töchter Anna Maria, geb.

1647, nr Elisabeth, geb 1648 1n Stonsdorf; Anna
Martia, geb 1649; Kosina, eb 1651; Mariana, eb

16523, 8 J Mariana, geb. 1656, 1657
Gott£fried, eb 54

7/6) 1C Steinsdorf, WwW1e ın der Predigergeschichte VO.  5 Haynau 26 sie.
177) Tobias Ehrenifried Gebauer, A a 411
178) Goldberger Kirchenbuc un Grabsteininschriittensammlung (Manuskript).
179) ebauer, 7G C 408
80) Elisabeth Zimmermann,  j Schwenkielder und Pietisten in Greiffenberg Umgegend,
8l) COQberlausitzer sippenkundliche Beiträge, 1937, 89
182) CIT! UT, Z 302 un Correspondenzblatt 11, 1887, 148



Böttner hat Stonsdorf och C]} Nachfolger gehabt Im
Reduktionsprotokoll steht!83) „Der Prädikant soll £111

Sein Name 1ST unbekannt

Johannes Grünewald

183) Berg, Die Geschichte der gewaltsamen Wegnahme der an9g. Kirchen un: KArs
chengüter den Fürstentümern Schweidnitz und JauerT, 1854, 183



Ulmanniana
urch das liebenswürdige Entgegenkommen des derzeitigen Direktors der
Universitätsbibliothek Breslau habe ich 1nen Mikrofilm des altesten Wal=
denburger Kirchenbuches (1604—1654) erhalten, daß@ MIr möglich ist,
melnen 1 vor1ıigen Jahrbuch (Seite f£) veröffentlichten Aufsatz über
die Pfarrerfamilie Imann 1n erfreulicher Weise vervollständigen. Die
Eintragungen, die diie Kinder des Waldenburger Pastors Jeremias Ulmann
betreffen, gebe ich 1n wörtlicher Abschrift
1616 Dom Dexagesimae Jeremias Ulman Pfarrer Waldenburgk, Bar=

bara Se1n Weib, Montag getaufft worden VO'  3 Pfarrer Leut=
mannsdorff Vrbano Kleinwechter ihr Sohn Johannes. Paten I1

Diprand von Czetritz auf Neuhaus vnd Waldenburg, Herr
Vrbanus Kleinwechter Pastor Leutmansdorfianum.

1616 Iirinitatis Dinstag getreut worden VO Pfarrer ZUT Gabel S Herr
Jacob Kühn, Herr Jacob Kühns Pfarrers Polckenhain Sohn, Cap  E
lan Waldenburgk mıt Jungfraw Anna, Herrn Jeremiae Vlmans
Pfarrers Z Waldenburgk eltesten Tochter.

OL Iriitatis Jacob Kühn Caplan Waldenburgk, Anna sSe1n
Weib, Freitag getaufft worden Pastore Schenckendorffianae, ihre
Tochter Martha. Die Paten: Johann. Hübner, Schulmeister (in
denburg)!), Diprands C zetritz auf Neuhaus Waldenburg
Hausfraw vnd Herr Johann Hübners Pfarrers (Lang Walters=
dorff£ Hauswirtin.

1621 Dom Epiphanias Dinstag getreuet worden VO'  >; Herm Ihri=
stoph Horn Pfarrers Reissendorff der Ehrwirdige vnd wolgelerte
Herr Christoph Gerlach Pfarrer Schreibendorff vnd Jungfraw
Martha Jeremiae Vimans Pfarrers Waldenburgk Tochter.
Damit 15 die SCHNAUE Ansetzung Gerlachs 1 Pfarrerkatalog Von
Schreibendorf ebenso ermöglicht WIle der Abgang Horns®), VOoNn dem
bis Jjetz nicht bekannt WAar, welche Pfarrstelle ach Schreiben=
dorf innehatte. Er gehört also auch nach Reußendorf®) und 1st dort
hinter Christoph Justein einzuordnen, der 1619 Pastor in Schatzlar
wurde. Bei 1Ner nochmaligen Durchsicht des Bolkenhainer Kirchen=
buchs machte ich eIinen glücklichen Fund „1624 ISt Novemb:
copuliret worden rd€vI' Erbare Junggesel Johannes Abraham Horn,
CUJUS ater reverendus VITr Dns Christophorus Horn Pastor
Baumgarten, mi1t der tugendreichen Jungfraw Anna Melchioris Nenu=

ET fehlt in Prof Pilugs Chronik derT Stadt Waldenburg ın SChlesien, 1908, Kapitel,
Predigergeschichte VO.  5 Landeshut,
ebenda, S. 32.



deckij; hinterlassene Tochter“”. Von Horns Baumgartener Tätigkeit
hat auch niemand etwas gewußt! Eine ZSECENAUCTE Zeitbestimmung i1st
och nicht möglich.

1621 Dom. S Irinitatis Dinstag gyetireue worden V O]  . Herrn Geérg
Klosen Pfarrern Stoschendorf Herr Sigmund Hubner, Herr Johan
Hübners Schulmeisters Waldenburgk Sohn, Pfarrer Cuntzen=
dorff mi1t Jungfrawen Marila, Jeremiae Imann Pfarrers alhie
Tochter.
Leider fehlt die nähere Lokalisierung dieses Kunzendortf. Wenn das
Bolkenhainer 1n Frage kommt, 1sSt Siegismund Hübner, der
Schwiegersohn Ulmanns, keineswegs mıit dem in der Predigerge=
schichte VOT Bolkenhain Genannten“) personengleich, der 15/2 Dia=
konus 1in Arnau un 1621 angeblich Pastor 1n Kunzendorf wurde 1629
wWar Frau Marıa bereits Witwe; Sonntag ach Epiphanias S ’ÜErht
s1e 1n Waldenburg ate Sigmund Hübners weiland Pfarrers ZU

Neudorff£f hinterlassene Wittibe. Dieses Neudorf liegt bei Reichen=
bach ; Stoschendorf, dessen Pastor die Trauung hält, ganz 1n der
Nähe, daß vielleicht auch ein anderes Kunzendorf£ als das
Bolkenhainer denken ist Stein=Kunzendorf bei Peterswaldanu
welnst VO  3 1611—1670 Daniell Moderer auf®), Kunzendorf bei Land-=
eck scheddet ebenso alls (1590—1623 Tobias Schulze)®), bliebe
och unzendorf bei Neurode oder das unmittelbar VOT Freiburg
velegene übrig. Von diesen beiden Orten sind keine Pastoren be=
kannt. Georg Klose 17 Stoschendorf£ entdeck+ sich unSs neu‘); Her=
Ianı Hoffmann hat ‚OTrt bis 654(?) Elias Brachvogel namhaft
gemacht®)
Siegismund Hübners Vater, der Waldenburger Schulmeister, wurde
1625 Donnerstag nach Epiphanias begraben

1625 16 I rinitatis Dinstag getreuet worden VO  3 Herr Jeremiae Iman
Pfarrer Z.UT Gabel, Herr Georg Mitman Schulmeister alden=
berg?), Georg Mitmans Kirchen Vaaters Domantze hinterlassener
So|  J mut Jungfrauen Catharina Jeremiae Vimans Pfarrers Wal=
denburgk Tochter.
Das Junge Eheglück WarTr 11UTr VO  3 kurzer Dauer, bald lesen WIT 1m
Kirchenbuch

{
ondenzblatt des ereins für Geschichte der Kirche Schlesiens XIV, 1914,Corres 190 und Steinseilffersdorier Kirchenbuch (Film 494 Centralarchiv OISCCM,

Correspondenzblatt 1914,
Wiontzek, Äus der Vergangenheilt des Kirchspiels ber Panthenau 1931,

NNn keinen Pastor VO. Stoschendorl.
Führer schlesischen Kirchen, Nr. 30 Die Kirchen derTkath Pfiarrei Langseifersdor!
Pilug (1 C 266 nenn: ihn fälschlich (GeoTrge ıllmann.

89 W SE E e E E d E . —ET WE —



1626 1)om ] rinitatis Montag Herr Georg Mitmans Schulmeisters
Waldenburg Töchterlein Catharina mit der Sechswöchnerin begra=
ben worden. C oncionem funebrem habuit Pastore Deomontanae.

1631 Januar Ist begraben worden Vesper Dn Sigismundi Hübneri
weylland Pfarrherrns ZU Neudor$f$£ Seligen nachgelassenes Töchter=
lein Justina genandt mit iner Leichpredigt, Seines Alters Jar

Wochen
Das Todesdatum VO.:  5 Jeremias Imann 1st 1 Kirchenbuc]! nicht e1N:  =  -
getragen; sSe1n Nachfolger Michael Ulmann, „dieser Kirchen KEWE=

trewfl. Pfarrer”, starb 13 März 1643 und wurde
begraben.

Zum Schluß will ich mit einem Nachtrag aus dem Bolkenhainer Kirchen=
buche den Schwiegereltern Jeremias Ulmanns eın Denkmal setzen und Z.U:  =

gleich eine Ergänzung ZUIN Deutschen Geschlechterbuch liefern!®):
„L03%3 den Septemb dT Freijtag nach Matthei acht vmb Vhr
(starb) die Erbare iel Ehren Tugendsame Fraw Anna Vielhewerin, des
Weiland Ehrenftesten Wolgeachten vnd Wolbenambten Georgli Ditt=
richs Vornehmen Bürgers alhie 1in Gott Ruhenden nachgelassen Wittib.
Ihr Vater hat geheissen Gregorius Vielhewer Bürger vnd Becker alhier,
hre Mutter aber Fraw Anna eckelin. Von welchen SE 1557 Novemb.
auf diese Welt gebohren worden. Im ahr Ihres Alters 15 hat Sie
Sich mıit wolvermeltem Herrn Georgio Dittrich damals wolverordnetem
Ambtman auff der Burg, Bolckenhayn VN\| Rudelß@dorff 1n den Ehestand
begeben vnd darinnen £riedlich gelebet vnd zugebracht lahr, VT da
durch Gottes gnedigen Degen Töchter, vnd diese JTle
E ine Tochter Maria, welche 171 Jungfrawstande lebet, christlich vnd
Ehelichen ausgesetzt. Im Widwenstand zugebracht 26 ahr. hrer inder,
Kinder, Kind hat S1€e erlebt 5 » welche S1e alle mit Frewden besehen, oh:
ZWEY welche Kürtzlich an OTrt ZUT Welt gebohren worden. Ihr gantzes
Alter erstreckt sich E 76 lahr weniger eın Monat.“

Johannes Grünewald

10) Band, 1931, 617.



Oer Sal Schwiebus
CSin Abfchnitt kurbranden ßurgi{éßef Toleranzpolitik

—16

Der Kreis Schwiebus, eın zwischen der Kurmark und dem ebenfalls bran=
denburgischen Fürstentum TOssen gelegener Teil des Fürstentums Ogau,
WarTrT einmal Destimmt, für Schlesien eine bedeutende Rolle spielen,
indem 1Ne wichtige Ursache bildete für eine opannung zwischen Branz=
denburg=-Preußen und Österreich, die schließlich ZUr Eroberung Schlesiens
durch Preufßen führte Da gerade 17 der Gegenwart diese Besitznahme
CIn dazıu benutzt Preufßßen alıs einen Raubstaat brandmarken, VEeT:
ohnt sich, den geschichtlichen Tatsachen auch einmal V O  5 der Schwie=
buser Angelegenheit :UuSs auf den rund gehen, zeigen, daß
tatsächlich das Haus Osterreich Se1n Verhalten 1n dieser Frage das
Entstehen e1INEeSs Gegensatzes zwischen ihm und dem hbis Zeiten König
Friedrich Wilhelms kaisertreuen Hauses Brandenburg=Preußen begün:
stigt Aat, der schließlich für \d.'iE Auslösung des kriegerischen Konfliktes m1t=
verantwortlich aT. Die Geschichte der hier ehandelten ach+ Jahre, da
Schwiebus Kurbrandenburg gehörte, bietet gleichzeitig eın Beispiel
für die Toleranzpolitik der etzten beiden brandenburgischen Kurfürsten.
Am Oktober 5537 wurde zwischen Joachim I1 VO  3 Brandenburg und
riedrich 11 VO  3 Liegnitz=Brieg=-Wohlau e1nNne Erbverbrüderung beschlossen,
nach welcher beim Aussterben des Mannesstammes der kurfürstlichen
Linie Brandenburg die böhmischen Lehen des brandenburgischen Hauses
(Crossen, Züllichau, Cottbus Urn einıgje kleinere Herrschaften) die lieg:  e  S
nıtzer Piasten, e1M Aussterben der Jetzten die Herzogtümer Liegnitz, Brieg,
Wohlau „und Was dazu vehörte“ Brandenburg fallen sollten. 7 war
erkannten König Ferdinand VO!  5 Böhmen und SELNE Nachfolger als Lehn=
herren e Vereinbarung nicht all, doch hielten sich die schlesischen Her=
zöge \d\i€ Erbverbrüderung yebunden mıit Rücksicht darauf, da{fß ihnen
König Wladislaus VO  } Böhmen 131 das freie Verfügungsrecht ber
Land un Leute zugestanden hatte, en Privileg, das VO  j König wig
ET ZR und K5ZE erneuer J5n VO  3 Ferdinand 1520 wenigstens allge:
meın bestätigt worden WAarT, \d aß für den Fall des Aussterbens des
Piastenhauses eN11.l Konflikt Brandenburg ÖOsterreich unvermeidlich WAar.
Zau den umstrittenen Gebhieten trat noch das Fürstentum Jägerndorf mit
den Herrschaften Beuthen und Oderberg, die Joachim Friedrich erhalten
atte Während: Beuthen und Oderberg bereits 1617 un 1618 durch
Rechtsverfahren der böhmischen Krone zugesprochen wurden, ZUS der
Kaiser Jägerndorf VO  5 Johann Georg gCmH dessen Parteinahme für Fried=
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rich VO  - der Pfalz eın und verlieh dem Fürsten VO  $ Liechtenstein,
Was aber VO  3 Brandenburg nicht anerkannt wurde‘).
Als !] November 1675 mi1t dem Tode VO  3 Herzog Georg Wilhelm das
Haus Liegnitz=Brieg=-Wohlau ausstarb, nahm Kaiser Leopold als König
VO:  3 Böhmen die Fürstentümer als verfallene Lehen der Söhmischen Krone
1n sSelInen Besitz. Brandenburg ieß aber seinerseits d nichts ermangeln,

e1mM kaiserlichen Oofe wegen SE1INEeSs Nachfolgerechts vorstellig
werden. LDie aufenpolitische Lage und SEe1INe Kriegszüge verhinderten den
Kurfürsten Friedrich Wilhelm anfangs, SE1Ne Ansprüche mıit Nachdruck
geltend machen, ebenso W1Ie sich auch der Kaiser sch der Kriegszeiten
entschuldigte, ach deren Beendigung die Klärung des Falles ach dem
Grundsatz der Billigkeit erfolgen SO.  e Schließlich ertorderte die
politische Lage, mit dem Brandenburger einem UÜbereinkommen BC=
langen, „„alle Differenzen un Prätensionen auf einmal AaQaUus dem Wege

räumen“ ih; für eın Bündnis gewinnen, und bequemte sich
Leopold dem 1ın Berlin abgeschlossenen Defensionstraktat VO März
1686, worıin Eriedrich Wilhelm, allen Streit beseitigen, für sich
und SEINE Nachkommen allen Ansprüchen auf die Herzogtümer Liegnitz,
Brieg, Wohlau U: Jägerndorf entsagte und dafür den Kreis Schwiebus
als böhmisches Lehen erhielt, 198027 auch höchst uUungern das Haus
Brandenburg einen Fuf 1n Schlesien setzen Unı einen mächtigen C VaNnge=
ischen Fürsten seinen Glaubensgenossen daselbst lassen wollte®).
Zur gyleichen e1it jedoch entspann sich den Kurprinzen Friedrich e1in
Ränkespiel. Der Kurfürst hatte nämlich 1n einNem JTestament VO' >6 Ja:  -
ILLLaT 1686, das gyeheimgehalten 1808l LLUT dem Kaiser ZUT Bestätigung mit:
geteilt worden WAar, Teile SE1INES Staates als erbliche Statthalterschaften be=
stimmt, wobei die Oberhoheit dem Kurfürsten verbleiben sollte. Seine
Absicht War, die Prinzen durch fürstliche Ausstattung davor bewahren,
sich, WI1Ee damals viel geschah, durch Aussicht auf glänzende Versorgung

Übertritt 1n die katholische Kirche verlocken lLassen. Von diesem
1 estament wurde der Kurprinz, der mıit seiner Familie nicht 1mM besten
Einvernehmen stand, durch den kaiserlichen CGesandten Berlin, Baron
Fridag Gödens, unterrichtet. Friedrich, der eın  7 Gegner der französischen
und Freund der österreichischen Allianz WAarT, wurde ferner glauben gemacht
daß der Kurfürst sich auSs dem Reichsverband lösen versuche, daß 1119  .
kurfürstlicherseits auf die Abtretung des Treises Schwiebus 1NUur deshalb
bestehe, weil ihm dies VO  >} Frankreich suggeriert würde, und daß durch
diese Machenschaften das IL Reich, ‚esonders aber das Kurhaus Schaden
leide Man ieß ih: auch wIissen, daß der zwischen Kaiser und Kurfürst SCc=schlossene Traktat kaiserlicherseits LLUT dann unterzeichnet würde, wenn

Fix 593—57, 61—63, 98 KOoser
Koser L1
Fix 98, Koser 113 114



Friedrich nach dem Tode vd€5 Kurfürsten den Kreis Schwiebus zurück=
geben würde. Der Kurprinz, der «den Staatsgeschäften bisher überhaupt
och nicht hinzugezogen worden WarT, die brandenburgischen Rechtsan=
sprüche och nicht u kannte Unı außerdem den Kurfürsten ern
1n der kaiserlichen Allianz gesehen hätte, x ab den Vorschlägen Gehör und
unterschrieb 28 Februar 1686 einen VO  3 Baron Fridag vorgelegten
Revers, der ih: verpflichtete, Schwiebus gegen e1Ine Geldsumme VO  3

LO  Ö OO  O Talern nach dem Tode Friedrich Wilhelms zurückzugeben. Dabei
mu{fste dem Gesandten versprechen, mit keinem, auch nicht SEINEM Ver:
Trauten Danckelmann, VO  3 der Sache sprechen, W as bedeutete, 1d)83
sich bei niemand Kat holen konnte. Ist dann unterzeichnete der kaiser=
liche Bevollmächtigte den mıiıt dem Kurfürsten geschlossenen Traktat®).
Das Fürstentum Glogau gehörte aılc sogenanntes Erbfürstentum dem
Teile Schlesiens, jede öffentliche Religionsübung der Protestanten VeTl:

boten Wal, Wds uUuMNSsSsSOo schwerer WO82, als das Land fast evangelisch
WarTr Unı ungeachtet des auf S1e ausgeübten Druckes uch blieb. Wollten
die Evangelischen ZU Gottesdienst, mulßflten S1e die brandenburgischen
Grenzkirchen aufsuchen. Es xab kein evangelisches Schulwegsen. Um diesen
Zustand verewigen, legte der alser dem Kurfürsten die Bedingung
auf, „die katholische Religion und augsburgische Confessions= Ver=
wandten 1n dem St+ande und Exercitio Religionis, wW1e solches jetzo 1mM Kreise
ist, ungekränkt erhalten und 1n specle die darinnen wohnenden Geistlichen,
Was Standes und Würden die sein, bei ihren Rechten unı Besitz gelassen
werden SO  n
Als erste Mafßnahme für die Protestanten befahl der Kurfürst, nachdem

erfahren hatte, Stadt und Land der evangelischen Religion zugetan
und ach eInem Prediger verlangten, durch Erlaß Oktober

1686 der neumärkischen Kegierung, 1d€1' der Kreis verwaltungsmäßig unter:

stand, einen solchen anzustellen. Da keine Kirche ZUT Verfügung stand,
sollte auf dem Schwiebuser Rathaus predigen und die Sakramente eETiI=

teilen. Der Inspektor 1 Züllichau (Herzogtum Crossen) sollte die | Henst:  -  =
aufsicht ber ih: haben und ihm bis auf weıteres bei der Erteilung der
Sakramente helfen. 1e Kosten £ür den Prediger übernahm die kurfürst=
liche Amtskasse®). Für Se1INe Berufung stellte der Kurfürst folgende Grund=
catze auf Er mu{l vemäßigt, gyeschickt und anständig sSe1In und sich mıit
den Katholiken vertragen, agen und Verdrießlichkeiten e1ıtens
der Katholiken verhindern Uunı| die evangelische Gemeinde g:
wınnen Un S1e durch Zuzug aus dem angrenzenden Polen un Schlesien
anwachsen lassen und verhindern, die Evangelischen rund
ZUT Klage hätten oder sich SAr AaUus Enttäuschung mit den Katholiken
zusammentäten‘)

Piersori?? 180, FixX 99, KOoser 45, IS 2083.
Publ. 116, 117

Publ. 345, 3466) Publ. 345
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Schon vorher hatten sämtliche evangelischen Untertanen der Erbherrschaft
des Klosters Paradies (das Städtchen Liebenau Urn die Dörfer Neuendörtf=
chen, Rinnersdorf und eimnitz) eine Eingabe überreicht: „Daßf der Große
Gott 198885 unter dem finsteren Papsttum 1n langer eit art bedrängte
evangelischen Christen nunmehro gnädigst angesehen und unter
glorwürdigste Kegierung kommen lassen, haben SEe1INeT göttlichen Maje:  —
stat WIULT herzinnigst Lob, Preis und sagen”. Sie hoffen, da{s ihr
Verlangen ach gottseliger Erziehung der Kinder kurfürstlicherseits estillt
und ihre Geele beruhigt werden könne, da c1e annehmen mussen, dafß der
Abt+ des osters ihnen dabei nicht behilflich Se1Nn werde, und bitten, da{fiß
1n jedem Kirchspiel ein evangelischer Seelsorger unı Küster angestellt
werde, damit e nicht weiterhin die Seelsorge unter großen Umständen
und Kosten 171 der Nachbarschaft suchen mussen nd die Kinder C VaISC=
lisch erziehen lassen können®). Der Verweser des Herzogtums CTrossen,
Geh Rat V OI Brandt, befürchtete, daß und Konvent des Klosters sich
widersetzen wünrden, 1Ne solche Mafßnahme als Reformationsakt g=
ertet U ‚.adurch der evangelischen Religion anderorts mehr geschadet
als hier geholfen werden konne, Un schlug VOÖT, die Sache hinzuziehen
und das Kloster allmählich wen1igstens ZUr Duldung einer solchen Ma(=
ahme überreden. Hofrat Joachim Scultetus stimmte dem bei mit dem
Bemerken, die Bauern des Klosters könnten sich des städtischen Predigers
mitbedienen, da ihre Dörter LLUT 11/> Meilen VO:  . der Gtadt entfernt seien?)
Der Kurfürst selbst sprach sich für die Einsetzung e1INes evangelischen Pre=
digers AUS, da schon 1624 der Fall SCWESEN G1 'LIT\\d die Ansicht VOeT=

trat, dafß C wWenn INnan ihn nicht bald einsetze, spater och schwerer sSe1n
wüuürde. Darum sollte sich der VO!] ihnen 11 Auge gefaßte Prediger bei ihm
einfinden, INSIruer werden, wlieweit die Sakramente erteilen un
WLLE üich die klösterliche Obrigkeit verhalten solle, damit diesem
VO  5 sSeINen Rechten nichts entzogen werde. Der Pastor sollte auch aufßer=
halb des Klosterbereichs wohnen jeweils geholt werden. Vorher collte
der katholische Priester unterrichtet werden. Da das Kloster aum die Kir=
chen ZUT Verfügung t+ellen würde, sollte der Geistliche 1n die Häuser vehen.
Es kann den Evangelischen nicht verwehrt werden, durch eın oder wel
Küster aus der Nachbarschaft die Kinder unterrichten lassen. Sie mMUS=
SE aber friedfertig Se1Nn und diem Kloster mit dem notigen Respekt begeg=
nen Glockenläuten bei Beerdigungen kann ihnen nicht versagt werden
wobei unwichtig ist, ob durch katholische oder evangelische Küster
geschieht Die auptsa: ist, daß die Läutegebühr nicht hoch 1St, We
halb ihnen eıne Stolgebührenliste zugesandt werden coll Bis dahin sollen
S1e sich ach einer 3 der katholischen Geistlichkeit übersandten Liste
richten und sich nicht übervorteilen lassen. In einem T13: betreffs der Dortf=
bewohner des reises Schwiebus WI1eS die neumärkische Kegie=
8) Publ 345, 346
9) Publ 347, 348



TUIV AIl, dafür SOTSECIL, die Religionsübung 1m gegenwärtigen
Stande verbleibt Es 1st den Evangelischen nicht verwehrt, sich der Sakra:
mente Uun! der Prediger für \d118 Kranken anderswo bedienen. och ist
dies den katholischen Geistlichen ihres Ortes mitzuteilen, un sind
ihnen die Stolgebühren dafür entrichten!®),.

Ungeachtet der KRichtlinien für die Evangelischen kam D

1687 1NerTr Beschwerde des 'bts den Kurfürsten, nachdem die Ein=
wohner VO  3 Liebenau einen protestantischen Geistlichen „muit Gewalt und
affen 1mM OUOrt eingeholt hatten. Der Kurfürst verschaffte dem Abt UI1l:  =  =

gehend Genugtuung. Er ordnete anı, ih:; durch den Geh Rat Paul Fuchs
vernehmen und den Fall durch die neumärkische Regierung Ort un
Stelle untersuchen lassen. Er drückte seine Unzufriedenheit über das
Verhalten der Liebenauer UuSs und befahl, ihre Eigenmächtigkeiten abzu=
stellen, da wünschte, die Vereinbarung mit dem Kaiser unbedingt
innegehalten werde. Die Liebenauer sollten den Abt und selnen Konvent
als Obrigkeit anerkennen, den schuldigen Gehorsam leisten, das
Predigen der Gtadt abstellen und dem eingesetzten ordentlichen
katholischen Pfarrer die schuldige Achtung erwelsen. Dazu ollten S1€e
das angefangene Pfarrhaus un andere notwendige Gebäude ohne Wider=
spruch vollenden, die verfallenen Gebäude wieder herstellen un: sich aller
Tätlichkeiten enthalten. Im übrigen 1st den Protestanten, wWEe11n G1e den
Katholiken die Stolgebühren bezahlen, icht verwehrt, die GSakramente
außerhalb empfangen und sich atuıch der Prediger ZUT Iröstung der -  =  Kran:
ken bedienen11!). War Friedrich Wilhelm gewillt, die Rechte der schwie=
buser Katholiken 1n Religion und Gottesdienst unbedingt wahren,
bestand doch auf seinen Rechten als Landesherr un oberster Bischof
SE1INESs Landes Da sich die neumärkische Regierung 1 unklaren WAar, ob
die Katholiken 1n Schwiebus die Bußtage wW1e 1n den übrigen brandenbur=
xischen Landen mitzufeiern hätten, tellte folgende Grundsätze heraus:
Wenn auch die atholiken 1n Religion Gottesdienst gyemäfß dem Inhalt
des Vergleiches ungekränkt lassen sind, sind S1e dennoch verpflichtet,
die kurfürstlicherseits angeordneten Buß= und Bettage, Dankfeste, Fürbitten

dgl mitzufeiern und, wIıe 1n den übrigen Landen, im ordentlichen Kirchen=
gebet des Kurfürsten und seiner Familie gedenken Seine Rechte als
oberster Bischof und Landesherr (jura 1in ecclesiasticis et politicis) stehen
ihm auch 1mM Kreise Schwiebus Z und annn icht gestatten, da{fß etwa die
Katholiken VO!  } einem auswaärtigen Geistlichen abhängig sind. S5ie haben
sich lediglich ih: der >d16 neumärkische Kegierung halten Unı Be=
schwerden bei ihm vorzubringen!?), Bald ereignete sich der Fall, daß auf
Anordnung VO:  3 Kegierung und Konsistorium der Pfarrer Mühlbock 1n

10) Publ. 348—450. Erl V 11 686.
11) Publ. 351—353.
12) Publ. 350, 351



Eisen gelegt un durch Soldaten in Begleitung dies Nachrichters auf die
Festung Küstrin gebracht wurde. Der Dekan des Bischofs VO Breslau be=
zeichnete als Eingri£fif 1n die bischöfliche Gerichtsbarkeit und ldll€ Immuni=
tat VO!  5 allen weltlichen Gerichtsverfahren und alls Versto{f den
schwiebuser Vergleich und versicherte, d falls dem Verhafteten eın Ver:
brechen nachgewiesen werden könnte, durch ein geistliches Gericht ab=
geurteilt würde. Dem Bischof erwiderte die Kegierung, da{fß die Verhaftung
durch die Schwere des Delikts erforderlich WAäLrl. Ta des Vergleichs 1st der
Kreis Schwiebus mıit allen Rechten und \d81' Hoheit 1 kirchlichen und at  =
lichen Dingen al Brandenburg abgetreten worden, un: die Verhaftung
gyeschah 1n kurfürstlichem Namen gen der ihm auch 1n diesem Gebiet
zustehenden LlLandesfürstlichen und bischöflichen Hoheit. Es ware ıne
zulässige Einschränkung dieser Hoheit, Wenn eın auswartiıger Geistlicher
berechtigt SEe1IN sollte, 1n diesem Kreise gerichtliche Nachforschungen A1l:  =
zustellen und über dessen Geistlichkei+t Gerichtsverfahren einzuleiten, und
der Kreis ware mehr eın beschwerlicher und verrufener als e1ın ZU:  =

träglicher und ehrbarer Ersatz für den Anspruch auf die schlesichen Herzog=
tümer‘?®).
Bald jedoch hatte der Kurfürst Veranlassung, sich wieder für düie katholi=
sche Geistlichkeit einzusetzen. Einige © Patronatsherren hatten nämlich
1n den Kirchen öffentlichen Gottesdienst verrichten lassen. Nun arT

aber kurfürstliche Absicht, die Katholiken unbedingt bei ihren verirags=
mäßfigen Rechten belassen, und wünschte den OTWUT' e1NeS Vertrags=
bruchs unbedingt vermeiden. Wohl stand den Patronatsherren frei,
1n ihren Häusern und sonstigen KRäumen einen Prediger halten urn
daselbst Gottesdienst verrichten un die Sakramente erteilen lassen.
Andererseits ollten aber die kath Geistlichen nicht die gerıingste Einbuße
erleiden und 1 Besitz der Kirchen nicht gestört werden. Coweit 160 Kirchen
besetzt worden und darin Gottesdienst allein oder simultan
abgehalten wurde, War die 'C ungesaumt abzustellen. Da ihm Cn der
Schlechtigkeit der Einwohner viele Klagen kamen, ordnete eiINne all-
gemeine Untersuchung des Kirchen= und Schulwesens d alle Unord=
NUuNng abzuschaffen, die Abgaben die Geistlichkeit ordnen un die
Bürger christlichem Lebenswandel, ueTrT Beachtung des Sonntags
und ZUT Achtung sCcgen Behörden und Geistlichkeit anzuhalten!*).
In seinem etzten Lebensjahr mußte der Kurfürst och einmal 1Nne
Eingabe abschlägig bescheiden. Sie betraf den Wunsch VO  3 Schulzen un
emein« 1n Mittenwalde, \d1i\8 abgebrannte Kirche und Schule wieder aufzu:  =
bauen un einen Jutherischen Prediger zuzulassen. Im SanZzen Kirchspiel
WarTr kıein Mensch katholisch. Nur unterstand Kloster Trebnitz, und

13) Publ 394 12 687.
14) Publ. 356, 35/. 28 687.

96



Brandt empfahl, die Bittsteller vorläufig Z Geduld ermahnen, da
erst abzuwarten WT, ob das Kloster wieder einen Geistlichen einsetzen
wollte Sollte darauf verzichten, ware weniger bedenklich. Andern=
falls beständen Bedenken, da den Bittstellern schwergefallen ware,
doppelte geistliche Abgaben entrichten, auch leicht 1Ne Religions=
beschwerde daraus entstehen onnte. Friedrich Wilhelm entschied, sich

die Bestimmungen des Vergleichs en
Kurfürst Friedrich Wilhelm blieb his seinem Tode 1n dem Glauben,
da{iß Leopold sich arı den Deftfensionstraktat halten würde. Als Mai
16838 starb, trat der Kevers atlıs Licht, nd der Wiener Hof verlangte VOl

Kurfürsten Friedrich 111 die Rückgabe des TEe1iSEeS Schwiebus. Nun
eröffnete Friedrich diesen Fall SEeINemM Ministerium und e ihn unter=
suchen mıit dem Ergebnis, „daß der Kevers allen Hausverträgene
wıe nicht minder Wegen der dabei vorgefallenen Umstände und Ränke
nach Recht und (esetz nicht für verbindlich betrachtet werden könne“. Der
Geheime Kat versicherte Friedrich, Frankreich keineswegs selinem Vor=
ganger die Geltendmachung e1INes Anspruchs auf den Kreis Schwiebus Sus>-
erlert und jener eit VON  - e1Nnem Kreise dieses Namens überhaupt keine
Ahnung hatte Der Kurtürst erkannte, daß getäuscht worden WAarT , und
erklärte daraufhin schriftlich dem Geheimen Rat, daß den Kevers wider=
rufe. Er zab selbst Anweisung, beim kaiserlichen Oofe dahingehend VOT:*:

stellig werden, daß der Revers 'hım durch unerlaubte 1ittel einer .  it
abgerungen worden sel1, och nicht Herr .ber Land und Leute Wa un
eiIne Kenntnis 1n den Staatsangelegenheiten besaß; habe VOT:

schwiegen, Schwiebus eine Entschädigung für die schlesischen Fürsten=
tüumer WT, und ihn durch falsche Darstellungen einem Versprechen VOeT:

anlaßt, dem als dl nicht befugt war?!®) Unter solchen Vor:
zeichen unternahm der LEUE Herrscher die Verwaltung des schwiebuser
Kreises.

Die politische Richtung Friedrichs 111 entsprach der des großen Kurfürsten
und Seiner alten ate und Eberhard Danckelmanns, Se1INES ehemaligen Hof=
me1ilisters und spateren Premierministers. Kirchenpolitisch erwarb sich
gerade 1n den Anfangsjahren SE1INeET Kegierung »den europäischen und
deutschen Protestantismus orößte Verdienste. Als Wilhelm 111 Oranien
November 1688 1n England landete, den dem katholischen Hause Stuart
angehörenden Jakob I1 vertrieb und England für den Protestantismus
sicherte, begleiteten ihn brandenburgische Soldaten 1in Erfüllung des ZWI1I:
schen Friedrich Wilhelm und Wilhelm, seinem Neffen, 1688 geschlossenen
Geheimvertrages unter dem Befehl des brandenburgischen Generalissimus
Marschall Schomberg und eckten ihm 1n Holland den Rücken. Er tTrat

15) Publ. 39/, 358 688.
16) KOSerTr 45, 116, 204,
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Ludwig IN entgegen, der TTT selben eit ın Deutschland einfiel und die
Gegenreformation m1t sich brachte, rettete Westfalen und den Niederrhein
VOT den Franzosen, his ndlich auch der den Jesuiten wohlgesinnte Kaiser
Leopold, der das Gelingen der Invasion Wilhelms ranien L1LUT

sah, und andere europäische Miächte eingriffen, UnNn! stellte auch Hiklfstrup=
pen die mi1t Frankreich verbündeten Türken. Die Abneigung
Frankreich, das die Stuarts anerkannt hatte, behielt bei und vererhte 61€e
auf seinen Sohn, au sich einem guten Teil ihre Loyalität gegenüber
dem Kaiserhause erklärt!”).
Hinsichtlich des Landes Schwiebus bestimmte durch Erlaß VO

1688, alles 1n e Stande verbleiben solle, WI1e kraft des m1+t dem
Kaiser abgeschlossenen Traktats bei der Übergabe dies Herzogtums SCWESCNHN
war!®) Der Landadel elt offenbar die eit für gzunstig, sich VO  3 den ihm
lästigen Verpflichtungen des Traktats befreien, sodaß die kath (‚eist=
lichkeit dem Kurfürsten beschwerdeführend berichtete, daß die me1sten
Herren dem Erlaß >8 16857 keine Folge leisteten. Die kath Pfarr=,
Schul= Unı Kirchenbedienten bekämen hast garnichts, un die Stadt Schwie=
bus habe schon das dritte Yahr eine einzIgE Stolgebühr mehr bezahlt. Die
Patronatsherren hätten schon Kirchen sich CNOMUMECN Un ließen darin
ohne behördliche Erlaubnis Gottesdiens+ verrichten. Hierzu meldete Gcul=
tetus, daß VO!  5 der Zeit der bergabe die kurfürstlichen Verordnungen
nicht 11 geringsten befolgt würden und weder dem Ab+t VO  3 Paradies noch
den Pfarrern die geringste Hilfe geschah Ihm schloß sich eın Immediat=
bericht des Statthalters Un der Wirklichen Geheimen ate ın Berlin die
dringend darum baten, den Beschwerden der \k a t'h Kirche 1n Schwiebus
Abhilfe schaffen, zumal die Klagen bereits bis den kaiserlichen U
polnischen Hof gedrungen A1, die das vertragswidrige Verhalten der
schwiebuser Protestanten, das auıch der kurfürstlichen Willensmeinung,
widersprach, mıit Mißfallen. beobachteten. Da VO:  3 diesen beiden Staaten
außenpolitische Verwicklungen drohten und Gefahr Verzuge LE, WI1eS
der Statthalter \d.1€ brandenburgischen Vertretungen ın Wien un Warschau
d 1 kurfürstlichen Namen versichern, da{flß allen Beschwerden abge=
holfen urn der Bestand S W1e e VOT der Übergabe AT, wiederhergestellt
würde. Um dieses Werk nicht länger anstehen lassen un den Ruf des
Kurfürsten 1 Auslande nicht schädigen, Ta 11La  3 Vdi e Ansicht, sobald
alıs möglich Kommigssare ach Schwiebus entsenden, die alle Beschwerden
untersuchen, die Kirchen dem Adel wieder abnehmen, die kath Geistlichen
Unı Kirchendiener wieder einsetzen und die Nachzahlung der ihnen ZU:  =  1
stehenden Gefälle und Stolgebühren VO! Zeitpunkt der Übergabe VeOeT:
anlassen sollten Daäumige sollten durch militärische Exekution dazu ANSC=halten werden!?).
17) Pierson 200, 201, se
18) Publ. 648 19) Publ. 546, 647, 648.
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Der Kurfürst, der gerade VO Kreuzberg bei Bonn aus die Belagerung der
den Franzosen besetzten Stadt leitete, vernahm diesen Bericht mıit

großem Unwillen, da auch der Ansicht WAaT, solche Umstände den aus:

wartigen Landesherren Anlaß yeben könnten, mıit der Unterdrückung der
Evangelischen fortzufahren, Uun: den Vergleich auf jeden Falll mM  u
innehalten wollte. Er billigte daher die dem kaiserlichen und polnischen
Oofe abgegebenen Erklärungen un: ordnete alıle Mafßnahmen treffen,

die unangebrachten Neuerungen unverzüglich wieder abzustellen. Zu
diesem Zweck beauftragte ! die Geh. äte Rhetz und Flemming, sich
umgehend nach Schwiebus begeben, alle bisher VO:  - den Katholiken VOT:

gebrachten Klagen untersuchen UT alles nach dem Stande Z e1t der
Übergabe und vemäß dem mit dem Kaiser abgeschlossenen Vergleich
wieder einzurichten. Insbesondere sollten >die Kirchen den kath. (‚eist  =  =-
ichen wieder eingeraumt, eren Einkünfte geordnet und die Yaumigen
durch Ziwang ZUTrT Zahlung angehalten werden. Falls S1'  ch, W1e ihm Ohren
gekommen WarT, weltlichen Dingen Mißbräuche und Schäden eingeschli=
chen h3üen‚ sollte rdi8 Kommission 6s1€e  E abstellen und dem Kurfürsten ber
alle getroffenen Mafßnahmen berichten?®)
Die Ritterschaft antwortete auf <dme Vorwürtfe der kath Geistlichkeit, dafß
sich nicht verhielte, WI1Ie an 61€e vorgebracht habe, als ob sS1€E
die Kirchen mıiıt Gewalt WEQEBCHNOMNUNECN hätten. Vielmehr hätten ihnen die
kath Pfarrer die Schlüssel und Kirchenornate zugestellt. Teilweise hätten
die Kirchen uch wust und leer gestanden, und weder seien S1E eingeweiht,
och Se1 darin gepredigt worden. 5ie xlaubten daher, 61 besser, S1e
Gottesdienst verwenden, als S1Ee verödet dastehen un vertfallen
lassen. Den kath Pfarrern schuldeten S1e wen1g oder Sarnichts. Was s1e
aber schuldeten, wollten S1e willig zahlen Die Angelegenheit War ach An=
sicht der Kommission seitens der Beschwerdeführer stark übertrieben WOT:

den, un GS1e konnte auch mıit beiden Parteien es 1n ute regeln, setzte die
Stolgebühren fest, raumte die Kirchen wieder den Katholiken ein und
traf Maßnahmen, ihnen 1n Zukunft ihre Rechte sichern. Nachdem
die Evangelischen den Gottesdienst wieder 17 Privathäusern bhalten
mußten, verlangte die Ritterschaft, die Untertanen der Adligen, die
einen Pfarrer aNngeNOMMM hatten, verpflichtet werden sollten, S1C|  h

die Gemeinde des Dortes halten, ın der dieser Pfarrer seinen
Gitz hatte, alle kirchlichen Handlungen durch diesen verrichten lassen,

seinem besseren Unterhalt beizutragen. FEine kurfürstliche eS0=
Iution (15 1689) kam der schwiebuser Ritterschaft+ entgegen, WAar aber
gleichzeitig auf Vd18 Behebung sittlicher Miß£ß£stände berechnet. Jeder Adlige
der seinem Hause predigen Unı die Sakramente erteilen liefß, sollte
eine Untertanen unterrichten, daß S1e bei Vermeidung VO]  3 Gtrafe sich
nicht unter dem Vorwand, die Kirche besuchen, außer Landes begeben,
20) Publ. 649, 650. 19 689



sondern das Wort Giottes 1mMm Hause Ührer Gerichtsobrigkeit hören sollten,
„zumalen S1€e SONSten des Saufens und der Schwelgerei sich befleißigen
und das Geld verzehren“. Doch mußten 6S1e unbedingt den Katholiken die
Stolgebühren entrichten, den Saumigen wurde militärische Exekution
angedroht*!).
Inzwischen ach Schwiebus bedrohliche Nachrichten über Verhand=
lungen gedrungen, die kaiserlicherseits mıit dem Kurfürsten über die Wie:
derabtretung des TEe1iSEeSs Osterreich geführt wurden, un der Magistrat
der Stadt wandte sich eshalb den Statthalter, worauf dieser ihm 1
Sinne des Kurfürsten beruhigend antwortete Gerade gen der schwierigen
Lage, 1n der sich hinsichtlich \dE'S Herzogtums befand, WAarT Friedrich
umso mehr entschlossen, sich streng den Vergleich halten, e  „wei.  len
Wir VOT Gott und Unserem Gewissen nimmermehr würden verantworten
können, Wann Wir OO  O Seelen dergestalt 1n die höchste Seelengefahr
wieder hingeben sollten“22),
Ungeachtet ler Bemühungen der brandenburgischen Regierung, sich
den Vertrag halten, etzten die schwiebuser Evangelischen ihre Anstren:  =
gungen fort, ihre religiöse Lage verbessern. In einer Eingabe baten
sämtliche Schulzen und Einwohner der dem trebnitzer Stift gehörenden
Dörter Skampe, Dornau, Rentschen, Riegersdorf, Mühlbock, Mittenwalde,
Ulbersdorf, chönfeld un Lanken Überlassung einer Pfarre Vor der
Gegenreformation befanden sich 1n diesem Gtiftsbezirk Iutherische Predi=
CT, während jetz katholische gab Obgleich alles, Was diese fOr=
derten, ihnen richtig abgegeben wurde, rhalben WIT bei ihnen nicht den BC=
ringsten Unterricht und Trost, und inder werden darzu nicht in dem
Catechismo unterwiesen, sondern wachsen wI1e das ieh auıf‘“ 5ie baten,
den Pater Skampe, der vorher evangelische Pfarren besaß, dahin
bringen, ihnen 1ne davon überlassen, damit sich dort eın Prediger
halten und, WEe icht 1n einer Kirche, doch 1n einem Hause predigen
und rd1€ Sakramente reichen onne In rd€lf\ en Dörfern -
VO  3 den Amtspersonen abgesehen, nicht mehr als Katholiken vorhan=
den?3). In einer weiteren Eingabe der Gemeinden Skampe, Rentschen,
Dornau und Riegersdorf heißt

„Es ist mit Thränen beklagen, bei dieser allgemeinen großen Drang=
cal des Heiligen Römischen Reichs dem schwiebusischen Kreise manche
schöne und wohlgebauete Gotteshäuser auf den Klosterdörfern des Klosters
Trebnitz und Paradies ohne Besuchung, Eröffnung un den Gebrauch des
heiligen Gottesdienstes kläglich und erbärmlich wWUust und öde stehen MUS=

21) Publ 691, 652
22) Pubil 649, 650
23) Publ 650
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SCILl und kaum des Jahres e1n oder Zzwei Mal VO:  5 den katholischen Geistlichen,
und ıd ohne Erscheinung e1INes einzigen Menschen, veöffnet werden. Die
Ursache ist diese, fast eın römisch=katholischer Mensche allda 1n denen
Kloster=Dörfern befinden ist und dahingegen den Evangelisch=Luthe=
rischen des öffentlichen Gottesdienstes 15 denen Kirchen, welche doch
beiderlei CGottesdiensten ohne einzige Beunruhigung der Röhmisch=Katholi=
schen oTOf se1n, sich des öffentlichen Gottesdienstes gebrauchen
nicht vergonnet wird Und bei derlei Bewandtniss 1St bejammern, da{f
sovie|] Vaterunser unı andere Gebeter- denen alten Leuten (insonderheit
die theils hohen Alters, theils vielmehr bösen etters halber ZAT (sottes  =  -
dienst nicht über die renzen kommen könnten) ingleichen auch die Jugend
V'O  3 vielen göttlichen Betrachtungen und aller anderen Gottseligkeiten abge=
halten un 171 der Erziehung unı Erbauung Gottes Wort jämmerlich verab=
saumet un wI1e das dumme ieh auferzogen werden mussen: da doch des
anjetzo Sai erbärmlichen Zustandes halber niemaln mehr Not beten
MDE denen Ööffentlichen 5Sonns=, Fest=, un! Bettagen stehen die
Kirchen verschlossen, die römisch=katholische Priesterschaft würdigt auch
dieselben keiner Feier und Devotion. Wir aber mussen U11L5 der Kirchen
enthalten und jedoch (abgesehen davon, daß WIT dieselben in baulichen
Würden erhalten müssen), der katholischen Geistlichkeit Decimen un
Accidentien das Ihrige (wie auch gernNEe geschiehet) abführen: da G1€e U1l  n

dafür doch weder predigen och sonstigen ein1ıge Sacra administriren“*?).

Gie baten den Kurfürst, den kath Geistlichen 1n Skampe bewegen, 3881 den
Kirchen ihrer Ortschaften 5onn=, Fest:  s  - Burld= un Bettagen den (;ottes  =  z

dienst durch einen lutherischen Geistlichen abhalten lassen. Dem Pater
würden diese Abgaben weiterhin willigst entrichte+ werden. Friedrich
entschied jedoch, daß die dem del 28 1687 erteilte Konzession
icht auf S1e angewandt un ihnen kein Prediger gestattet werden könne.
Sie könnten aber 1n der Nachbarschaft Gottesdienst teilnehmen und
Kranke VOIL einem Prediger kommunizieren lassen bei vorheriger Unter:  =  —_
richtung ihrer kath Obrigkeit?®).

Ungeachtet SEINES Bemühens, sich streng den Vergleich halten, be=
stand auch Friedrich L11 1 Herzogtum Schwiebus darauf, als oberster
Bischof betrachtet werden, und beanstandete, daß entgegen der akten=
mäßig nachweisbaren Tatsache; die kath Geistlichkeit bei der Über=
gabe des Kreises über Buß= und Bettage, Kirchengebet un Fürbitte für den
Landesherrn und seine Familie unterrichtet wurde, 6S1e dies leugnete, ohne
Zweitel daher, weil 61€e och immer glaubte, niemand anders als den Bischof
VO  5 Breslau als ihr Oberhaupt anerkennen mussen, un: ersuchte die

24) Publ 652—654 Vor. I 1689.
29) Publ 654
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neumärkische Regierung, auf die Beachtung dieser Einrichtungen sehen“®).
Die Sorge aber, S1e könnte wieder ihre Glaubensfreiheit einbüßen, verließ
die Schwiebuser nicht. Im Fruhyahr 1690 drückte die Bürgerschaft der
Stadt ihre Genugtuung darüber alus, daß eın z6jähriger Gewissenszwang
und andere Bedrückungen .  ıch \d€I\ Übergang N Brandenburg beseitigt
und durch Wiedereinrichtung des öffentlichen Gottesdienstes die alten Frei=
heiten wiedererlangt worden selen. Die vVon verschiedenen Orten BC=
DCH und his 1n die SO vermehrten EV Burger erweckten die Hoffnung, daß die
Gtadt+ innerhalb weniger Jahre wieder ihre alte Blüte wiedererlangen werde,
und die Bürgerschaft hätte sich schon stärker vermehrt, wWenn viele nicht
VO Zuzug abgehalten worden waren. Ursache dafür WaTen 17 September

VO  > Teilnehmern letzten Fürstentage Breslan CETSANGSCNE sichere
Nachrichten und das allgemein 1 Schlesien herrschende Gerücht, daß.der Kur-=
fürst ich entschlossen habe, e OOQOO rheinische Gulden den Kreis
wieder den Kaiser abzutreten, weshalb schon Anstalten ZUT Aufbringung
1J1eser Summe getroffen worden selen.

„Gleichwie L1UU solcher bloße Ruf schon diesem Orte nich+ einen geringen
Stof( versetzet, alsıo mMUsSssen WITr nicht minder das unglückselige Pro=
gnosticon stellen, d. auf den erfolgten Falll die alte Seelenangst mı1t weit
orößerer Gewalt auf un115 £allen und WIT die Betrübtesten un:! Elendsten der
SgaNzZen Welt Se1N würden. Allein weil gegen die Zarten Kinder der natürliche
Trieb und Liebe der Eltern heftigsten, sind WIT auch des unterthänig=
ten Vertrauens, werde uns, die WIT unter dero Feigenbaum kaum
durch Erlangung der sicheren Geelenruhe wieder Zu leben angefangen, V
deren Vaterarmen nicht geben, sondern vielmehr Vd16 Erhaltung sovieler
tausend eelen, welche bis daher VOT dero durchlauchtigste Person und

hochlöbliches Kurhaus ihre innbrünstigen Seufzer und Gebet täglich
Got+t geschicket, gnädigst beherzigen

Ferner baten s1e, daß, da der osroße Rathaussaal geCm der angewachsenen
Bürgerschaft Un des sroßen Zulaufs seltens des Landvolkes viel klein
geworden gel, 1n der einer noch brach liegenden GStelle der adt=

Gotteshaus, Pfarrhaus un 1ne Schule erbaut, diese VO  - allen
Lasten freigehalten und, \dfi ihr Vermögen nicht ausreiche, innerhalb un
außerhalb des Kurfürstentums eine Sammlung veranstalte+t werden dürfe“”).
Friedrich genehmigte die Kollekte und forderte 1n einem Erlaß „alle der

Religion zugethane Potentaten, Republiken, Reichsstände und Unsere
Vasallen UTW Unterthanen aller Unserer 1n und außer Reichs habender
Lande“ auf, Bau einer Kirche Un Schule beizutragen*®).
26) Publ. 654, 655
27) Publ. 655 Vor Z 690.
28 Publ. 500, 657 Königsberg, 25 690
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Ungeachtet der Bemühungen des Kurfürsten, sich streng den Vertrag
halten, ng wieder e1ne Beschwerde des Erzpriesters Hancke e1in, der

schon einmal, 16809, Anlaß einer Untersuchung gegeben hatte,
sodaß Friedrich 18 16091 EerNEeUTt eine Kommissıon einsetzte, die, auls

den Katen Dreier Unı Sturm bestehend, unverzüglich ründliche Abhbhilfe
schaffen sollte. Die kath Geistlichen aus den Dörtern erklärten dazu, daß
G1E mıiıt der Klage des Erzpriesters nichts und auıch nichts davon Be=
wuft hätten Es handelte sich vb€1 ihm inen streitbaren, eigenwilligen
Herrn, <dB‘I‘ das Vertragswerk weitestgehend Gunsten se1ines Amtes unı
Se1INner Kirche auslegte. d. £forderte CL, dafß \di€ Kirchenpatrone, da s1e
innerhalb einer sechsmonatigen Frist die vakanten kath Pfarrstellen nicht
wieder besetzt hätten, ihres Patronatrechts für verlustig erklärt un mut
Strafe belegt werden sollten. Ferner nahm alle Einkünfte der vakanten
Pfarreien his ihrer Besetzung für sich aıls Erzpriester 1n Anspruch.
Schließlich forderte die Aushändigung der Schlüssel ler vakanten
Kirchen und ne Verordnung ihrer Instandhaltung, da befürchtete,

die Evangelischen, die sich eigene Bethäuser zulegten, sich nicht mehr
darum kümmern würden. Die VO  5 der Ritterschaft gestanden, daß 61e die
vakanten kath Pfarrstellen bisher nicht besetzt hätten, ga*be1\ aber be=
denken, daß G1E mıit all ihren Untertanen evangelisch selen und da{f 1n all
diesen Dörfern eın einziger Katholik finden sel, aUuSSCNOININ eın Hirt
un e1n Maurer Rentsch, die aber nicht fest ansassıg cselen.
Die Kommission verglich Nitter un Erzpriester miteinander, wobei die
ersten erklärten, die den Katholiken durch den Kezess 16 1689
gesprochenen Kirchen ihm nicht vorenthalten haben der vorenthalten

wollen. Die Kommission stellte fest, sich der Erzpriester der Gtol=
gebühren 1n den erledigten Kirchen und der Gtadt Schwiebus durch Vergleich
begeben habe, wofür die GStadt ihm nebst Küster Taler jährlich entrichte,
un vab der Hoffnung Ausdruck, der Kurfürst dem Erzpriester iın
Zukunft weniger Glauben schenke*?).
Das letzte, 'a's über das schwiebuser Ziwischenspiel vorliegt, 15} eın Erlaß
V, 1602 etr. die Besetzung der durch den des Erzpriesters
vakant gewordenen Präpositur und schliefs+t mıit den Worten: Es muß
aber emsellben alles dasjenige, S se1in VorgängerJ gleicher=
vestalt velassen werden“”, damit nicht ” neuUuen Beschwerden, welche Ihr
jedesmal mit aller Sorgfalt verhüten habt, Anlaß vegeben werde“. Mit
Rücksicht auf \d1€ mit dem vor1ıgen Erzpriester gemachten Erfahrungen
sollte der neue allerdings e1n „gemäfßigter“” Man sein®®)

Der kaiserliche Druck auf den Kurfürsten lie(ß nicht nach Le gelegen=
eit ZO2 sich noch ein1ıge eit hin, und obgleich die brandenburgischen
29) Publ. 69/, 658
30) Publ. 659
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TIruppen 1M Reichskrieg gCcgecn Ludwig XIV. als Verbündete der Geite
der Kaiserlichen kämpften un den egen über die Türken 1n Ungarn
wesentlichen Anteil hatten, beharrte Leopold auf seinem Anspruch. ioch
wWareln größte Anstrengungen se1tens des kaiserlichen Gesandten Fridag un
offene Drohungen des ‚ Aalsers mit der Besetzung des reises notwendig,

Friedrich 111 schließlich Z Nachgeben veranlassen. Die Rückgabe
erfolgte durch den Berlin abgeschlossenen Retraditionsrezess VO

Januar 16094 Um dem Kurfürsten Ersatz £ür die Kriegkosten vgewähren,
erhielt ine orößere Entschädigung, als ursprünglich vorgesehen WAaT,
nämlich ine Geldsumme VO  z 250 OO  O rheinischen Talern und die Anwart=s
schaft auf Ostfriesland, die Grafschaft Limburg und Herrschaft Speckfeld
1n Franken. Trotzdem hefß durch sSeinen Gesandten 1n Wien die Er=
klärung abgeben, dafß „die un Weise, wI1e an ih: sSeEInem friühe=
TE  5 Versprechen veranla{(}t habe, dessen Gültigkeit hebe“ un ach einer
Deduktion VO  > LLL erklärte 6 seinen Ministern bei der Wiederabtretung:
„Ich mufß, wiüll und werde meın Wort halten Das Recht aber Schlesien
auszuführen, will] ich meıinen Nachkommen überlassen, allıs welche \Ch O  O=
dem bei diesen widerrechtlichen Umständen weder verbinden annn och
will”91),
Der Berliner Hof hat SEeINEe Rechte auf Schlesien un das alsche Spiel, das
‚aiser Leopold mıit ihm getrieben, 1n der Folgezeit nicht+ VeETBHCSSECI, ebenso
w1ıe der Wiener Hof sich im klaren darüber dr dafß die preußische Forde=

wiederkehren werde. Um die Aufrechterhaltung des Rechtsanspruchs
auch aäußerlich kundzutun, wurde das Wappen VO  3 Schlesien 1 preußischen
Wappen beibehalten. Die Erörterung der preußischen Ansprüche auch
1mM Jahre MLTE Gegenstand einer Zusicherung, die W:  1en  e für die Stimme
Preußens ZUT Wahl Karls ZUIN ‚aiser xab, doch ar G1e ach der Wahl
bald VELZCSSEN.: Friedrich 11 außert sich zum Berliner Vertrag 1656 Der
Verzicht des großen Kurfürsten auf die schlesischen Herzogtümer
die Abtretung VO  3 chwiebus WäÄärTe gültig SCWESECI, „Wenn nicht durch die
schwärzeste Treulosigkeit der Wiener Hof diesen Ersatz dem Sohn ( —
selben eit entrissen hätte, ın der ihn dem Vater gewährte Dadurch,
daß der Ersatz, der den Verzicht begründete,' zurückgegeben wurde, leben
unllLseTe Rechte als (sanzes wieder auf, und der a mit dem Kurfürsten
riedrich Wilhelm getatigte Rechtsakt wurde nichtig”. Wien War niemals
willens, den Vertrag en, un da beider Vertragsteile wahrer Wille
£1 dem Rechtsgeschäft icht vorhanden W War ungültig??). 50 xalb
Wien Preußen einen Rechtsgrund 1ın die and, der den Einmarsch Preußens
1n Schlesien völkerrechtlich untermauerte, unı ach 46 Jahren erneuten
Gewissenszwangs konnten sich die Schwiebuser dann endgültig der Glau=
bensfreiheit erfreuen.

Dr phıl Georg Jaeckel
31) Fix 101, KOser FEL
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@ugufl Nermann Srancke un Scb(e{ ien

Das Interesse Franckes f Ur Schlesien W durch Henriette Gerstorff, (e=
mahlin des kursächsischen Geheimrats iVOTI)1 Gerstorfifs 1n Dresden, geweckt
worden. Schon 1698 sollte für Kinder niederschlesischer Iutherischer deli=
CT 1n dem Pädagogium 1n Halle eine eigene Abteilung gegründet werden.
Der Leiter der Lateinschule Töllner, der wile der des Pädagogiums Freyer
den bedeutendsten deutschen Schulmännern Se1INer eit gehörte, erhielt
dazu den Auftrag VO]  3 Francke. 1698 kamen die ersten schlesischen
Kinder Das Verzeichnis der \SChül€‘f des Pädagogiums 1ın Halle VO!

1726 weist hauptsächlich Söhne VO  z} Adeligen auf, neben Brandenbur-=
gern und Mecklenburgern, sind esonders viele Schlesier vertreten, „als 6£1
Schlesien bereits 117e preufßische TrTovinz.“ Von &> Insassen des Päda=-
Z021UMS sind sieben US Schlesien, eın hoher Prozentsatz, da das Päda=
20og1um a4UuSs SaIZz Europa beschick+ wurde und ın der Hauptsache e1INe
preufßfische Anstalt I&  H

Das Interesse Franckes für Gehlesien Aurla 1m Laufe der Jahre immer
größer. Er hielt allerdings 1n sSe1INen Aufzeichnungen vorsichtig zurück.
Der „Große Kat“ oder auch „Geheime Kat“, der Francke beratend ZUTr
5eite stand, bestand ‚S Männern, die das höchste Interesse Teschen
und Schlesien überhaupt hatten. Heinrich der KL VO  5 Reuss ar durch
seine Gemahlin 1in Schlesien reich begütert; ihm gehörte die große Herr=
schaft Skarsin, Reichsgraf Erdmann 11 Promnitz V'O:  5 SOrau 15&ß als S@|])|  =
ständiger Herr an der schlesischen Grenze und WarTr durch SEe1INe Frau Be=
sitzer der Herrschaft Dittersdorf. Besonders aber Schlesien interessiert
War Graf Henckel, dessen Brüdern die Herrschaften Oderberg und
Pless gehörten. Er selbst hatte durch se1ine Frau Güter 1n Schlesien. Dazu
kam 1708 die Verbindung mi1t dem Grafen Callenberg VO  . Muskau.

Mit Chr Er Niesenmeuschel 1n Liegnitz korrespondierte Francke ce1t
1696 wegen der Aufnahme VO  z dessen Kindern 1 Pädagogium. Dieser
dankte 1698 aAus Wien für ihre Aufnahme Ihm habe das kommunizierte
Projekt derer künftigen Anstalt sonderliches Vergnügen bereitet; werde
nich+ unterlassen, bei seiner retour solches bestens rekommandieren.
Er erwähnte als anderen Interessenten VON  5 Schweinitz Leuba und
Friedrichsdorf, mıit dem Francke se1it 16909 auch persönlich in 5! Ver-=
bindung stand. Die Vermittlung Schlesien besorgte für Francke
der Schlesien gebürtige Brandenburgische Geheime Rat Vo  >} Schwei=
Nıtz, Domherr VO  m Magdeburg.
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Francke Waar 1 Herbst 1706 persönlich 1n Altranstädt SCWESCHI, der Hof=
prediger Karls > e VO  3 Schweden 17 Winter desselben Jahres 1n Halle
Francke wWwile Graf Heinric! XXIV bemühte sich bei dem Schwedenkönig
für die schlesischen Lutheraner un die Religionsfreiheit 1n Schlesien.
Franckes Vertrauensmann Adelung stand mit dem Zaren Peter über
Räakoöczi 1n Verbindung. Dessen Aufstand 1n Ungarn hat icht wen1g dazu
beigetragen, daß Kaiser Joseph \d.11€ Altranstätter Konvention 1707/ aıb=
schloß und 1709 urchführte. Adelung betätigte sich als „politischer Emissär“
ın Schlesien unı wurde VO  3 König Friedrich 1709 empfangen. Das (Ge=
spräch habe ihm viel Freude bereitet, berichtete Adelung.
Er ©5; den Francke mit der Einrichtung der Gnadenkirche Teschen
beauftragte. In einem Brief VO 17009 meldete SEINe Pläne, die
S dILZ Halle erinnern. Ein geraumi1ges Haus sollte erbaut werden mıit
Weinkellern für die Weinhandlung; 1m Erdgeschofß sollte eine Materialien=
und 1ne Buchhandlung Platz finden. Im ersten Stock wohnten die drei
Prediger, 1 zweiten WIaT eın Adeliges Konvwikt, eın kleines hallisches Päda=
z0og1um untergebracht. Eine Schule wurde neben diesem Hause und der
Jesuskirche gebaut. ijeder zeigte sich, wWw1e 171 Halle, die CeNSZEC Verbindung
VO!  - Erziehung, Schule, Kirche und Wirtschaft Der Erzieher der Kinder
ranckes 1ın alle, Voigt, WarTrT der erste Prediger, der zweıte Schnei=
der, der die Kinder des Bruders Franckes 1n Venedig betreute.

In Berlin wurde eine Kollekte für die Teschener Kirche gesammelt. ] ie
Königin V  3 Preußen wandte sich 11ne Beihilfe die Königin VO  -

Dänemark. Da König Friedrich nicht 1n Gegensatz Z.U Habsburgischen
Kaiser treten wollte, wurde alles möglichst yeheim gehalten. Die Ceist:  =  -
lichen für Teschen wurden nicht 1n Preußen sondern 1in Öls, Iso 1n Oster=
reich ordiniert, doch die Jesuiten, die der kaiserlichen Verwaltung des
Herzogtums Teschen Einfluß£ß hatten, merkten den Plan Die beiden ersten
Prediger wWwaTen nicht Schlesier. In der Altranstätter Konvention aTt foct=
gelegt, daß LLUT schlesische Landeskinder die Gnadenkirche berufen
werden. Daher wurden die Pastoren Voigt und Schneider 1710 VO Wien
nicht bestätigt. Schneider 2INS als Rektor eINeTrT Schule nach Ostfriesland,
Voigt nach Wien, U dort weitere Möglichkeiten der pietistischen
Iutherischen Mission der Habsburger Monarchie erkundigen und den
Eingang nach Ungarn und Siebenbürgen gewınnen. Adelung schrieb

Oktober 1709 Francke VO  . der tüchtigen Voigts und Schnei=
ders, die „hoffentlich den Karren M dem Dreck heraus und über die
ablunkauer Un Karpatengebirge hinziehen werden“. Voigt 2Z1Ng dann
als Rektor des Gymnasiums ach Herrmannstadt und 1716 alıc erster Pre=
diger Schemnitz nach Oberungarn Seine Briefe schickte Francke In den
Jahren 1713 bis 1716 1m Auszug die Mitglieder des Geheimen Rates,
die G1€e zurücksenden mußten ; 6S1€e wurden LLUT durch uriere befördert, VO.  -
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Francke aber vorsichtshalber vernichtet. Voigt hatte schon Juli LLa
Franckıe geschrieben: Jr wird 1n dem Lande mne besser, als bis end=

lich der Kaiser verliert und dessen Stelle der König 1n Preußen oder
der König 1n Schweden Fürst WIT:  e  “ Im Jahre EL siedelte Adelung ach
Breslau ber Er wurde dort bald Kaiserlicher Kriegsrat und hatte für die
Versorgung der AÄArmee SOTgCN. Zugleich War Vertrauensmann Fran=
ckes; 1n dieser Eigenschaft Wr seine Hauptaufgabe der Versand VO  - Büx=
chern für Schlesien, Polen, Ungarn, Böhmen un Mähren Es 21INg U
viele tausende VO Büchern. Um eın zweıtes Halle 1n Breslau aufzuDauen,
kaufte einen großen Komplex auf yedachte Schulen und Waisen=
häuser errichten. och die Regierungsbehörden dagegen. Der Plan
scheiterte. ber vermittelte weıliter Kinder einflußreicher Adeliger nach
Halle und veranlafßte Stiftungen für alle 1n der Habsburgischen Monarchie.
In Jler dieser wirtschaftlichen Tätigkeit cah Adelung immer 1LUT 21n Mittel
Z Zwecke der Ausbreitung des gereinigten Christentums.
Ein zweiter Versuch In Teschen eın anderes Halle begründen, wurde
1719 gemacht, als der Schlesier Joh. Steinmetz, zıjahrig, ZUTr Verfügung
stand Die clawischen Landessprachen Waren ihm nicht fremd Die Graftfen
Promnitz und Henckel bemühten ich die Entwicklung der Jesuskirche.
och beschworen ZwWEe1 lutherische Prediger, Gegner der Pietisten, 17235
einen Prozefi herauf, den die Jesuiten einleiteten und £förderten. Er dauerte
1727% bis 17230 Diese Jahre wurden VOT allem für die Verbreitung VO  - ple=
tistischen Erbauungsbüchern 1n Polen, Böhmen, Mähren und Oberungarn
ausgenutzt. An der Jesuskirche uch drei aus Oberschlesien gebür=
tige Lehrer atıg, die 1ın Halle eTrZOgECN worden Macher, Liberda und
spater Sagarnek, die sich Ffür die Pflege der tschechischen und polnischen
Sprache einsetzten, W! besonders Sagarnek VO.  D Steinmetz geschätzt
wurde. Dieser forderte VO  - Halle den Slowaken Zaskalicky für Teschen Aall,
weil annahm, „d der böhmischen Sprache kundig sel .  ß Steinmetz
erkannte die Bedeutung Teschens, nicht ILUT Ar dem gesamten Oberschle=
sien, als uch 1n den angrenzenden Königreichen und Ländern, absonder=
lich aber Ungarn und Polen, \815 sylum und bewährtes ittel SA
äaußerlichen Tendenz cchr viel Gut gedient“. Reichsgraf Promnitz VO  >
Sorau wollte die Herrschaft Bielitz kaufen, WAas aber VO  3 der theologischen
Fakultät 1n Halle nicht gut geheißen wurde und darum scheiterte.

Von Teschen aus sSind Zinzendorfs Mitarbeiter, die eigentlichen Begründer
Herrnhuts, erweckt worden. Der „Geheime Rat“ Franckes wurde bei Vor=
bereitung des Braunschweiger Kongresses und der Sammlung der Unter:  =  —
lagen für ıne Beschwerde der protestantischen Reichsfürsten beim Kaiser
.ber die Lage der Protestanten 1n Schlesien, Böhmen, Mähren und Ungarn
herangezogen. Graf Promnitz fuhr 1725 ach Wien, für die Lutheraner
1n Schlesien einzutreten. [Das Tagebuch Franckes SiDt Zeugnis VO)  a der
erwartungsvollen Erregung und dem Streben für den Grafen die besten
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Unterlagen schaffen. Der Kaiserliche General Wuttgenau, der 1n Schle:  -  =
sien safs, wurde mıit allen Mitteln für den hallischen Pietismus gewinnen
gesucht. Die Grafen des Geheimen Kats WarTell eifrig ih: bemüht. 17Z6
kam eiNner persönlichen Begegnung des Grafen mit rancke 1n Halle
Der Versuch 1n Breslau eın Pädagogium ın de T Osterreichischen eit
errichten, gescheitert. Dafür wurde Sorau eine Anstalt gegründet.
Dem Leiter gab Francke 1n der Person des Eberhard einen be=
sonders bewährten Mitarbeiter, der dem ach hallischen Muster begrün:
deten Waisenhaus vorstehen sollte Für den de] wurde ıne Ritterschule
1m Lustgarten errichtet.

Unmittelbar VOT der Eroberung Schlesiens, och 1n den dreißiger Jahren,
wurde der schlesischen Grenze 17 Züllichau eın Erziehungsinstitut De-
gründet, das VO  3 dem bedeutenden Steinbart geleitet wurde.

Der Versuch auf den Besitzungen und VO  5 Kessels 1n Glaucha bei
Breslau in Waisenhaus ten, das 1719 angeblich mı1t Genehmigung
der schlesischen Landesregierung begonnen wurde, scheiterte. Zu dem
Waisenhaus kam e1n Internat für Söhne der Prediger, die diese ach Glau=
ha 1n „Information, Kıost und Zucht“ schickten. ! )Das Waisenhaus begann
mit 1nem Präceptor UuSs Oberschlesien. 1726 hatte bereits vier Pracep=
toren, VO  3 denen Zzwel Schlesier un wWwWel Ausländer In dem Gesuch

den Kaiser wurde auf die Pflege der polnischen Sprache hingewiesen,
den Fortbestand erreichen. Der Leiter Mischcke betonte ferner, da{fß

beabsichtigte, die Anstalt durch eine polnische Schule auszubauen. Sein
Bestreben gehe eINZIS und allein danach, ihrer Kaiserlichen Königlichen
Majestät er gnädigstes Wohlgefallen un der Welt, Ja ohl möglich
vieltausend Seelenheil daraus anzuwenden. och dem Herrn VO  3 Kessel,
der mit seinem Namen die Anstalt gedeckt hatte, wurden -ausend Dukaten
Strafe auferlegt, „weil solche Errichtung ‚hne Kaiserliche Vorgewußt und
Einwilligung vorgenommen“”. Vermutlich WT diesem Werk der Ver=
walter der (‚uüter Kessels, Kammerrat Koppe, mitbeteiligt, der mit seinem
Herrn un mi1t Adelung die Pietistische Mission 1n Schlesien betrieb und
Hr Francke schon ce1t EZLZ 1n engster Verbindung stand.

Diese Schilderung erfolgt auf TUN: der wichtigen Vorarbeiten VO  -

Kammel: Franckes Auslandsarbeit 1n Südosteuropa, Auslandsdeutsch=
tum un Evangelische Kirche, Jahrgang 1032309, und der VO  3 der Deutschen
Akademie der Wissenschaften Berlin herausgegebenen Arbeit VO  3 Edu=
ard Winter Lie Pflege der West und Südslawischen Sprachen 1n Halle 11

Jahrhundert, Berlin 1054, und auf Grund der e1igenen Einsicht 1n den
Francke=Nachlaß, gegenwartıg ıIn der Universitätsbibliothek Tübingen. Der
dort erhaltene handschriftliche Nachlaß umfalß+t 20 Pakete mı1t 1nem
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Teil des Tagebuches Franckes und einer ausgedehnten Korrespondenz,
die für die Beziehungen Franckes Schlesien auszuwerten lohnen
würde.

Im Folgenden G1 zunächst ein1ges aus dem Briefwechse]l mitgeteilt, SOWweit
Schlesien angeht. Im Anschluß daran wir.d auf Quellen aufmerksam ZE=

macht, die noch erschließen sind.

a)
Aus dem Briefwechse]l mıit der Hochgräflichen Solmschen Familie Barut
1701 bis L (Kappsel Zr eft Q, Briefe).

März L7ZO Helene C onstanze Girätin Solms
dank+ für die Liebe, die Francke ihren beiden Söhnen, als G1E sich
im Pädagogio aufgehalten erzeiget unı befiehlt S1e SeINeT Vorsorge, da
1'  hr Gatte G1€e wieder ach Halle auıf Universität ochickt.

1724 Graf Carl Solms Francke:
Dieses MU: ZUII11 Preise Gottes melden, der liebe ott hiesigem
Ort doch immer lichter werden äßt Je mehr un mehr der Hinderungen
aQauUus dem Wege raumt, daß ich oewifß hoffe, werde das Wort der Wahr-=
heit, welches ott unNlseren Zeiten reichlich verkündigen läßt, täglich
mehren und bessern Eingang 1n die Herzen der Menschen gewinnen L

1764 Beileidsschreiben VO  3 Grafen Solms ZUm Tode des
Gotthilf£ August Franckens die Witwe

Anus verschiedenen Briefen August Hermann Francke 1n Kapsel
Schreiben VO' Carl Abraham Friedrich VO  - Srbottendorff ın Lortzendorff
aus hlau JE
ank Predigtbuch, an welchen ich ZWaT fleißig lese. Da aber die g_.
wünschte Frucht och nicht davon verspure, getröste mich doch Ew
Hochehrw. priesterliches Gebet werde Mr hierinnen zustatten kommen,
daß der darinnen ausgestreute edle Samen auch bei mir vielfältige Frucht
bringe.

Kapsel eft enthält die Korrespondenz Heinrich des zö VO  3 Neuss
(gestorben 1834) mıit dem TeUuenNn Baron 3 Kottwitz.

Jänkendorf, 1807 Schickt Stück 35 einem kleinen Büchel, welches
WITr Z Osterpräsent für NseTe liebe Dorfjugend haben drucken lassen.
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Da ach meılıner Rechnung das Paquet gerade 1n Berlin un: auch hoffent=
ihren Händen ankommen wird, glaubte ich würde Ihnen VeTl:

ynugen machen, solche unter großen und kleinen reunden auszuteilen
und, Heiland vielleicht sSeiINnen Degen dazusprechen werde.
Ferner lege ich noch Stück Von einer hübschen Schrift hinzu, welche
den Heine 1n oder Verfasser hat Es hat amıt folgende
Bewandtnis: fand solche 1n dem geschriebenen Dresel Sozial: berichte
der Teutschen Gesellschaft und S1€E gefiel MMr sowohl, daß ich den
Heine schrieb und Erlaubnis bat, S1€e drucken lassen; gab seine
Einwilligung azu, 1Ur wollte nichtglSeIn.

Er bittet erfahren, „ob S1e  _ den aron VOnNn Kottwitz sehen bekom=
1E  . und ob erselbe die Versammlung der Brüder besucht Reuss plant
14tagige Reisen über Gnadenberg nach Stonsdorf hofft oder August
wieder Hause sSeın

1807 „Bei allen fortwährenden trüben Aussichten glaube ich ennoch
mıit völliger Zuversicht, daß unser Herr uns bald den VO  3 vielen sehn=
ich gewünschten Frieden schenken werde. Er wird, der barmh Herr über
unser Bitten und Verstehen tun und auch nach der wohlverdienten Züchti=
SUI! deine VO  - Ihm gangenden Kinder wieder freundlich anblicken.
Endlich wiederhole ich die Bitte alle Titulaturen 1n ihren Briefen WESZU=
lassen, welche Zeit und Papier wegnehmen und LLUT lästig Sind. Der Bruder
1te 1st MMIr der liebste; Also haben G1€ schon die Liebe und erfüllen IMIr
meline Bitte Durch Jesu Gnade bleibe ich

1807 „Der glückliche Fortgang des Böhm Bibeldrucks hat unls sehr
gefreut. Für das gynädige Bekenntnis 11S5eTE5S5 Herrn demselben, davon
die schönen Aussichten In Böhmen eın deutlicher Beweis sind, haben auch
WIT ihm unser Loh und Dank gebracht unı trauen ihm auch kindlich Z}
daß Berliner Bibelgesellschaft, Ja auch die englische und alle BI'1  P
gecn fernerhin aus Gnaden SCERNEN werde.“ übersendet ıne „überaus
schöne Wochenschrift“, welche 117 VETSANSENeEN Jahr 1n Breslau durch die
Vermittlung e1INes gyottesfürchtigen Schumachers aine1s Eiser gedruckt
worden 1st un: einen sechr Mannn Vden Pastor Fickert 1n Reichau bez Gna=
enfrei ZU Verfasser hat Sie wird mıit Vergnügen VO  3 ihnen und ihren
lieben Zöglingen gelesen werden. Wegen der Kriegsunruhen haben VO  3
dem diesjährigen Jahrgang TStT 19 Bogen gedruckt werden können“.

Nov 1807 Sollte nicht der leichteste Urn sicherste Weg die Böhmischen
Bibeln nach Böhmen schicken durch die Abraham Dürningersche Hand=
lung 1n Herrmnhut sein? In Breslau machte ich Bekanntschaft eines gewlssen
Eiser, Schuhmachermeister VOo  } der Teutschen Gesellschaft, welcher den

111



ruck der schönen Fickertschen Wochenschrift besorgt, davon ich Ihnen und
dem Hentschel hierbei liebend die Forts übersende. incl. We1 Ex VOomn

dem Erbauungsblatt auf den Michaelistag VO  } demselben Verfasser.“

1807 E 1st allerdings bedauern, daß |dl€ wahren eigentlichen
Ursachen der gegenwartıgen Strafgerichte (Gottes über die preußischen Lande
nicht allgemein erkannt werden; aber der Gedanke 1st doch tröstlich,
daß unser Herr gewiß viele, sehr viele, bei dieser Gelegenheit erweckt
und seiner Beute bekommt, wWwenn 61e auch nicht alle ekannt WEeT:
den. Auch VO  3 König und Königin haben WIT die tröstliche OoFff=
ILUILS, dafß Herr denselben diese trauriıgen Umstände Z Segen
für ihre e1ıgenen Herzen gereichen lassen werde „Nach me1liner Ver=
mutung indessen, WOZU die bangen Ahndungen vieler Kinder (jottes
mit beiträgt wird und kann nicht (b€i diesen Strafgerichten bleiben,
denn die allgemeine Gleichgültigkeit SCSCIL den Heiland und SelIn Leures
Evangelium V'OTIl der Versöhnung 1st noch immer x srob (?) daß ich glaube,
daß die Gerichte och nachdrücklicher Urnı uch ber Sachsen kommen
werden. Er wird aber Seine Kinder dabei immertfort+ dabei 1n gnä=
digen Schutz nehmen und durch alle Not durchhelfen.“

bestellt e Baron VO  3 Kottwitz. „Unser Herr wolle ihm
ernste (?) Seelenruhe und Weisheit bei seiner großen Wirksamkeit schen=
ken Ist etwas wahres daran, da b\(-21 der. Armenanstalt mıit 20  O
Gehalt angestellt ist

May 1516 Auf dwe hasenk Schrift 11 ich da Snethlage ihr ein CS

S Zeugnis ausstellt, recht SCcIN mıiıt Ex subskribieren ich werde
unterbrochen muß daher eiligst schließen, da ich auch noch SerIn e1n
DdaT Zeilen den änicke schreiben möchte

May 1835 erwähnt die Hillmarsche Zeitschrift, die 1 zweı Xems=
plaren VOo zweiten Quartal zugeschickt hatte Er hatte seinen Halbjahres=
beitrag der Armenanstalt geschickt.

1824 „Zwel Nachrichten, welche uns gestern VO Peterswaldau
gekommen sind, haben mich sehr betrübt, die 1Ne VO alten Grafen 1n

der sehr schwach WAarT, un: die andere VO Gossner, dafß auch
Befehl VO Kayser bekommen, die 55 Lande L verlassen und bereits
abgereist Se1IN coll.“

1825 III übersende Dir das zweıte und fünfte Stück der ach=
richten dusSs der Brüdergemeine und ZwWe1 Predigten VO: Gossner, VO:  >
welchem die eINne 1n Jänkendorf gehalten für den Besuch des lieben
theuren Mannes Cottes bin ich I1LSCeTemM lieben Herrn sehr dankbar. Für
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die Mitteilung des Claudiusschen Briefes d ich IDE, g Br., den NeTrZ=
lichsten Dank Nur bedauere ich dem aTIllen lieben Mannn nicht helfen
weiß. habe aber treuen allmächtigen Heiland, dem LITeU:
esten Freund 1n ler Not, herzlich empfohlen und 11 Gemeinschaft
mit Dir auch ferner tun konntest und wolltest ihm icht die schöne

Schrift „praktische Bemerkungen“ zuschicken? Nun will ich Dir
och attent machen auf £1INe köstliche NEeUeE Schrift E 005. Sein Name
steht nicht davor, aus der Schrift sieht bald, daß S1e VO'  3 ihm GT Ob
auch die schöne Vorrede? Auf dem Titelblatt steht Bethanien.

In Kapsel befindet sich die Korrespondenz mit Fräulein VO  3 Posadowski
1725 mit Frau VO  z} Ponnier, Dame D’honneur Ols E miıt FEamilie
VO'  3 Lüttichau Groß Reichen P

In Kapsel die Korrespondenz VO  3 Adelung UuSs Venedig, Livorno, HerrT=
‚aannstadt USW., auch aus Iroppau, Breslau un: KRatibor 16 1712.

In Kapsel die Korrespondenz mı1t der Gräflichen Familie VOIL Henckel.
In Kapsel 150 Briefie VO  > Prof Pau/l Ernst Jablonski seinen
Vater, den Bischof.

In Kapsel Briefe VO  5 Paul Eugen Leyritz, Bischof der Brüdergemeine,
geboren 1707, gestorben 1755,; machte als Student Bekanntschaft mit dem
Grafen Zinzendorf£ In der gleichen Kapsel TIiefe VO  - Melchior Gottlieb
Minor (polnisch Maluka) königlich preußischer Oberkonsistorialrat, Kir=
cheninspektor und Oberpfarrer Landeshut 1n esien, geboren 1603

Zilzendorf, 1748 f£ür seinen treuen Dienst VO  . Friedrich I1 D: ber=
konsistorialrat ernannt, August Hermann Francke und seinen Sohn
gerichtet.
In der Kapsel Briefe VO!  5 Dr J Purkinje, Protfessor der Medizin
Breslau, ce1t 1849 1n Prag.

In Kapsel Briefe VO  3 Pastor Joh. Steinbart, Züllichau, schildert
den Finmarsc| der Kussen.

In Kapsel 1st unter Zitfer die Korrespondenz mit Schwedler ent:
halten.

Walter chwarz
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Sch [e{ ier Öer \Änioet*{ itat CTübingen

Die Jahre 1474 yestiftete Universität Tübingen ist ‘gewiß VO  > jeher bis
heute Landesuniversität eoWESECIL, d. die Masse ihrer Studenten und auch
der weltaus größte Teil ihrer Lehrer un sind Württemberger. Doch
finden sich unter den Studenten schon se1t den ersten Zeiten der Univer-=
sıtat und dann besonders 11771 und Jahrnhundert auıch zahlreiche Nicht=
württemberger, Angehörige anderer deutscher Länder und 5taaten, auch
einige Ausländer. Und unter den Dozenten dringen se1t EIW. Mitte des

‚ahrhunderts auch Nichtwürttemberger mehr und mehr 17 den Lehr:
körper ein, während bis dahin dies d} den mannigfachsten geistigen Bege=
bungen reiche Land Württemberg allein die Lehrerschaft der Landes=
unı versıitat gestellt hat Beides ilt gerade auch für den Stamm der
Schlesier, der Ja dem schwäbischen Stamm 11 oeistiger Begabung und
Charakteranlagen vielfach verwandt+ ist Schlesier finden sich 1n der 1 Uü=
binger Studentenschaft schon VO'  3 Mitte des 16 Jahrhunderts VO  s} Anfang
des Jahrhundert ab stellen 61€e zunehmendem Matße iınen beachtlichen
Prozentsatz der Studenten, während unter den Lehrern der Universität
erst VO  j Mitte des Jahrhunderts Schlesier auftreten, üicht Sar viele,
aber ein1ıge Von hoher wissenschaftlicher Bedeutung und nachhaltiger
Wirksamkeit

ach den vorliegenden gedruckten Matrikelverzeichnissen und Personal=-
registern beträgt die Gesamtzahl der schlesischen Studenten VO  3 1560 bis
E: 6.=5 1938, also bis 2I1Z VOor Ausbruch des Weltkriegs 1258
abei können WITr nach den td€l' Universitätsbibliothek Tübingen V O]

liegenden Verzeichnissen drei Perioden unterscheiden: d} bis 1600 mit
Studenten, 2.) bis 1817 mıit 135 Studenten, 3 his ZU) 6.=5 1938 mit 1068
Studenten. Für die spateren Jahre liegen keine Zusammenstellungen mehr
VOT; auch fehlen die Verzeichnisse für «d1€ Jahrgänge W .=5 1919/20 his
W.=' 1926/27. Es 1st VO  3 vornherein zuzugeben, dalß vielleicht einzelne
schlesische Studenten hierbei übersehen oderfalsch zusammengerechnet WO
den sin.d Dies 1st besonders erklärlich beii den letzten Personalverzeich=
nissen, die ücht mehr gedruckt, sondern 1n einer manchmal schwer lesbaren
Maschinenschrift hergestellt worden sind Eingerechnet sind hierbei die
Studenten aus Österreichisch=Schlesien, auch aus den Teilen der Oberlausitz,
die ersti 1815 Schlesien kamen, ebenfalls Uus dem Kreis Fraustadt, der
ach dem ersten Weltkrieg verwaltungsmäßig Schlesien kam Geit An=
fang dieses Jahrhunderts sind auch 1n zunehmendem Maße Studentinnen
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mi1t dabei, besonders Studentinnen der Meidizin, aber auch der Geistes= und
Naturwissenschaften Studentinnen der evangel. Theologie un der Rechts=
wissenschaft sind darunter LLUT cehr wenige Snden

AÄAus welchen schlesischen Städten und Orten amen 1U  . diese 1258 Stu=
denten? Weitaus die me1listen aus der Provinzialhauptstadt Brestau Der
/ustrom der geborenen Breslauer nahm antıch nicht nachdem die Schlesi=
sche Friedrich=-Wilhelms=Universität 1810 begründet worden WAaTrT, da=
mals ZUEeTST auch mit iner ev.=theol. akultät, die S1e vorher och nicht be=
sessen hatte ber atıch die größeren schlesischen Mittelstädte, 1m Jı
hundert gerade auch die oberschlesischen Industriestädte, haben ıne nicht
geringe Zahl schlesischer Studenten ach Tübingen entsandt. habe hier=

folgende Ziffern ermittelt, eingeteilt ach den drei oben schon gekenn=
zeichneten Zeiträumen (bis 1600, hbis TOL1 his 1938)

Breslau: 218 36 Königshütte
Görlitz 62 — Kattowitz:

PleßLiegnitz: ran
2 —+

64 /:5
‚1e1Glogau: Reichenbach (S

Schweidnitz Zr
Hirschberg A Ohlau
Waldenburg: Wohlau:
Brieg ( O e e TrebniLZ

Leobschütz:
Bunzlau:
Sagan

Neusalz
els P Gilatz
Niesky Jauer: }  + +& + AA H
Neustadt*) Goldberg:
Oppeln 13 Landeshut
Gleiwitz 15 E Strehlen + + + >+ + &+ + + + + + + + 4 SC I C NO O D NN C O C 0O
Ratiber Kleine (Orte
Neiße*): 16 5 40 z69 450
Beuthen*) A + + + F& + + + +& +FA LA AAA —A

Oberschlesien

Bei den „kleinen Orten“ handelt E sich Kleinstädte oder Dörter oder
Gutsbezirke, die höchstens K me1st aber LLUT e1in hbis wWel Studenten
nach Tübingen gyeschickt haben Es ist sehr vermuten, daß die Studenten,
die aus Dörtern amen, me1st Söhne VO  } Pastoren oder Landlehrern WaTeN;
die Studenten, die aus Gutsbezirken kamen, wohl fast alle Söhne
der Gutsbesitzer, vielfach besonders auch aus älterer eit schon, UuSs schle=
sischem del Die meilsten dieser Studenten kamen LLUT für eın oder Zweil  _
Semester nach Tübingen, nicht wenige für eın einz1ges Sommersemes
ster, me1st ihr erstes Semester, die übrigen Semester haben 6S1e dann me1ist
1ın Breslau we1lter studiert.
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Welche Fakultäten, bZzw. welche Gtudienfächer haben diese GStudenten be=
vVorZugt oder überhaupt gewählt? Obenan steht hier rd_l€ ev.=theol. Fakultät,
zumal 1n verschiedenen Jahren des Jahrhunderts, 1n denen die ev.=theol.
Fakultät überhaupt die stärkste Fakultät unter den damals sieben Fakul=
taten der Universität ber auıch <di€ juristische und 1n einem gewlssen
Abstand VO  - ihr die medizinische Fakultät haben 1n steigendem Madße
schlesische Studenten aNSHCZOSCIL, dagegen die verschiedenen Fächer
der philosophischen und der mathematisch=naturwissenschaftlichen Fakıunl=
tat, auch katholische Theologie Wirtschaftswissenschaften VO  - den
Schlesiern weniger begehrt. Wenn sich fragt, Was viele schlesische
Studenten gerade ach Tübingen oelockt hat, wird 11La1I1 auf den bedeu=
tenden Ruf großer Gelehrter dl unseTeTr Universität hinweisen mussen.
In der v.=theol Fakultät WaTiTen dies ld1€ hervorragenden Kirchen=
historiker Ferd. Christian Baur, arl Weizsäcker Uun! Karl Müller,
Jungster Vergangenheit der große Ausleger des Adolf Schlatter un
der systematische Theologe arl Heim, der die Geltung des christlichen
Gottesglaubens gegenüber moderner Naturwissenschaft un: Philosophie
sicher stellte; gerade die beiden letzten haben die Verkündigung, nicht
weniger schlesischer Pastoren nachhaltig beeinflufßt. Unter den Lehrern der
Philosophie adTe ohl esonders Schelling, eller, Friedrich
Vischer, Sigwart, die auıch schlesische Studenten wWI1e Studenten anderer
deutscher Stämme stark .ZO.  o Ob auch schwäbische Dichter WI1e Höl=
derlin, Uhland, Mörike, Kerner, Hauff, Schwabh schlesische Studenten
ach Tübingen geZOSCN haben? Bei vielen Jungen Studenten aber
auch Sanz andere Beweggründe, die S1e ach Tübingen brachten. [a War

besonders die landschaftlich wunderschöne Lage der alten Musenstadt
Neckar mıit ihren reichen Ausflugsmöglichkeiten, die nicht wen1ge

Junge Schlesier hierher ZeEZOgSECN haben Man wollte wenigstens eın schönes
5Sommersemester, heraus aus Schlesien un hier Tübingen eın anderes
interessantes Landschaftsbild und Volkstum kennen lernen; und dies hat
gewiß hinterher niemand bereut! Bei nicht weni1gen hat auch Familien=
überlieferung Uun: emeinschaft mit Brüdern, Verwandten unı reunden
bestimmend auf die Wahl der Universität Tübingen eingewirkt, auch Bin=
dung durch studentische Korporationen unı (in der Nazizeit) durch STU:
dentische Kameradschaften. Es äßt sich UuSs den Personalregistern deutlich
nachweisen, WIle oft e1n Bruder den andern, eın TeUN. den andern, eın
Verbindungsbruder den andern nach Tübingen gebracht hat, gerade auch
aus schlesischen Kleinstädten und Dörfern

11

Schlesier waren der Universität Tübingen schon VO  3 der Mitte des
16 ahrhunderts aber nicht !1LUr unter den Empfangenden 1n zunehmender
Zahl Sie nahmen dann das, Was große Lehrer ihnen Geistes= un
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Charakterbildung und mannigfachster Fachwissenschaft mitgegeben hatten,
die schlesische Heimat mit un haben ohl dafür der alma mater I u=

bingiensis e1it ihres Lebens rechte Dankbarkeit bewahrt unı bhewiesen.
Schlesier aber auch Jahrhundert ar icht cselten
die Gebenden. Unter den Tübinger Protfessoren und Dozenten zähle ich
immerhin ZWanZ1g, die entweder schon 1n Schlesien geboren un aufge=
wachsen sind oder aber, ehe 61€e ach Tübingen erufen wurden, jahrelang
als Lehrer der Universität Breslau gewirkt haben

der opitze dieser Zusammenstellung mogen Ten Philosophen stehen,
Zwel LLS alterer Zeit, einer aus unsSeTer Gegenwart. (Jtto Liebmann, der
berühmte Neukantianer, Vertasser der „Gedanken und Tatsachen“ (1882
bis 1001) und des Buches „Kant und ‘d'i‘e Epigonen” (1865), wurde

Februar 1540 1n Löwenberg (Schlesien) geboren und 1865 Privatdozent
1n Tübingen, ehe 18572 als Professor ach Straßburg berufen wurde,
spater ach Jena, OoTt i1st 1012 verstorben.

Etwas älter, aber wen1ger bekannt als Liebmann i1st ( ustav Claß, geboren
18706 1n Niesky (Oberlausitz)), wurde Privatdozent Tübingen his O7
und W. dann Professor 1n Erlangen hbis seinem Tode 1908 Er INg
aus VO'  - dem Basler Philosophen Steftffenson und entwickelte parallel
Rudolf Euras eine 1LLEUE idealistische Philosophie, die auch für die geschicht=
liche Offenbarung 1n „providentiellen Persönlichkeiten“ Kaum <ibt.
nserer Gegenwart gehört Walter Schulz, geboren 1n Gnadenfeld (Ober=
schlesien) 18 November 1012 als Sohn eines Pastors der Brüderge  =  =
meine, wurde 1051 Dozent der Philosophie Heidelberg Uun! 1955 ordent=
licher Professor 1n übingen. Er hatte das Pädagogium der Brüdergemeine
1n Niesky his Reifeprüfung 1035 besucht, studierte dann Philosophie,
Theologie und klassische Philologie Marburg, Breslau und Leipzig 10233
hbis 19738 und promovierte Dr phil 1n Leipzig 104% ® Schüler besonders
Von Marburg und Gadamer 1n Heidelberg. Bis 1045 als Soldat
1m Kriege, dann privat weıiter gearbeitet, ZU Teil mıiıt Hilfe einer Stipen=
diums der Deutschen Forschungsgemeinschaft.
1Den drei Philosophen folgen fünf£ Juristen, nach dem Lebensalter geordnet.
Ernst VO  - Beling, Dr Jur., Strafrechtslehrer, geboren 1866 1n Glogau,
gestorben 10932. 1850973 his 1900 Dozent Breslau, 1902 bis 101%3 ordentlicher
Protfessor 1n Tübingen, dann 1n München.

Walther Schönfeld, Dr Jur. und theol h C VO  3 Tübingen, geboren
Mai 158588 1n Ober=Baumgarten (Kreis Jauer), ordentlicher Professor

der Universität Tübingen für deutsche Rechtsgeschichte, Kirchenrecht un
Rechtsphilosophie; .Dozent 1n Breslau 10271, ordentlicher Professor
ın Königsberg 1022, 1n Greitswald 1025, Tübingen 1929. Schönfeld wWaTr

T4



auch kirchlichen Leben, besonders Tübingen stark interessiert
den ‚etzten Jahren des zweıten We.  rieges hat das evangelische Pfarr=
3  Pa Kilchberg (Kreis Tübingen) kraft esonderen Ordination VO  -

Landesbischof Wurm veriretungswe1se verwaltet heute och Kirchen=
vemeinderat der Jakobus Gemeinde Tübingen
alter Krusch Dr JUur ordentlicher Professor vder Rechte, geboren Dep:
tember 158508 1} Breslau Dozent Breslau 10535, ordentlicher Professor
1 Jena 10239, Lehrauftrag Hamburg 1047, ordentlicher Professor
Tübingen 10948 für Bürgerliches Recht Zivilprozeßrecht Arbeitsrecht un
internationales Privatrecht l1er miıtten Amt gestorben 1955

Hans=Heinrich JTescheck IIr JUur ordentlicher Professor rd€l' Rechte 1:

Freiburg, geboren Januar 10915 Liegnitz Dozent Tübingen 10949
bis 1052 dann Bonn, dort Oberlandesgerichtsrat 1111 Bundesjusitzmini=
Ster1um spater ordentlicher Professor 1n Freiburg Arbeitsgebiet haupt  e  =
sächlich Strafrecht
Günter Dürig, Dr JUur ordentlicher Professor für Ööffentliches Recht Xebo;  S
LE  . Januar 1920 Breslau Dort ZUT Schule Ceoangen, März 1938 Reife=
prüfung König=Friedrich=-Gymnasium anschließend Arbeitsdienst und
Wehrmacht aktiver Offizier bis ZuU Dienstgrad „Rittmeister“”, fünfmal
verwundet Bei Kriegsende Lazarettaufenthalt Bayern, die Heimat VeT:

loren, Beginn des juristischen Studiums München, 1948 Referendar, 1049
JUur Sommer G5 AÄAssessor München un Lehrauftrag Ort der

Hochschule für politische Wissenschaften G =' 10955 habilitiert der
Münchner juristischen Fakultät W.= 1053/54 Vertretungsauftrag für Öf=
fentlich=rechtliches Ordinariat (Carlo Schmid) März 1955 außerordent=
licher Professor Tübingen (Nachfolger VO  3 Professor Merk) Am Ok-
tober 1956 cn abgelehnten Rutes auf C111 Ordinariat der Uni=
vers1ıita iel ZJer ZUIM versönlichen Ordinarius für öffentliches Recht CTi=
nannt

Es folgen drei Lehrer verschiedener Geisteswissenschaften heute der
Universität Tübingen (J)tto Kloeden, Dr phil Professor und Lehrbeauf=
tragter für allgemeine Didaktik geboren 16 Mai 18905 GöÖrlitz 1019 bis
1907235 Volksschullehrer, olksschulrektor und Studienassessor Lobenden
und Goldberg, 1928 zZu Dr phil Breslau PromovIiert dort vorher Phi=
losophie, Psychologie, Pädagogik Geschichte un Deutsch studiert 1935/36
Dozent für Erziehungswissenschaft nd Allgemeine Didaktik der och=
schule für Lehrerbildung Hirschberg (Riesengebirge), 1936/45 Professor

derselben Hochschule. Seine wichtigsten Lehrer aTren Professor Hönigs=
wald, Professor Kornemann, Professor Ziekursch, Professor Siebs, Profes=
SOT Reineke=Bloch Professor ubin Professor Ranke, alle Breslau Seit
Mai 1050 Lehrbeauftragter für Allgemeine Didaktik der Universität
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Tübingen, daneben Mittelschullehrer (seit 1051), Konrektor (seit 1052),
Schulrat beim Bezirksschulamt Reutlingen (seit 19053), auch heute
wohnt Ehrenamtlich Leiter der Schlesischen Landsmannschaft VOoIn Baden=
Württemberg.
Jürgen Kroymann, Dr phil., Professor, Dozent für klassische Philologie,
geboren MärTzZ 1011 17 Berlin=Steglitz (Vorfahren stammen aus Schles=
wig=Holstein), Sohn eines Gymnasialdirektors, Dr phil 1025, 19736 AGgssi=
stent, 19738 Dozent für klassische Philologie in Breslau, 1939/41 e1INe ?ro=
fessur ın Breslau verwaltet, 1042 1n München, 1042/45 Soldat und Kriegs=
gefangener 1mM zweiten Weltkrieg, se1t 1949 Dozent Tübingen, 1954/55
Professor 1n Greifswald, seit 1955 wieder Dozent Tübingen (vier Söhne

Breslau, e1INne Tochter 1ın Tübingen geboren).
Georg Scheja, Dr. phil., apl Professor für mittlere Unı L1LEUeEeTE Kunstge=
schichte, geboren April 1907% 1n Ruptau (Kreis Rybnik, Oberschlesien),
Gymnasium 1n Gleiwitz bis ZUT Reifeprüfung besucht, 1n München, Wien
und Berlin Kunstgeschichte studiert, Assistent bei Professor Pinder Ber=
lin geworden, Se1it 1047 Dozent 1n Tübingen
Es folgen drei Lehrer der Naturwissenschaften:
Kurt Spangenberzg, Dr phil., ordentlicher Professor und Direktor des mine=
ralogischen nstituts 1n Tübingen ce1t Oktober 10952, geboren April
18809 1n Weida (Thüringen); 1n Breslau ce1t 1929 his 10945 Reifeprüfung

Realgymnasium 1n Weida 1907 bestanden, ab G.= 1907 Mathematik,
Physik, Chemie, Geologie und Mineralogie studiert, 1012 Jena Z Dr
phil SUTNITL CUu laude promoviert, danach Soldat 1n München, aD ıkto=
ber 1013 bis Kriegsausbruch Assistent Mineralogischen nstitut 1n Mün=
chen, nach 1919 desgleichen der Universität Jena, Id0ff habilitiert
März 1920, Februar 10922 außerplanmäßiger Professor, chüler der
Mineralogen Linck in Jena Uun! VO  3 Groth 1n München, 1024 bis ordent=
licher Professor 1n Kiel, 1929 his ZUtT Kapitulation 1945 ordentlicher DPro=
fessor und Direktor des Mineral.=Petrograph. Instituts und Mıseum der
Universität und Technischen Hochschule Breslau, ah 104.9 Lehrbeauftragter
bzw Gastprofessor der Technischen Hochschule Stuttgart. In Tübingen
verstorben Januar 1957

Walter Hückel, Dr phil., ordentlicher Professor und Direktor des pharm.
chemischen Instituts, geboren 15 1895 Berlin=-Charlottenburg, schon
als ind ach Göttingen 1n Freiburg 1027, ordentlicher Professor 1n Greifs=
ald 109230, ordentlicher Professor der allgemeinen Chemie 1n Breslau 1055
his 1045, 1n Tübingen ordentlicher Professor der pharmazeutischen Chemie
ce1it W.= 1947/48. Verfasser mehrerer Lehrbücher der allgemeinen un!:
der pharmazeutischen Chemie.
Fritz Kaudewitz, Dr T  — ar Dozent für Zoologie und Mikrobiologie
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Tübingen se1it Juni 1956 Geboren 1n Breslau QlIL A, Maärz 1O02ZT, dort
Heilig=-Geist=-Realgymnasium lb'1 S ZUT Reifeprüfung 1939 besucht, Soldat
geworden 1939/ gleichzeitig ın Breslau sechs Semester studiert (Zoologie,
Botanik und Geologie), ZU) Dr 1E  — na  O iın Tübingen promoviert 10949,
wissenschaftliche Prüfung für das höhere Lehramt 1n Tübingen 19406 be=
standen, Schüler VO  3 Protfessor Kühn Max=Planck=Institut für Biologie,
dessen Assistent gyeworden, Dozent daneben seit Juni 1956

Den Naturwissenschaftlern olgen ZWel Meidiziner:
Heinrich Gottron, Dr ed und mmM €!  d. vet V.O]  } Gießen 1956, ordent=
icher Professor und Direktor der Universitätsz-Hautklinik. Geboren alıl
Oktober 1890 1 Oppenheim (Rheinland), Volksschule und (Gymnasium
esucht 1n Mainz, studiert den Universitäten Freiburg, erlin, München,
Heidelberg, Leipzig, Bonn, Heidelberg, mel Staatsexamen 1n Heidelberg,
dort 400801 Dr med promovıert 1015 J se1ın hauptsächlicher Lehrer 1ın [Derma:  =-
tologie WarTr Professor Dr. Georg rndt In Berlin Dozent und außerordent=
licher Professor, ordentlicher Professor und Direktor der Universitäts=
Hautklinik Breslau 10935 his 1045, 6e1t 19406 ordentlicher Professor und
Direktor der Universitäts=-Hautklinik 1ın Tübingen.
Viktor Probst, Dr med apl Professor der Gynäkologie und Oberarzt
der Universitäts=-Frauenklinik. Geb 1in Manchester 100”7, aufgewachsen

Heidelberg, Ort die Schule besucht, dort un: 1n Leipzig studiert; medi=
zinisches Staatsexamen bestanden und 211 Dr med. promovilert 1934 J seine
hauptsächlichen Lehrer 1n SsSeInem Fachgebiet WarTren die Professoren Eyner
und Schutze=-Rhonhof, späterhin August Mayer. Vom November 1034
bis 16 Dezember 10945 1n Breslau, zunächst Assistent, dann ce1t 109237
Oberarzt der Universitäts=-Frauenklinik ; seit 1948 (1 Juli) Oberarzt
der Universitäts=-Frauenklinik 1n Tübingen. Professor Probst hat während
der schlimmen Festungsbelagerung Breslaus 1 inter und Frühjahr 1045
sehr tapfer sSeinen Mannn gestanden und vielen kranken oder schwangeren
Frauen hilfreich beigestanden, auch außerhalb seliner Klinik, wobei jeder
Ausgang miıt Lebensgefahr verbunden WAar. Die Frauenklinik mußte WEeEgECN
der Gefahr der Beschießung 1ın die Keller verlegt werden, das erforderte
immer wieder tatkräftige und erfindungsreiche Improvisation. Er hat dann
och unter dem russischen un polnischen Kegiment auf selinen Posten
bis Urz VOT Weihnachten 2045 treulich ausgehalten. Dafür bewahren iıhm
hunderte Vo  3 Frauen, denen damals sehr schweren Stunden beige=
standen hat, 1Nne dankbare Erinnerung.
Den Abschluß dieser kleinen Skizze sollen drei evangelische Theologen
bilden Da ist zunächst der berühmte Kirchenhistoriker Karl Mühller,
theol., Dr. phil., Dr Jur. Geboren 1852 1n Langenburg (Württemberg),
1878 hbis 1580 Kepetent evangelisch=theologischen Gtift 1n Tübingen,
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1880 Privatdozent der Kirchengeschichte Berlin, außerordentlicher Pro=
fessor ort 1882, 1884 1n Halle, 18586 ordentlicher Professor 1n Gießen,
1891 ın Breslau, 1905 bis 1022 1n Tübingen, hier gestorben 1942. In einer

autobiographischen Einleitung, <d‘l€ Müller seiner Sammlung „Aus der akas=
demischen Arbeit“ vorangestellt hat, hebt hervor, da{(s eT, der geborene
Schwahe auıs alter württembergischer Theologenfamilie, sich 1n den zwolf
Jahren sSe1INer Lehrtätigkeit Breslanu besonders ohl gefühlt habe, 1n
der Meinung auch, hier eINEe akademische Arbeit beschließen dürfen.
Da führte ıhn 1005, als schon ber Jahre alt WT, der Ruf a die
Universität Tübingen, der selber studiert hatte und VO  3 der 1n
SeINner Lehrtätigkeit USSCDYANISCIL WaT, wieder SEeINeN Ausgangsposten
zurück. Viele dankbare Schüler hat sowohl Breslau als auch 1n T
bingen zurückgelassen. Sein Grundriß der „Kirchengeschichte“, VOINL Adolf£
Harnack hoch gerühmt, WAT ! d Studentenlehrbuch Anfang dieses Jahr=
hunderts Un 1st e 1LeU herausgegeben, his heute geblieben. Es 1st £reilich
unvollendet; denn seiINne Darstellung reicht LLUT bis 1685

Hans Schmidt, theol., Professor für Altes Testament 1n Halle, a1llı

Mai 1877 1n Wolmirstedt ‚Provinz Sachsen) geboren, wurde 1904 Gtudien:
inspektor evangelischen Predigerseminar 1n Naumburg Queis), 1907
bis 1914 Pfarrer 1ın Breslau St.-Maria=-Magdalena, cei1t 1909 OTrt zugleich
Privatdozent Für Altes Testament, 1910 Mitarbeiter deutschen archäo=
logischen nstitut 1n Jerusalem, 1014 außerordentlicher Professor 1in Tübin  =  s
ZEN, bald darauf 1 ersten Weltkrieg ZUT Wehrmacht eingezogen, als Offi=
1eT spater 1n englische Kriegsgefangenschaft geraten, 10271 ordentlicher
Professor 1n Gießen, 1928 1n Halle Vertreter der religionsgeschichtlichen
Schule, Schüler VO:  . Hermann Gunkel. Die erste Auflage seiner bekannten
Auslegung der „großen Propheten” (Teilband der „Schriften des “
erklärt VO:  } Gunkel, Großmann a.), hatte E dem schlesischen General:  -  S
superintendenten Nottebohm 177 Breslau yewidmet.
Georgz Kretschmar, Dr theol., Professor \d€X' Kirchengeschichte Al der Uni:
versıtat Hamburg, Geboren August 1025 1ın Landeshut (Schlesien),
Vater schlesischer Pastor FEriedrich K, FEr SA in Ludwigsburg, Großvater:
Superintendent 1n Landeshut (Schlesien) ; Schulbesuch: Pädagogium der
Brüdergemeine Niesky 1938/39, 1939/43 staatl. Gymnasıum 1ın Hirsch:

Reifeprüfung; t+udium Herbst:berg (Riesengebirge), dort Maärz 1045
sgemester 10945 19406 Tübingen, =5 19406 W.=-5 1947/48 Heidel:  S
berg, erste theologische Dienstprüfung als FEakultätsexamen Heidelberg

mber 1948 Assistent für 1n Tübingen heiMai 1945, a Septe
Dr theol 1n Heidelberg als Schü=Professor Michel, 1950 Promotion ZU:

ler VOo  } Professor Freiherr VOoO  ‘ Kampenhausen, zweiıte theologische Dienst=

prüfung 1n Stuttgart >6 Mai 1952, Ordination Januar 1954 ıbal Tübingen,
Habilitation 1n Tübingen uli 1955, Ernennung ZUU ozenten dort
August 1953 Als se1ine theologischen Lehrer nenn: Kretschmar neben Frei:
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hern VO)!  3 Kampenhausen Martin Dibelius und Schlink 1n Heidelberg,
Otto Michel und Hanns Rückert 1n Tübingen Mit Jahren (!) wurde
Kretschmer bereits Beginn des 1956/57 als ordentlicher Profes=
SOT der Kirchengeschichte die Universität Hamburg berufen, ohne daß

vorher eın Extraordinariat oder e1INe andere Zwischenstellung bekleidet
hätte
ach Abschluß dieser Skizze erfahre ich, da{ och zweiter schwäbischer
Theologe für mehrere Jahre als akademischer Lehrer die Universität
Breslau gekommen ist, dann wieder ahnlich wW1e arl Mühller ach
Tübingen zurückzukehren Uun:! ier seine Lehrtätigkeit beschließen. Es
1st Friedrich Oehler, 812 bis 1872 1840 bis 1545 Professor theol
Seminar Schöntal, dann ord. Professor für Altes Testament 1n Breslau,
ce1t 1052 Professor und Ephorus 1ın Tübingen. Er wurzelte nach
der Darstellung VO:  3 Horst Stephan, Geschichte der CValNS. Theologie, 1935,
17 schwäbischen Pietiesmus, WarTr mıiıt Beck und Hofmann innerlich VeT:  -

bunden, machte aber auch der historischen Kritik Zugeständnisse. Er hinter=
Ließ als Hauptwerk eine „Theologie des Alten Testaments“, 18773 1n Anıf£1
erschienen.
So zeigt diese kurze UÜbersicht ber Leben und Wirken VO'  5 Gelehrten,
die Schlesien geboren oder längere Zieit 1n Breslau wohnhaft und tatıg
CWESECN, dann einem Lehramt der Universität Tübingen gelangt sind,
WI1ie der Kraftstrom geistiger Arbeit, \der 1n 41/2 Jahrhunderten d'us West-,
Mitteil= un Süddeutschland schlesischen Studenten und damit dem gaAaNZCN
Schlesierstamm zugute gekommen ist, VO  3 Schlesien gern und dankbiar
zurückgeleitet worden ist. Er 1st durch die Vertreibung von 14 Millionen
Ostdeutscher ach der furchtbaren Katastrophe VO  3 10945 11UT och verstärkt
worden. fast allen west mittel:  =  - und süddeutschen Universitäten haben
vertriebene schlesische Gelehrte e1in ITLEUL! Lehramt und oft einen
erfreulichen und verheißungsvollen Zulauf gefunden. So hat sich 1n diesem
Austausch geistiger Kräfte unter den deutschen Stämmen wieder einmal
das alte chriftwort erfüllt: „Ihr gedachtet‘s 0Se mit mir machen ; aber
Gott gedachte machen“ (1 Mose 50,20.).

Bei einem Besuch einer hiesigen, früher Liegnitzer Familie
bin ich TST darauf aufmerksam gemacht worden, daß ich der vorstehen=
den Skizze einen schr bedeutenden, aus Breslau stammenden Gelehrten
leider ausgelassen habe Es ist der ord. Professor der Anatomie UT Direktor
des anatomischen nstituts der Universität Tübingen Dr med Martin Hei=
denhain. Geboren 1864 1n Breslau, Privatdozent Würzburg 1504,

Professor Tübingen 1O171, ord. Professor hier 1017, 1eTr gestorben
1950 Heidenhain hat sich besonders verdient gemacht Aie damals Neu
entstehende Mikroanatomie und hat viele anatomische Präparate mittels
einer „Färbeanatomie“ hergestellt
Z



uch der FE hier noch einen sehr großen Hörer= un: Schülerkreis fesselnde
Althistoriker Joseph Vogt gehört his einem gewlssen Grade in den Rah=
111e  - dieser Skizze 1Sst geboren 1805 In Schechingen (Wttbg.),
wurde P.=Dozent für alte Geschichte Tübingen 1025, ord Professor hier
1926, Würzburg 19209, Breslau 1936, VO  3 1940 wieder nach
Tübingen als ordentl. Professor zurückkehrte. hat unter anderem VeT:
öffentlicht eine viel beachtete Geschichte der römischen Republik, eine Dar-
stellung des Zeitalters Konstantins des Großen und eINe Auseinander=
setzung mıit dem engl. Geschichtsphilosophen TNO Toynbee.
Auch der ord Professor der kath Moraltheologie, jetz 1n Tübingen, J0
hannes Stelzenberger, hat VOT 1945 ein1ge ]Aähl*€ 1n Breslau gelehrt. Geb
1n Münc!|  £eTauUu Bayern) 15850908, Priv.=Dozent Würzburg 19230, Prof
ebendort 1936, ord Professor Breslau 1936, ın Tübingen 19050° ert
eines kurzgefaßten „Lehrbuches der Moraltheologie”, 1955 Im Vorwort
dieses Buches steht lesen, das beinah fertige Manuskript dieses
Buches während der Festungsbelagerung Breslaus verbrannt ı1st ert AT

dann eın Jahre 1n russischer Kriegsgefangenschaft.
Hans Bartels
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Der \Dertmg Vo @ [tt:cmftäbt 1707

Vor 250 Jahren wurde 1n Altranstädt, einem kleinen Ort wegstlich VO:  D

Leipzig, der ertrag geschlossen, der eine esondere Bedeutung für die
Geschichte der evangelischen Kirche 1n Schlesien P  BEW hat Durch den
Vertrag wurde der rücksichtslosen Gegenreformation, die ach dem Dreißig»
]] igen Krieg mit besonderer Härte eingesetzt hatte, durch den schwedi=
schen König arl XII e1n Riegel vorgeschoben. Die Schweden haben
lLäßlich der zweihundertjährigen Wiederkehr dieses Ereignisses eın Buch
über den Vertrag herausgegeben, das 1mM Auftrage der Schwedischen Re:
gleTrung auch die eutschen Universitäten versandt wurde. uch 1n
Schlesien wurde der zweihundertjährige Gedenktag 17 Jahre 1907 nicht
unbeachtet gelassen. Karl Raebiger, Pastor 1n Herrnstadt, hat eın Büchlein
erfalß+t ber die „Wegnahme der evangelischen Kirchen 1171 Fürstentum
Wohlau 1680 bis 1706 und die Konvention> Alt=-Ranstädt 1707”.
Von der Not der Gegenreformation, der der Vertrag VOTL Altranstädt sich
entgegenstellte, können WIT noch heute eın recht lebendiges Bild
machen. Pfarrer Berg V'O]  3 Langhelwigsdorf, Diözese Bolkenhain, hat 1857
anläßlich der 150 Wiederkehr des Vertrages die Quellen und Urkunden 1n
se1inem Buch „Die Geschichte der schwersten Prüfungszeit der evangelischen
Kirche Schlesiens un der Oberlausitz“ bearbeitet. Außerdem haben die
evangelischen Schlesier „x  hr sehnliches Seufzen und Flehen“ 1n „Memo=
rialia  4M und anderen Denkschriften dem Kaiser wiederholt vorgetragen,
haben mit viel Mühe ihre „fundamenta“ dargelegt, auf die S1€ sich berufen
konnten, und haben Zuflucht+ gesucht VOT allem bei dem Kurfürsten VOI1L

Sachsen, der besonderes Recht hatte, solche Bitten entgegenzunehmen
und S1e auch dem Kaiser getreulich weitergab. Diese Denkschriften un
Eingaben sind U1l ZU großen Teil erhalten geblieben‘). Die Evangelischen
Schlesiens konnte ihren Kampf den Glauben durch wohlerworbene
Rechte unterbauen, und die Fürstentümer wachten über hre Sonderrechte,
nicht zuletzt auch über das Recht der freien Ausübung ihres evangelischen
Glaubens und ET. VO! Kaiser VOoOrT allem bei jedem Regierungs=
wechsel LEUE feierliche un ausdrückliche Erklärungen, daß der HNeUe Re=
gent sich verpflichtet, die alten Verträge Unı Rechte achten Unı auch
das Recht der Teien Religionsübung den Evangelischen allezeit =

lassen. Die Haupturkunden, au die sich die Evangelischen berufen
konnten, WaTrTen der Majestätsbrief ld85 Kaiser Rudolph 11 VO' August
1609, der Dresdener oder sächsische Akkord des Johann Georg, Kurfürst

1) Manche VO:  } ihnen liegen 1n der Bücherei de deutschen (O)stens 1n Herne/Westf. un
können dort antliehen werden.

124



Sachsen, VOom 18./20 Februar 1621, der Prager Nebenrezess VO
Mai 16735 und zuletzt das „Friedensinstrument“ VO  - Osnabrück 1645

Art zZö—41 Manche VO'  - diesen Privilegien Wa teuer erworben unı soll=
ten durch den „titulus onerosus” eine besondere Wucht haben. Für den
Majestätsbrief VO Jahre 1609 ließ sich der Kaiser den schlesischen
Ständen 500 OOQO!  O Gulden zahlen
Irotz dieser Verträge und aller feierlich gegebenen Versprechungen such=
ten die Habsburger Kaiser ach dem Grundsatz: CU1US reg10, 1U religio
rücksichtslos AdILZEN E  ‚aTV \di€ Rekatholisierung durchzuführen.
Kaiser VO  - den Jesuiten. beherrscht, für die der Grundsatz galt „Den
Ketzern braucht ] die Ireue nicht halten“. Haereticis 107n est SCT:
vanda fides

Schon VOT dem Dreißigjährigen Krieg den Evangelischen 1n Schlesien
und 1n der damals böhmischen Oberlausitz 671 Kirchen WEgENOMM!
worden, die heute och nachgewiesen werden können. Kein Wunder, da
sich Schlesien bei Ausbruch des Krieges dem reformierten pfälzischen Kur-=
fürsten Friedrich angeschlossen hatte ber schon ach einem Jahr
(8 1620) 1n der chlacht Weißen Berge bei Prag wurde der „Winter=
könig  d besiegt. Damit WAar nicht bloß das religiöse Schicksal VO  3 Millionen
VOTIL Einwohnern Böhmens und Mährens entschieden, die 1n wen1gen Jahr:
zehnten fast restlos mit Gewalt+t rekatholisiert wurden, auch für die V all:

gelische Kirche Schlesiens drohte höchste Gefahr. Ihr Retter wurde der
sächsische Kurfürst Johann Georg, dem der Kaiser Ferdinand 11 17 sSeiner
politischen Bedrängnis die Niederringung des schlesischen Widerstandes
und die Aussöhnung mit den schlesischen Ständen übertragen hatte Die
Aussöhnung fiel icht schwer, da sich der abgesetzte reformierte pfälzische
König Friedrich sehr unklug benommen und durch Zerstörung VO  3 Altären,
Kruzifixen, Bildern durch andere unvorsichtige Handlungen sich das
Vertrauen un die Zuneigung elbst der Böhmen Sar bald verscherzt hatte
Da gingen die Schlesier SCIN auf die Verhandlungen des utherischen Kur=
üUursten und auf den Dresdener Akkord VO 2& Februar 1621 ein, der ihnen
Verzeihung gewährte UnN« ihnen aufs LLEUE freie Religionsübung ZUgC=
stand Den Fürsten un! St+änden 1n hber= un Niederschlesien wird DPar=
don gegeben. Keiner Größten ZU: Kleinsten, VO Kleinsten ZU
Größten sollte bestraf+ werden. Sie ‚Ollen und wollen Kaiser Ferdinand
für ihren rechten, erwählten, vekrönten un gesalbten König und hber=
herzog 1n Schlesien achten, ohren und halten und mıiıt 1euUeTr Eidespflicht
bekräftigen. Dafür sollen S1ie bei dem Majestätsbrief geschützt, ihnen ihre
Privilegien konfirmiert, den Beschwerden abgeholfen und die angehaltenen
(süter ihnen verabfolgt werden. Die Evangelischen sollen aber auch die=
jenigen, die der päpstlichen Religion zugetian SINn  d bei ruhigem Besitz
verbleiben lassen un: keinen VO Größten bis ZU: Kleinsten angreifen.
Wenn die Schlesier wegen der Ilutherischen und unverfälschten Religion
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bedrängt und angefochten werden sollten, 111 der Kurfürst VO  3 Sachsen
S1e Schutz nehmen. Kaiser Ferdinand 11 bestätigte den Akkord

Juli ET Damit War die evangelische Kirche Schlesiens 1n diesem
kritischen politischen Geschehen zunächst gerettet.

Freilich, durch «d.le Ereignisse un Katastrophen des Dreißigjährigen Krieges,
durch die Dragonaden der Liechtensteiner 1628/29, die gewaltsame Rekatho=
lisierung des Bistumlandes Neiße durch Bischof Karl, die Ausrottung der
Evangelischen 1n der Grafschaft Gillatz und durch die Auslieferung der ober=
schlesischen Herzogtümer katholische Fürsten und den Prager Frieden
VO  3 1635 WAar der Dresdener Akkord VO  3 1621 praktisch längst außer Kraft
gesetzt Uun! die Lage und Zukunft der evangelischen Kirche 1n Schlesien
unheilschwanger.

Der Westfälische Friede 1648

Das Friedensinstrument <  3 Osnabrück, w1e 111an e nannte, hat für das
Verständnis des Vertrages Altranstädt 1Ne besondere Bedeutung. Lie
religiösen Verhältnisse 1n Schlesien werden hier ausführlich berücksichtigt.
Darum selen die 1n Frage kommenden Paragraphen Art N 38_'411 1n
uNnseTeTrT heutigen Sprache Urz wiedergegeben:

z5ö [ e schlesischen Fürsten der Augsburgischen Konfession, nämlich
die Herzöge Brieg, Liegnitz, Münsterberg und Oels, Un die Gtadt
Breslau sollen bei der freien Ausübung hrer VOT dem Krieg erhaltenen
Rechte und Privilegien, SOWI1E bei der Ausübung der augsburgischen Kon=s=
fession und der ihnen zugestandenen kaiserlichen Gnaden erhalten werden.

Die Tatren Urnı adligen. Herren un ihre Untertanen 1n den übrigen
schlesischen Herzogtümern, die unmittelbar unter die königliche Kammer
gyehören, sollen nicht SCZWUNBZEN ein, ihres augsburgischen Be=
kenntnisses allıs iıhrem Wohnort und VO  3 ihren Besitzungen weichen
oder auszuwandern. Gie SO auch nicht gehindert werden, die Ausübung
ihrer Konfession 1n benachbarten Orten außerhalb ihres Bezirkes be=
suchen, wenn 61€e ILUT 1 übrigen ruhig und Friedlich leben un sich, WI1I€e
S1e sollen, ihren Oberlandesherren beweisen. Wenn 61€e aber Frei:  =
willig auswandern sollten und ihre unbeweglichen Güter nicht verkaufen
können oder wollen, soll ihnen freier Zugang ZUT Beaufsichtigung und
Besorgung ihrer Güter gestattet sSe1N.

Freilich wurde das nicht als eine Verbindlichkeit zugestanden, sondern als
1Ne besondere „Gnade“, Urn wurde 1177 Anfang dieses Paragraphen
ausdrücklich betont, daß dem Kiualiser auch Jer nicht weniger das Reforma=s
tionsrecht zustehe als anderen Königen und Fürsten und Vd\aß dieses beson=
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dere Zugeständnis zurückzuführen i1st auf die Fürsprache des Königs VO  3
Schweden und gewährt wird aAus Gunst SCcCHCT die fürsprechenden Stände
augsburgischer Konfession.

Es wird die Erbauung VO  S drei Kirchen VOor den Stäidten Schweidnitz,
Jauer und Glogau außerhalb der Mauern gestattet für die Angehörigen
der Augsburger Konfession, die 1881 den Herzogtümern wohnen, die ul

mittelbar ZUT königlichen Kammer gehören. Die Plätze werden auf Befehl
des Kaisers angewlesen werden.

41 Der König VO  m} Schweden und die Stände der Augsburger Konfession
behalten sich die Befugnis VOT, auf dem nächsten Reichstag oder SONST beim
Kaiser atuch fernerhin freundschaftlich vermitteln und bescheiden für=
zusprechen all den religiösen. Fragen, die Wegen \dES Widerspruches der
kaiserlichen Bevollmächtigten nicht einer Übereinkunft gebracht werden
konnten. Das soll geschehen immer mıit Wahrung des Friedens und m1+
Ausschluß aller Gewalt und Feindseligkeit.
1eses Friedensinstrument brachte ohl dem Lande endlich außere Ruhe
Der Krieg, der dreißig Jahre lanıg unser Vaterland verwustet un viel
Blut gekostet hatte, ar vorüber. ber erreicht WarTr nichts. Der CVaNıgC=
lische Glaube hatte sich erhalten. Es ar nicht gelungen, ihn V OT:  =  _-
nichten. Der Grundsatz des Augsburger Religionsfriedens VO  5 *555 wurde
erneuert: C uius reg10, e1Us religio, d WE das Land gehört, dem
gehört die Religion. Nur die kaiserliche Zentralgewalt über die Stände WarTr

gestärkt unı damit der Widerstand der Stände die Glaubensverge=
waltigung erschwert worden.

Wichtig 1st für uns Thema, daß der Kaiser nicht bloß@ adus Rücksicht
den König VO  5 Schweden xden evangelischen Schlesiern bestimmte Zuge=
ständnisse machte, die ihm bitter wurden, sondern daß der König
von Schweden sich ausdrücklich das Recht vorbehielt, auch später für die
evangelischen Untertanen des Kaisers j881 all den Fragen fürzusprechen

einzutreten, vd'1‘€ noch nicht geklärt werden konnten.
Irotz der besonderen Zugeständnisse, die 1n diesen Paragraphen den schle=
sischen Ständen vemacht Waren, bedeutete der Wegstf£tälische Friede für die
evangelische Kirche 1n Schlesien eINne ungeheuere Katastrophe. Sobald die
Schweden Schlesien verlassen hatten, traten die kaiserlichen Reduktions=
kommissionen 1n Tätigkeit, die VO  3 Gemeinde Gemeinde un!
mıit ewa den Evangelischen die Kirchen wegnahmen, die Pfarrer brotlos
machten und vertrieben unı!| dafür katholische Pfarrer einsetzten. och
heute zieht uns e1n inneres Erschauern durch die Seele, We111n WITr die fol=
genden Bemerkungen lesen, die dem Tagebuch ber die Wegnahme der 11
FHürstentum Glogau liegenden evangelischen Kirchen beigegen S1711
Groß Osten Da es vd’l\€ Kirche aT, welche diesem Urstentum
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WEQDCLHLLOITUNECN wurde, weigerte sich, die Kirchenschlüssel heraus=
zugeben. Die Kommission requirnerte fünfzig Mann Soldaten und Zwel
iziere, welche die Kirche mi1t Gewalt nahmen.
Jakobskirch: Kaspar Gigas WAar 406 Jahre Jler Pfarrer.
Grabig: Der Pfarrer redete kein einZ1Iges Wort
Liebenzig: er Pfarrer hatte den Nnnernen Kelch auf dem Kirchhof hinter
der Kirche vergraben.
Kolzig: Der Pfarrer hatte sich 1in I  E Dreschkammer eingesperrt. Der
Patron weınte, als den Schlüssel übergab.
Tschirnau: Der Pfarrer ist fünfzig Jahre Unı fünf Tage hier Pfarrer SCWESECN.
Schabenau: er Pfarrer wollte sich eher erschlagen lassen, alls die Schlüssel
hergeben. Er hatte die Kirchentür geschrieben:

Iu quicumque deo DOSt hanc occhuseris 2edem
Claudetur coelum, terra, fretumque tibi.
Schliefß, Was du schließen ‚annst,
und selbst Gott, deinem Herren,
Du weder kannst och sollst Se1IN Kirch und Haus verspeIrrTen:
Versperren wird dir den Himmel, Erd un Meer,
Wer Stachel ü‘h‘1\€’f all, dem wird werden schwer.

Schweinitz: Der Pfarrer hielt die Valetpredigt auf dem Kirchhof, wurde
Wegen der krank und starb (6 1654)
Racke Der Pfarrer starb VOT Schreck ber 1dlie ost

Starpel Die Bauern widersetzten sich bewaffnet auf dem Kirchhof
28 März och wurde ATı Mai durch ZWanzlig Musketiere un Zwel
Unteroffiziere die Kirche CNOMMECKN.
Die etzten beiden Orte liegen 1 Kreise Schwiebus, diem 1n diesen
Tagen ebenso erg1ing.
In den anderen Fürstentümern arbeiteten die kaiserlichen Kkommissionen
In derselben Weise In Stabelwitz beii Breslau wurden d Dezember
16523, also unmittelbar VOT Weihnachten, zweihundert Soldaten eingesetzt.
Die Bauern verteidigten ihre Kirche mit Sensen, Gabeln un Dreschflegeln.
Es kam ZU) offenen Kampf, hbei dem die Soldaten Feuer gaben Mehrere
Bauern tfielen, andere wurden verwundet Am nächsten Tag starben och
fünf Von Stabelwitz rückten die Soldaten ach Auras, das sich uch
tapfer wehrte, aber schließlich doch auf vdl€ Drohung hin, daß sich das
Blutbad VO  3 Stabelwitz wiederholen würde, die Kirche frei gab Allein
In dem Winter 1653/54 gıngen ber sechhundertfünfzig Kirchen den Evan=
gelischen verloren. Die Prediger mit ihren Familien wurden vertrieben.
Ihnen folgten 1666 die evangelischen Küster und Schulhalter. Wenn an
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die schon 622 und 1629 entrissenen Kirchen mitzählt, wurden den Van=s.
gelischen Schlesien bis diesem Unglücksjahr mehr als elfhundert Kir=
chen (nach Raebiger) WERSCHOINLCIL. Es blieben ILUT. och dreihundert=
fünfzig evangelische Kirchen übrig, nämlich die Kirchen 1n der
Breslau und 1n den Fürstentümern Liegnitz, Brieg, W0hlfit n els un
Müuüns terberg.

Von dem harten und unbarmherzigen Vorgehen der Gegenreformation Wäd:  =

I  S zunächst noch die Stadt Breslau und rdl€ Herzogtümer Brieg, Liegnitz,
Münsterberg und e1s verschont geblieben. Sie 1mMm Osnabrücker
Friedesvertrag besonders gen un deutlich VO  3 den Herzogtümern,
die „unmittelbar unter die königliche Kammer gehören“ unterschieden
worden. Ihnen WaTren zleich 17 ersten der ben angeführten Paragraphen
38) die alten Rechte und Privilegien und VOT allem atuıch die freie Religions=
übung auıfs NEeUeEe Feierlich bestätigt worden. 1J)a ctarb d November
1675, ;n drei Jahre nach dem Tode SEINES Vaters, »de T etzte Piastenherzog
Georg Wilhelm 1 jugendlichen Alter < erst üunfzehn Jahren Wegen
seiner besonderen Gaben atte der Kalser ihm VOT der Zeit die ven1a
aetatıs Z Antritt der Regierung gegeben. Der Junge Fürst hatte sich bei
einem drohenden (sewitter 1in ıne Hütte veflüchtet, traf aber hier Blatter=
kranke die ih: ansteckten. Der Kaiser ZUS die freiwerdenden Fürsten=
tumer SOfOort sich. Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürst Y{ @%  3 Branden=
burg, der sich auf den 1557 geschlossenen Erbverbrüderungsvertrag berief,
wurde mi1+t dem Kreis Schwiebus abgefunden. Da gerade 1n einen Krieg
mıit Schweden verwickelt AT (1675 Schlacht hei Fehrbellin), konnte
SEeINE Ansprüche dem Kaiser gegenüber icht miıt dem rechten Nachdruck
vertreten. DDer sterbende Junge Piastenfürst hatte ihn och UE dem GSterbe=
bett 1n eınem Brief$ AJehentlich gebeten, „seine IN1LEIL Untertanen bei ihren
Privilegien und bei der bisherigen Glaubensübung 1ın kaiserlicher uld
und Gnade erner allergnädigst erhalten“”. Auch vdi‘€ schlesischen G+ände
baten u  3 Erhaltung ihrer Privilegien. Als der Kaiser ihnen das L1LUT all-
gyemeın zusagte, wiederholten S1e ihre Bitte och einmal mıit besonderer
Betonung ihrer Religionsfreiheit. TIa sicherte der Kaiser ihnen unter
dem Juli 1676 aufs TeUe Z \däß „s1ie und ihre Nachkommen bei der
jetzigen wirklichen und VOT dem Kriege gehabten Ausübung der Augs
burger Konfession nebst Erhaltung der bisherigen Kirchen und Schulen

der Verfassung mıit allen Rechten und Zeremonien und Kirchenämtern
allergnädigst gelassen, erhalten und onädigst geschützt werden sollen“.
Er nennt ausdrücklich die drei Fürstentümer Liegnitz, Brieg und Wohlaunu
und den Wegstf£Fälischen Friedensvertrag. ber schon 1m nächsten Jahr,

Juni LO schreibt der Kaiser den Kardinal VO  3 Hessen, Bischof
VO'  3 Breslau und Oberlandeshauptmann, CL, der Kaiser, seine T:  =

nehmste Sorgfalt dahin nehme, daß 1n dien 1815  C überkommenen Fürsten=
tumern die UÜbung der katholischen Religion eingeführt und ihr Wachstum
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möglichst vefördert werde Gewiß ATenN die Methoden, M1T
VOT81119, anders Jangsamer vorsichtiger, aber etztlich ebenso

ZTaUSaAM und unnachgiebig /Zuerst hob \dl€ evangelischen Konsistorien
auf der Kirche die Leitung nehmen Dann wurden die Schloßkapel=
len eINSCZOSCN als Bestandteile der 1109 kaiserlich gewordenen Residenzen
(appertinentia residentiarum) An die Schlofßkapellen wurden katholische
Pfarrer bestellt die zugleich gute Aufpasser über die evangelischen (Ge=
meinden wWarTen Dann kamen die käaiserlichen Kammergüter dran LEin
bestimmter Modus bildete sich heraus Bei 1inerTr Pfarrvakanz ieß 111a  5 die
Gtelle 1Ne Zeitlang unbesetzt Dann versiegelte 1119  z die Kirche Schließlich
sSetizte I1LA:  . 1i1Nnen katholischen Pfarrer C111 Die Pfarrer, die eTST UTrZ VOT
dem Tode des Herzogs angestellt worden oder och JUNe dl  NMN,
wurden gleich verJagt wWIe Parchwitz, Haynau und bei der Johanniskirche

Liegnitz [e katholischen Patrone mu{flten katholische Pfarrer bestellen
Wer SC Patronatsrecht nicht durch Urkunden SCHNAU nachweisen onnte
verlor C ebenso wWenn der geringste Einwand erheben WAarT 50 wurde
auch Jetz 111e Kirche ach der anderen WESSCHOMM Der Wohlauer Ma=
gistrat wollte sich 5e11 Patronatsrecht nicht nehmen lassen Drei Tage und
TrTel Nächte ewachten S1e ihre Stadtpfarrkirche, verhüten, daß
katholischer Pfarrer die Kirche Besitz NımMmMT Der LLEU gewählte Pastor
Goski wurde VO Landeshauptmann auf das Rathaus gerufen un ihm

Beisein der evangelischen Magistratsmitglieder schar$ befohlen, sich
aller Amtshandlungen enthalten. Die evangelischen Ratsfreunde
den bedroht, daß ihnen die Köpfe wackeln würden, wWenn S1€ sich weilter
widerspenstig ZC1geN würden. Die Kirche wurde verschlossen und VOT:

siegelt, bis 51 nach sieben Jahren, Mai 16809, bei furchtbaren
Brande, dem die gaNZE Stadt ZU UOpfer fie] ebenfalls e1n Raub der
Flammen wurde

Im Jahre 16073 wurde die Kirche Altraudten versiegelt Der Landes=
hauptmann, Freiherr VO  3 Nostiz der das Gut Altraudten gekauft hatte,
ieß die gute, festgemauerte Kirche niederreißen und baute CM NEeue
„Die alte habe ich versprochen, euch lassen Sie 15t icht mehr Ich
aue I1Tr C11e€e NECU ‚welche ıhr keinen Anspruch hab+

esonders dramatisch War diie Wegnahme der Kirchen 1 Herrnstadt Die
große Stadtkirche wurde März 1604 nach dem Tode des etzten Pastors,
Senior Mülher, Die kleine Begräbniskirche ad G+ Salvatorem und
die Landkirche VOoTrT der Stadt \&d G+ Andream wurde den Evangelischen
nächst noch gelassen Bittschreiben der Gemeinde lieben unbeachtet Man
drohte, 11an Militär aus Glogau heranrufen werde, wenn S1e sich der
operrung auch der anderen Kirchen widersetzen Am Karfreitag, dem

April erschien der Landeshauptmann VOTL Nostiz selbst die Kirchen
SDeITen ber viel olk kam ZUSammen und die Menge ahm 1Ni€e
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drohende Haltung C171 daß wieder weichen mußte, nachdem SE€111€eNN
Diener der Schlüssel der Kirche VO  3 der Menge wieder abgenommen worden

Am 16 Ma:  1 ZwWEe1 Tage Vor Himmelfahrt kam wieder dieses Mal
mıit ertIwa dreihundert Soldaten AUS Glogau Die tapferen Bewohner rUuste:
ten ich ZUT Gegenwehr Man erhiel+ Verstärkung ausSs den benachbarten
Dörfern und aus dem angrenzenden Polen Ein Zeitgenosse berichtet
bis 000 Mann zusammengekommen 5@111 sollen Die bewaffneten Bürger
und Bauern brachen die Brücke aAb ul die Soldaten nicht einzulassen
Der Landeshauptmann suchte mit ihnen verhandeln Das Volk erklärte
eher lassen 1 das Leben als daß 51€ den Soldaten gesta die G+t+adt

kommen Schon erscholl das Kommando des Landeshauptmanns (ra=
naten er, Granaten her! Die Granaten wurden herangebracht och einmal
wurde Kriegsrat gehalten Um Blutvergießen vermeiden, Z der Landes=
hauptmann mMi1t dem Militär ab In der Stadt hielt 11LAd  - die ‚AdN1Ze Nacht
Wache weil -} befürchtete daß die Soldaten zurückkommen Etwa OQOO

Männer blieben bei der Andreaskirche stehen Die anderen ‚Ogen dem Mili=
tar ach das Himmelfahrtstagt bei andewalde ber die Bartsch ZINg
Die Lage wurde INUNeEeTr kritischer Immer mehr olk kam ZUSaINIMMNECN, VOT

allem auch aus Polen darunter allerlei zweifelhafte Elemente Die emmporte
Menge verlangte den Abmarsch der Iruppen, 1d1€ sich dann nächsten
Tag, den Mai, endgültig zurückzogen TS+ VIieTrT Jahre spater,

März 1698 rückte der Landeshauptmann VO  - Nostiz abermals MI1T mi lli:  =
tärischer Macht+ heran 1500 Kürassiere, >00 Man Infanterie Feuer=
werkier und Geschütze atte © dieses M aufgeboten Einer solchen Uber=
macht gegenüber konnten die Bewohner I1LUN keinen Widerstand mehr ent:
gegensetzen Die Reiterei besetzte sofort die Dörfer, die Infanterie die
Stadt Manches Haus hatte diesen Tagen vierundzwanzig bis dreißig
Mann Einquartierung Viele Bürger mut Weib Un ind geflüchtet
Ein Oberoffizier berichtet daß Regimenter Pferde au's Ungarn
aufgeboten worden 51 sollen Ein Teil der Iruppen blieb Vierteljahr

der Gtadt liegen Nun wurdıe die VorT VlieTr Jahren gesperrte Matthiaskirche
wieder veöffnet und der erste katholische Pfarrer nach der Reformation
nahm VO  3 ihr Besitz wWI1e selbst berichtet, „durch CGiottes Gnade und
militärische Hilfe“*)

Die schwedische Hilfe
Da kam die Hilfe VO  - chweden Schon Friedensvertrag VO  5 Osnabrück
hatte der Kaiser auf Schweden Rücksicht nehmen 1LL1LUSSEeN Ausdrücklich
dem König VO  3 Schweden die Befugnis zuerkannt worden auch weiterhin
für die evangelischen Glaubensgenossen einzutreten oder fürzusprechen
Karl 2 mit Jahren ZUr Herrschaft gekommen Die Nach=

Weitere Einzelheiten 1n dem genannien Buch VO.: Berg, Die (GSeschichte der schwer-
f rülungszeit
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barn gylaubten, G1e würden bei ihm leichtes pie. haben ber ze1igte sich
als eın politisch und militärisch außerst fähiger Fürst. In gyewaltigen >iegen
behauptete sich SsCceHcCcn Dänemark, Polen und Rußland. Neu Monate,
V'O' November 1704 d lag 1n Rawitsch der schlesischen (srenze.
Schon ler haben die Schlesier Gelegenheit gehabt, dem schwedischen
König ihre Not klagen. Das sächsische Heer unter Führung V O]  3 General=
leutnant Schulenburg wurde Februar 1706 durch Karl XIL bei Fraustadt
aufs 1iEUeE völlig geschlagen. Um den König VO  en Polen, August 11 VO  3

Sachsen, gänzlich erledigen, fie]] arl C 1n Sachsen selbst eın Er schlug
1n dem Edelhof 177 Altranstädt, westlich VO  3 Leipzig, sein Hauptquartier
auf un:e den KÖönig August I1 Frieden VO  5 Altranstädt (4 Dep
tember 1706) Der KOönig mußte auııf die polnische Krone verzichten un
Stanislaus Leszczynski als König Von Polen anerkennen. Schon hier trat
Karl AIl als Schutzherr udes‘ evangelischen Glaubens 1'14d Hüter des West:
fälischen Friedens auf unı forderte, daß sich König August £ür sich U
SEe1INE Rechtsnachfolger verpflichtete, weder dem Kurfürstentum, och
1ın den übrigen Staaten eine Veränderung der religiösen Verhältnisse VOT:
zunehmen der zuzulassen. arl XII wollte mıi1t sSeIinem Heer 3 EIWAaS
über OO:  O Mannn lange in Sachsen bleiben, bis der König den ihm auf:  S
SCZWUNGCHNEN Un csehr lästigen Vertrag 1n allen seinen Teilen erfüllt haben
würde. Fast eın JAMNZES Jahr WarTr der wirkliche Herr 1n Sachsen. Der
sächsische König hielt sich 1n Polen anuıf Der Aufenhalt des schwedischen
Heeres kostete dem Lande damals über Millionen Taler Außerdem
wollte Karl AIl Se1N Heer NeuUue Kräfte sammeln lassen für seinen Feldzug

Rußland unı EUl Iruppen werben. Vor lem aus Schlesien Ga
melten sich viele die siegreichen schwedischen Fahnen. In Europa fürch=
tete mMan, daß sich Karl XII den Spanischen Erbfolgekrieg (1701—1714)
einmischen könnte, der damals stärksten 1m mittleren Un westlichen
Europa wüutete. Fürsten und Gesandte versammelten sich 1n oroßer Zahl
1n Leipzig, erfahren, Waıs eigentlich die Absicht des schwedischen
Königs se1l Gelbs+ der Herzog Marlborough, der höchste Heerführer der
Allierten, fand sich persönlich bei K\3F1 XII eın arl AIl hätte ohne Z wei=
fel 1ine Entscheidung iın dem Erbfolgekrieg herbeiführe: können. S0 uhlte

SE1INE (Gunst

Zum deutschen Kaiser bestanden keinerlei grundsätzlichen Gegensätze.
Der Kaiser hätte G1  ch freilich verletzt fühlen können, weil Karl ohne Erlaub=
Nıs des ‚a1Sers durch die kaiserlichen schlesischen Erblande SCeZUSCN War
Unı 1U deutsches Reichsgebiet besetzt hielt Aber der polnische König,
August Sachsen, War Ja vorher auch durch Schlesien mıit seinem Heere
SCZOBCH, u Kar| XII entgegenzutreten. So schwieg der Kaiser, Ja beglück=
wünschte arl ZAT Dieg Unı ZU Frieden VO'  5 Altranstädt UnN: erkannte
ohne weiteres Stanislaus als Nneuen König 1n olen uch schickte
eiInen sSeiner vertrautesten Unterhändler, den böhmischen Kanzler, Graten
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Wratislaw, Karl AIL., ihm ein Ubereinkommen mıit dem Kaiser
zubieten.

kinige kleine Schwierigkeiten. wurden beseitigt. In Breslau Wiar 1n e1inem
Wirtshaus einer Schlägerei gekommen Ein schwedischer Korporal WarTr

getotet und e1n schwedischer Offizier auf Stroh durch die Gtadt 1715 (je=
fängnis gebracht worden. arl XIL erhielt Genugtuung Bei einem (oast
ahl 1n Breslau hatte 1n Ungar, Wenn auch versteckt, Karl C4 als YUTO:

päischen Störenfried bezeichnet. uch darüber WarTr einer Schlägerei
gekommen. Der Ungar wurde ‚d arl ausgeliefert, obwohll E sich
ınen kaiserlichen Kammerherrn und Grafen handelte

Was aber Iat Karl XCH: für sSeiInNe schlesischen Glaubensgenossen?
Durch Giraft Zinzendorf, dem Gesandten des Kaisers beim schwedischen
Hochquartier, hatte sich bereits 1n Wien für SeINE schlesischen Jau:
bensgenossen eingesetzt. Um der Einmischung einer -.remden Macht VOT:

zubeugen, hatte der Kaiser Vertreter der schlesischen Protestanten nach
Wien gerufen. Er wollte eine Erklärung Gunsten der Prostestanten OT:  =

lassen. Man wollte aber verhüten, der Schein entstünde, daß der Kaiser
Unrecht getan habe un L1LUTr die Furcht VOT dem Einmischen der Schwe  -  =
den C sel, die ih: dazu bewege. So wurde die beabsichtigte Erklärung
verzogert,
Da kam och VOT dem Abzug des schwedischen Königs dUus Sachsen

einem ernsthaften Zerwürfnis zwisschen arl und dem Kaiser. Im Frieden
VO  3 Altranstädt September 1706 War bestimmt worden, die 1n Sachsen
stehenden russischen Soldaten dem schwedischen KOön1g als Gefangene
ausgehändigt werden sollten. Es handelte sich den eSst der Hilfstrup=
PCIL, die der russische Zar dem König August gesandt hatte ber die
Russen hatten sich beim Herannahen der Schweden auıs Sachsen zurück=
8CeZOgCHN und 1n den Sold des jaisers und des Reiches SCILOTILLIN
worden. Am Rhein Waren G1e eingesetzt. arl forderte die Auslieferung
VO Kaiser, obwohl der Kaiser mıt dem Friedensvertrag, der zwischen arl
unı August geschlossen worden aT, nichts tun gehabt hatte
Der Kaiser wollte sich weder mit dem russischen aren och mıit dem
schwedischen König ‚berwerfen und jeß die russischen Soldaten 1n aller
Stille verschwinden. Sie ‚og durch Bayern und Böhmen nach Polen.
Karl A W.ar darüber aufs höchste emport, Ffühlte sich hintergangen un
forderte Genugtuung,. Die Lage War für den Kaiser bedrohlich Er machte
Vorschläge für eine Genugtuung, doch dem schwedischen König 661e
nich+t entsprechend. Nur auf ‚We1l Punkte 21ng e1n. Das Bistum Lübeck,
über dessen Besetzung schon lange Streit WAarT, sollte durch inen Vertreter
des Hauses Holstein Gottorp besetzt werden, und die schwedischen Pro=
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deutscher Fürst al, sollten Vn dem Truppenkontingent für den Krieg,
SCHCN Frankreich befreit werden. ber Karl forderte mehr. Er oriff die
religiöse Frage auf und stellte S1e mit großem Nachdruck den Mittel=
punkt Der Kaiser ‚ollte 1Ne Erklärung erlassen, da{f( den Protestanten
Schlesiens alle Rechte zusichern würde, die öhnen ach dem Wegstfälischen
Friedensschluß zukämen. ]Die Vermuttler England und Holland, die Ja selbst
Vertreter protestantischer Maächte seilen, würden sicher nichts dagegen e1N=
zuwenden haben und für \di8 Garantien ihrer Regierungen SUOIgCIL. Nur
die Erfüllung dieser Wünsche würden für arl eiIne Genugtuung bedeuten
flr die entgangenen russischen Soldaten.

Die Forderungen Karls XI} erregten bei dem kaiserlichen Hof höchste
Unruhe Nun Iar das Beschämende doch eingetreten, Was 11189  , hatte VEOT:

meiden wollen. uch >d.i e protestantischen Staaten England und Holland
dagegen, weil GLE die eıit für völlig ungeeignet hielten, religiöse

Fragen anzuschneiden. Der König verzichtete auf ihre Mitwirkung. Er
werde allein mit dem Kaiser verhandeln. Er ‚estand auf seinen Forderungen
mıt oroßer Hartnäckigkeit. Es Zab einen harten Kampf Der kaiserliche
Gesandte Wratislaw suchte den Kaiser dazu bringen, auf jeden Fall
nachzugeben, dıa arl X IT aufs höchste aufgebracht War über die Wider=
spenstigkeit des Kalisers. 50 schreibt Wratislaw: III habe icht tun
mit einem raisonnablen, sondern recht mi1t einem wilden Menschen, VO:  >

einem vesalbten Haupte nicht mehr sagen”. Ein CuUu!' Krieg schien VOT

der T ür stehen. [ Me Lage des ‚aisers War ernst. Die Franzosen rückten
die Niederlande unı Baden siegreich VOT un suchten Ver-=

bindung mi1t Karl ET In Ungarn tobte der Aufruhr, der VOT allem mi1t dem
Namen Rakoczy verbunden 1St un der immer bedrohlichere Formen
ahm Die Türkei drohte ebenfalls mıit Krieg. Die kaiserliche Kriegsmacht
dagegen WarTr schwach. Der größte Teil stanıd 11 Italien ZUTIN Leidwesen der
verbündeten Seemächte, die darin e1iINne bedauerliche Schwächung für den
amp Frankreich sahen. Der übrige Teil WarTr 1n Ungarn eingesetzt.
Der Kaiser mußte auf alle Fälle einen Krieg mi1t Karl A vermeiden. Er
Ffürchtete Böhmen, Mähren 15het Osterreich nördlich der Donau. Und
W.as sollte werden, We1.ın doch e1inem Bündnis zwischen Kar! XIT und
Frankreich käme? S0 aTr das Interesse SalızZ Europa auf die Verhand=
lungen zwischen Kar! XE und dem deutschen Kaiser gerichtet.
arl XL legte seine Wünsche 1in YEILALL abgefaßten Bestimmungen dar, die
auf die einzelnen NSöte un Beschwerden \d€'l' Schlesier eingingzen. Er WarTr

ut informiert. In Wien besann IIN sich auf die früher geplante Erklärung
und setzte einen Gegenvorschlag auf, der 1Ur ıne allgemeine Versicherung
enthielt. Die Evangelischen sollten IECUE Kirchen bauen dürfen. e alten
Kirchen sollten den Katholiken icht mehr SCNOINAMNEN werden. Vor allem
sollte der Schein vermieden werden, dafß der Kaiser 1LUTr nachgibt, weil 1ne
ausländische Macht ihn dazu zwingt Auf einen Fall sollte e1in schwedischer
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Minister die Ausführung \d.€l' Maßnahmen überwachen und S1C]  ;n 7zwischen
den Kiaiser und SE1INeEe Untertanen schieben dürten. Die Antwort auf den
Gegenvorschlag War, daß arl SEINe Forderungen 1U ‚och verschärfte un
nicht mehr das Jahr 1648, sondern das Jahr 1624 als Normaljahr setzte,
das für den Kalser noch bedeutend ungunstiger sen waäre. arl E
erklärte, wWwenn der Kaiser sich weıter weigert, werde mıit dem Heere
Schlesien einrücken und dort lange bleiben, bis der Westfälische Friede
eingehalten 6e1. Schon Ließ einen Teil Se1INer Truppen, der noch 1ın Polen
stand, 1n Richtung auf Schlesien sich 1n Bewegung setzen. uch selbst
traf die Vorkehrungen ZU Aufbruch Aalls Sachsen 1in Richtung Schlesien.
In der außersten Angst wandte sich der österreichische Unterhändler Wra=
tislaw noch einmal den Kaiser un: WI1es auf die ogroßen Gefahren hin
„Der König werde 17 Vlier Tagen marTschieren und 1n die Erbländer ein=
brechen“ Es WIaTrT die letzte Stunde \d»€l' Entscheidung: Krieg oder Frieden.
Da gab der Kaiser endlich dem Unterhändler freie Hand ZU)] Abschluß
des Vertrages unter der Bedingung, das Jahr 1648 als Normaljahr
an  NOoMMenN würde und icht 1624 und daß die Reformierten nicht g=
nNannt werden dürften September K7O7 wurde der Vertrag mit dem
Kaiser fertig och ‚emselben Tag brach Kar] AT VOon Altranstädt anıf
rst 17 Dorfe Wolkowiltz, dem ersten Nachtquartier ach dem Aufbruch
Aaıus Altranstädt, x'alb Krl AIr SeINe Einwilligung. Lie remden Minister
und viele Einwohner VO  3 Leipzig nach Wolkowitz gekommen und
jubelten, als der Vergleich mit dem Kaiser zustande kam Nur der Gesandte
Ludwigs XIV. ahm dem Jubel nich+ teil, weil SEeINE Pläne zerschlagen
WaTrTen Der Vertrag mu{fste binnen Zzwe1l Wochen VO Kaiser bestätigt
werden. uch die letzten Schwierigkeiten WeESgCH der sußeren Etikette G  -
den überwunden, VOT allem dadurch, daß WWe1 Schriften aufgesetzt wurden
und einer Schrift die besonderen Wünsche Karls D’eBE erfüllt wurden.
Der englische und der holländische Gesandte versprachen, die (sarantien
ihrer Kegierungen sSofort einzuholen, die auch bald eingingen. War
doch froh, Karl! XII endlich Sachsen verließ.
Da ar|] AI 1im marsch auf Schlesien WaT, bestätigte Kaiser Josef sofort
den Vertrag, ohne die geringsten Bedenken erheben, unanıgenehm
ihm auch alles Wid'  — arl XT fügte VO  5 G Ch aus noch einen neuen Artikel
hinzu:;: „Wenn wider Erwarten die VO  5 uns gestellten Bedingungen nicht
ZUT bestimmten eit Ausführung gelangen oder nicht erfüllt werden
sollten, behalten WIT immer freies Recht VOT, 1SseTe TIruppen
wieder ach Schlesien führen, his die Ausführung derselben erfolgt ist  M
Der Hauptanlaß, die Genugtuung für \d116 entgangenen russischen Soldaten
wurde Sar nich+ mehr erwähnt. Die Forderungen Karls X IT WaTen restlos
erfüllt.

Der Inhalt des Vertrages vO  - Altranstädt
Der Inhalt des Vertrages 1st dadurch charakterisiert, dafß nicht einfach
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eine allgemeine Erklärung enthält, WE S1e \d€ T Kaiser seinem Gegen=
vorschlag ZUerst 1LUT bewilligen wollte Es wird auf die einzelnen Beschwer-=-
den eingegangen, daß allıs dem Vertrag aufs NEUE die großen Nöte
herauslesen kann, die rdl\€ Evangelischen his dahin hatten ertragen mussen.
Wir können den Inhalt, w1e folgt, kurz wiedergeben:
Artikel Die freie Religionsübung, die den schlesischen evangelischen
Fürsten un Edelleuten und ihren evangelischen Untertanen 1 (Osna:  =
brücker Frieden erlaubt worden ist, mu{ ungehindert un ungekränkt
bleiben. Das, Was SCgCHN den wahren Sinn des Friedensschlusses spater
eingeführt worden 1G oder anzutreffen ıst, soll, wie folgt, verbes werden.

e Die Kirchen und Schulen den Fürstentümern Liegnitz, Brieg, Münzs=
sterberg un QOels, ebenso 1n der Stadt Breslau und 1n den übrigen Städten
un Dörfern, die nach dem Westfälischen Frieden WE CNOMMEN worden
sind, sollen mit allen. Besitzungen, Einkünften und Rechten nach dem alten
Stande nnerhalb spatestens sechs Monaten wieder zurückgegeben werden.

Die Friedenskirchen Schweidnitz, Jauer un Glogau halben das Recht,
Sı viele Geistliche anzunehmen, als S1e nOöt1ig aben, un auch Schulen vAl
errichten.

In den Orten, 1n denen die Söffentliche Ausübung der Augsburgischen
Religion verboten ist, sSind Hausgottesdienste gestattet. Hauslehrer können
gyehalten werden und die Kinder können außerhalb 1n evangelische Schulen
xeschickt werden. Niemand ist SCZWUNGEN, katholische Gottesdienste
und Schulen gehen, katholisch werden oder katholische Ptarrer für
Amtshandlungen heranzuziehen. Man annn dien Amtshandlungen,
Taufen, ITrauungen USW. evangelische Pfarrer auch 1n den benachbarten
UOrten unı auch außerhalhb Schlesiens heranziehen, nachdem dem UOrts=
pfarrer di e :hhm zustehende Gebühr entrichtet worden ISE Auch Besuche
VO  5 Kranken II'le Gefangenen 1n dien Gebieten, die unter katholischer
Rechtsprechung stehen, sind erlaubt.

Die katholischen Christen Unı Adligen, die den evangelischen \aro=
chien wohnen der Güter haben, mussen auch den evangelischen Pfarrern
ihre Stolgebühren entrichten.

Den evangelischen Mündeln unı Waisenkindern dürfen keine katho=
lischen Kuratoren Unı Vormünder aufgedrungen werden. Sie dürfen nicht
1n Klöster gesteckt unı katholisch ECIZOSECN werden.

Bei religiösen Zwistigkeiten darf eın Urteil erst vefällt werden, wWenn
der Evangelische die Möglichkeit yehabt hat, sSeINe Sache dem Oberamt
oder dem Kaiser vorzutragen. Die Evangelischen können besondere Beauf=
ral beim kaiserlichen Hof haben
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Evangelische Ehesachen USW., dürfen nicht VOT das katholische Kon=
sS1storium gebracht werden. Es sind die Evangelischen Konsistorien wieder
herzustellen.

Es dürfen keine Kirchen und Schulen ‚ehr en werden.
Ein katholischer Patron hat icht das Recht, evangelischen Kirchen und
Schulen katholische Pfarrer Un Schullehrer berutfen Bei Verzögerungen
15st ohne Patronat besetzen, auch wenn das Partonatsrecht grundsätzlich
erhalten bleibt.

Die evangelischen Edelleute Untertanen sollen öffentlichen
Ämtern, weıit S11 dazu geschickt sind, nicht ausgeschlossen werden. Sie
dürfen ihre Güter verkaufen und ungehindert aus dem Lande ziehen ent:
sprechend dem nhalt des Westfälischen Friedens.

Der Kaiser wird nicht dagegen sein, WenNnT der König VO  3 Schweden
oder andere Fürsten und Stände mehr Religionsfreiheit für die Schle=
sier bitten, w1e 1 Westfälischen Frieden freigelassen ist

Die Artikel sollen CILaU allen Zeiten erfüllt werden Un WI1e eın
kräftiges Gesetz gelten. Ein schwedischer inistber soll die Ausführung
überwachen. Ihm muß alles gemeldet werden, Wias ausgeführt worden ist

den weiteren Artikeln werden Fragen des Hauses Holstein=Gottorp und
der Besetzung des Bistums Lübeck erledigt. Ferner erläßt der Kaiser en
Schweden alle Forderungen Ccgecn selner deutschen Länder sowohl für die
Vergangenheit WI1e auch für den gegenwartigen Krieg bis se1inem Ende
(Spanischer Erbfolgekrieg.)
Als Karl XII Sachsen verlassen hatte und 1n Eilmärschen durch Schlesien
ZUS, War bereits bekannt geworden, Was f£ür die Schlesier erreicht hatte
Manche Kirchen wurden geöffnet, während der König och 1n Schlesien WAar.
Nur acht Tage brauchte für den Durchzug, Am September betrat
das kaiserliche Gebiet, September überschritt die polnische
Grenze bei Rawitsch. Am September stand eın schwedischer Soldat
mehr auf schlesischem Boden. Überall, Kaar] CLEF durchzog, umsaumten
die Bewohner 1n großen Scharen die Wege und Straßen Unı jubelten ihm

Auf den Knien dankten sS1e ihm für die Befreiung. Sein Zug durch
Schlesien lich einem Triumphzug,
Es kam alles darauf an, d. die einzelnen Bestimmungen des Vertrages

Altranstädt auch ausgeführt wurden. Versprochen hatten Kaiser
schon früher oft ihren Untertanen die Religionsfreiheit. Ne ihre Wün=z=
sche sollten erfüllt, alle Miß£ßstände, die Beschwerden Anlaß gegeben
hatten, sollten abgestellt werden. Aber n1e hatten S1e ihre Versprechungen
xehalten. Man dachte B- daran, LUnNn. Das Volk sollte L11UrTr beruhigt
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und getäuscht und dazu gebracht werden, Huldigungen, Verpflichtungen
und Unterwürfigkeit weiter dem Kaiser gewähren. Wie A hätte der
Kaiser sich auch jetz: der Erfüllung des Vertrages entziehen versucht!
Der Vertrag bedeutete Ja für ih; eine schwere Demütigung. Seine Unter:  —  S
tLanen hatten sich VO  s einer fremden Macht schützen lassen mussen
die Verletzungen E' Westfälischen Friedens, die die Habsburger sich N
INner wieder hatten schulden kommen lassen un die selbs+ VO!  3 Wra=
tislaw und der nächsten Umgegend des Kaisers offen zugestanden werden
mußten Der Papst Klemens XI machte bereits MEeU Tage ach Abschluß
des Vertrages, September, dem Kaiser scharfe Vorwürtfe, weil
die Kestitution der Kirchen zugelassen habe Ja, drohte mıt Waffen und
Bann Der Kaiser antworte dem päpstlichen Nuntius 17 Wien auf den
ersten Protest des Papstes: /II wei(l nicht, W.as geschehen ware, wenn
Kar/ l darauf bestände, daß ich selbs+ lutherisch werden sollte“ Nur der
aäußeren politischen Not, der der Kaiser sich befand, und der Entschie=
denheit, mit der arl XII sCcCgen den Kaiser auftrat, ıst verdanken
BCWESECN, der Vertrag nicht blo@ geschlossen wurde, sondern dann
auch bald WI1e  n möglich ZUTr Verwirklichung kam Karl wufßte sehr UT,
WaTrTum unnachgiebig darauf gedrungen hatte, daß eın schwedischer
Bevollmächtigter die Ausführung überwachte, sehr sich der Kaiser gerade

diese Bestimmung gestellt hatte, und WIe notwendig WT, dafß
mit seinem Heere weıter drohend hinter der Ausführung stand
Wohl wurde der schwedische König bald darauf, 17009, 1n der
Schlacht bei Poltawa VO  5 den Kussen vernichtend geschlagen. hatte
sich mıit den Resten Se1INESs Heeres ‚soch 1n die Türkei füchten können,

sich lange außfhielt. S0 ar och da und erteilte SEINE Befehle. Man
wußte nicht, WiadSs sich weiter begeben könnte, ob C iıhm nicht doch wieder
gelingen WUT'  de, 1ne angesehene Macht 1n die Hände bekommen. Außer=
dem War Ad€l' Hauptteil des Vertrages, 1d1€ Rückgabe der Kirchen, bereits
rfüllt Sechs Monate ja LLUT Frist gegeben. Der schwedische Gesandte
Henning Freiherr Strahlenheim hatte Namen der schwedischen Re-=
g1erung über die Erfüllung vewacht. Bereits Februar 1700, fünf MoO=
nate VOrTrT der Niederlage VO  z} Poltawa, hatten die Verhandlungen ‚ber die
Konvention VO  3 Altranstädt 1n 1n em abschließenden Exekutionsrezeß ihr
vorläufiges Ende und die Wünsche der Schweden ihre Erfüllung gefunden.
Trotzdem konnte die Ausführung der einzelnen Bestimmungen des Ver=
trages ILUT 1n einem harten weılıteren Ringen durchgesetzt werden. Is der
Druck der schwedischen Macht aufgehört hatte, suchte den Bestim=
MUNgeEN auszuweichen, 5 ILUT möglich WarTrT Ta der Papst forderte

August 17173 den Kaiser auf, diie Altranstädter Konvention gänzlich
wieder aufzuheben und für nichtig erklären. weitgehendsten sind
d118 ersten Uun: auch bedeutungsvollsten Bestimmungen rfüllt worden, die
die Rückgabe der ach dem Westfälischen Frieden VO  ö 1648 eggenOM=
nen Kirchen und Schulen forderten.
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Die Rückgabe der Kirchen und Schulen

Am September 1707 AT die Konvention VO]  3 Altranstädt geschlossen
worden. Schon September erließ der Kaiser arı das Oberamt
Schlesien 1nen Befehl, die Konvention erfüllen und namentlich die
Kirchen 1n den genannten Fürstentümern herauszugeben. In die Kaiserliche
Kommission wurden berufen

Graf Hans Anton vVon Schafgotsch, Landeshauptmann ber Schweid=
nıtz und Jauer;
Taf Christoph Wilhelm VO  5 Schafgotsch, Landeshauptmann VO

Liegnitz in
Graf Franz Anton VOIL Schlegenberg, Landeshauptmann VO  - Breslau J
Franz Albrecht Lange VO.  e} Kranichstädt, kaiserlicher Oberamtsrat.

Die chweden bestimmten den Gesandten Henning Freiherrn VO  3 Gtrahlen=
heim als ihren Bevollmächtigten. Die Kommission tTat Oktober LA

Stephansdorf ZUSamm!: unı begab sich nächsten Tag ach Liegnitz.
Oktober L7 hielt der Landeshauptmann des Fürstentums Lieg;

nıtz den Ständen den ersten Vortrag. Man suchte die Ausführung des Ver=
ages \dll]'(!h freiwillige Zugeständnisse der G+ände umgehen der W:  =

nıgstens erweichen. Die Evangelischen sollten einen Teil der 1n Frage
kommenden Kirchen den Katholiken ihren Gottesdiensten weıiter über=
tassen. Sie ‚ollten den katholischen Pfarrern, lanıge diese lebten (ad dies
vitae) oder bis ihrer anderweitigen Versorgung standesmäßigen Unter:  =  =
halt+t gewähren. Der Kaiser will die Konsistorien wiederherstellen, behält
sich aber se1Ine Episkopalrechte VOT. Die Stände celbst csollten ZWel Bevoll=
mächtigte wählen, die helfen sollten, das Werk auszuführen und
eine Stolgebührenordnung aufzustellen.

Die Stände antworteten November. Sie könnten ihre Kirchen nicht
weıter abtreten, weil das eın Eingriff bedeutete 1n das Recht der Mächte,
die die Konvention gyeschlossen haben uch für die katholischen Geist:  =  —-
lichen könnten s1e nichts cun, da sS1e rd'i€ vorhandenen Dotationen unbedingt

>dle eigenen Pfarrer brauchten. Außerdem selen die katholischen Pfarrer
entweder Ordensleute oder haben anderweitige Pfründen, könnten auch
eicht anderweits 46  N werden. urch ihre unberechtigt hohen ebüh=
renforderungen un auch SONst hätten S1e sich wıe schon einen Vorrat
schaffen können. Von dem Episkopalrecht des Kaisers erhoffen sS1e sich,

die Eingriffe abstellen werde, die VOo  3 Privaten und Korporationen
isher geschehen sind, und dafß bei Berufungen ıhn ach dem Kirchen=
und Konsistorialrecht handeln werde, das bei den Augsburgischen Kon=
fessionsverwandten 1n Frage kommt. Als Abgeordnete wurden Hans Digis=
mund von Mauschwitz auf Armenruh und Hans VO  3 Schweinitz auf Krain
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vorgeschlagen. Es wurde aber zugleich gebeten, atıch für die GSt+ädte noch
einen Deputierten Nnernnen können. Genannt wurde Hans Christoph
Seliger, Rechtsadvokat und Waisenherr 1n Liegnitz. uch hbei den weıteren
Verhandlungen, bei denen die Kommission noch einmal den Versuch
machte, etwas VOon den Bedingungen des Vertrages abzuhandeln, gaben
die Stände nicht nach.
Am 4 November wWarTen Wohlanu für dieses Fürstentum \M ähnliche
Verhandlungen. uch 1eTr blieben die Gtände unnachgiebig, zumal eigens
e1n Kurier des Freiherrn VIO"N  3 Strahlenheim gekommen WaT, der S1e davor
warnte, sich durch irgend welche Zugeständnisse die Wohltaten der Kon=
vention selbst schmälern. Man WI1EeS darauf hin, |däß den G+ädten
keine katholischen Christen väbe mi1t Ausnahme derer, die ZUT Be=
SetzZung der Ratsstellen dorthin veschickt hätte. In Brieg die Ver=
handlungen November mit demselben Ergebnis. Den katholischen
Pfarrern wurde lediglich e1n viaticum Je LO  O Gulden bewilligt. Die
Stadt Breslau legte der Kommission och einmal eingehend hre zahlrei=
chen Beschwerden VOoO  5

Es wurden durch die Kommissionen den Evangelischen zurückgegeben
3 SA Fürstentum Liegnitz die Kirchen
Bärsdorf£, Berndorf, Blumrode, Goldberg, Greibnig, Gröditzberg, Groß-
Baudiß, Groß-Läfßwitz, Grofß=Tinz, Hainau, Heidau, Jenkau, Kaltwasser,
Kampern, Kaiserswaldau, Koischwitz, Koitz, Lüben, Modelsdorf, Nicolstadt,
Panthenau, Parchwitz, Röchlitz, Waldanu, Wahlstatt, Wangten, Wilhelms=
dorf (27 Kirchen) J

1m Fürstentum Wohlau die Kirchen
Alt-Raudten, Beschine, Herrnstadt, Jürtsch, Klein=Ausker, Raudten, Gtei:
ILauU, Thiemendorf, Wohlau, Winzig (10 Kirchen)

1MmM Fürstentum els die Kirchen
Lucine, Pawelanu, Polnisch Hammer, Schlottau, Trebnitz (5 Kirchen);

Fürstentum Brieg die Kirchen Z

Arnsdorf, Bankau, Böhmischdorf, Eisenberg, aulau, Golkowitz, TO(9=
Kniegnitz, Groß=-Peiskerau, Grofß=Wilkau, Heidersdorf, Jägerndorf£, Karls=
markt, Stoberau, Karschen, Karzen, Pudigau, Kauern, Kreuzburg, Langen=
öls, Linden, Briesen, Michelau, Minken, Peisterwitz, Naselwitz, Wilsch=
kowitz, Neudorf, Kostau bei Pitschen, Nimptsch, Ohlau, Olbendorf£, Pam-=-
pitz, Schönfeld, Pitschen, Polanowitz, Prauß, Priborn, Krommendorf, Rei=
chenstein, Riegersdorf, Rudelsdorf, .Samhz‚ Scheidelwitz, Michelwitz, Schö=
ILU, Schönfeld, Jacobsdorf, Schönwalde, Siegroth, Silberberg, Steinkirch,
Strehlen die polnische Kirche, Tschöpplowitz, Groß=Neudorf, Wüstebriese,
Zedlitz (56 Kirchen) J
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18881 Fürstentum Münsterberg die Kirchen
Dittmansdorf, Giersdorf, Lampersdorf, Neobschütz, Olbersdorf£, Quicken=
dorf£, Rosenbach, Stolz, Töpliwoda (9 Kirchen) J

1 Fürsten tum Breslau die Landkirchen Z

Domslau, Herrnprotsch, Riemberg, Schwoitsch (4 Kirchen).
Nicht erreicht werden konnte die Rückgabe folgender Kirchen:

1m Fürstentum Liegnitz <d1e Kirchen
Alt-Läst, das Franziskanerkloster Goldberg, ohendorf, Liegnitz (Johan:
niskirche unl die Schloßkapelle) Lüben (Schloßkapelle) E

1 Fürstentum Breslau die Kirchen
Grofß=Strehlitz miıt Gramschütz bei Namslau, Thannwald und Altenhof bei
Riemberg und Klein Tinz bei Domslau;

17 Fürstentum Briegz die Kirchen ZU *

Brieg (Schloßkirche), Kreuzburg (Begräbniskirche), Ohlau (Schloßkapelle),Rohrau, Reichenstein (Begräbniskirche) J
1mM Fürstentum els die Kirchen

Domatschin, Kainowe, Lossen, Schawoine;
Fürstentum Münsterberg die Kirchen

Allgersdorf, Beerdortf, Kaubitz (2), Löwenstein, Niclasdorf, Neu=Altmanns=
dorf, Peterwitz, Polnisch Neudorf, Schlause, Schönheide, Schönwalde, Gei=
tendorf, Tarchwitz, Weigelsdorf, Zadel un! die 1m Fürstentum Schweid=
nıtz liegenden Filialen: Weigelsdorf nach Lampersdorf gehörig und Haben=
dorf nach Rosenbach gehörig.
Dazu kamen die Hunderte Kirchen, die schon VorT dem Normaljahr
WE SCIHLOMMEN worden waTen un die selbstverständlich nicht mehr zurück=
gegeben wurden.

uch die ernsten Vorstellungen des schwedischen Gesandten blieben ohne
Erfolg. Vor allem bei der Johanniskirche in Liegnitz wehrten S1C| die Jesui=
ten und die Kaiserliche Kommission 1n unbeugsamer Hartnäckigkeit*). In
Lossen 1b E1 Trebnitz wurden statt der alten Kirche mıiıt Widmut AaUus dem
Kirchenärar OO0 Reichstaler Z UE} Erbauung einer uen Kirche bewilligt.
AÄhnlich erhielten die Evangelischen VO  3 Schawoine 12300 Reichstaler STAl
Kirche unı Widmut und OT dem orf einen Platz ZUT Erbauung einer
uen Kirche.

Daher kamen die evangelischen Stände her= unı Niederschlesiens auf
den Gedanken, den Kaliser eine Bittschrift richten, daß anstatt der
nicht zurückgegebenen Kirchen erlaube, wen1gstens VOT jeder Weichbild=
stadt und 1n jeder Standesherrschaft den Bau ıner evangelischen Kirche

1) [?ie—'\lerhqndlungen SiNnd austiührlich dargestellt 1n Hensels Protestantische KiTr-
chengeschichte der emeinden Schlesiens 276
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und Schule, WI1Ee überall auf dem Lande 1e Errichtung evangelischer
Schulen gestatten. Zugleich boten G1€e Geldbeträge d die sS1e freiwillig
yeben wollten. Der Kaiser 21ng grundsätzlich darauf ein, zumal das Gelld
sehr notig hatte Außerdem legte Wert darauf, mi1t dem schwedischen
KÖön1g bald auseinanderzukommen. Baron VOI11 Strahlenheim sollte 1 Na=
1116]  3 des Königs erklären, die Altranstädter KonvenHhon vVvollkommen
vollzogen sel, künftighin nichts weılter 17 dieser Religionssache
ScHh. werde und |d&ß SOMt der Religionstraktat seıin Ende findet Ferner
sollte den drei Fürstentümern Liegnitz, Brieg und Wohlau überflüs=
sıge (D Kirchen den Katholischen zurückgegeben werden. Daraufhin sollten
die Evangelischen di e Erlaubnis haben, fünf oder sechs Kirchen auf ihre
e1igenen Kosten bauen Urten, die \d€ T Kaiser EeNNEenNn werde.
In dem abschließenden Exekutions=Rezefß VO Februar 1709 wurde ach
weiteren Verhandlungen zwischen dem Baron VO  - Strahlenheim und dem
Kuaiserlichen Hof folgendes festgelegt:
Es werden sechs Gnadenkirchen zugestanden VOT den G+ädten Freystadt,
Dagan, Hirschberg, Landeshut, Militsch unı Teschen unter den Bedingun:  e
SCch und erhältnissen, welche 1b ei den drei Friedenskirchen 1n Osnabrück
festgesetzt worden Für diese Erlaubnis xab Hirschberg 3000 Dukas
ten un dann och einmal 1O'!  Ö QOOQO!  O Gulden, Landeshut OO!  Ö Gulden,
Dagan, Freystadt und Teschen jye OO  O Gulden, danmn noch einmal Landes=
hut un Freystadt Je So OOQO!  O Gulden, Sagan QOO!  O Gulden unı Militsch

OO  O Gulden als Darlehen, dias aber n1e zurückgezahlt wurde. 1 )as I )ar=-
lehen, das Teschen gab, und das Geschenk, das Militsch bot, sind nicht
bekannt. Außerdem kostete die kaiserliche Kommission 1n Breslau den
Evangelischen GSt+änden e 400 Gulden Die Gebühren 1n Wien betrugen
für Sagan 23000 und die übrigen Abgaben O00 Gulden. Die Zugeständ=»
nısse des Kaisers mußten also teuer erkauft werden. Freilich wurden We1=
tere Zugeständnisse für katholische Kirchen und Pfarrer nicht gemacht.
| Me kaiserliche Regierung sründete einzelne katholische Pfarreien mit
zureichender T)otation. T'ST Friedrich der Große hat diese katholischen Pfar=
reien gesichert un für 616e bedeutend mehr getan als für die evangelischen
Kirchen Stiftung 1ın Schlesien.
Die Gnadenkirchen für die Evangelischen 1n Schlesien VO'  . beson=
derem Segen, <  OT allem die Kirchen 1n Teschen und Militsch, die den
renzen Jlagen. hre Bedeutung reichte weıt ber die nähere Umgegend
hinaus, bei Teschen 15 die egen VO  3 Iroppau und 1n die Standes=
herrschaft Pleß Mit großer Schnelligkeit wurden hier Kirche und Schule
erbaut. Vier Geistliche und die nötigen Lehrer wurden angestellt. Graf
Promnitz VO!  3 Pleß erbaute aus eigenen Mitteln 1Nne Wohnung für einen
evangelischen Geistlichen Teschen und vermehrte Se1in Gehalt 10  O

Gulden, damit eichter den Kranken 1n der Herrschaft Ple£ kommen
Önne. Er sorgte dafür, ld aß ıne größere Anzahl Kinder aus der Standes=
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herrschaft Pleß \di€ Schule 1n Teschen besuchen konnte und übernahm die
Kosten. Von drei drei Jahren wurden s1€e abgelöst und für den Bürger=
Bauernstand gebildet. Auch ein großes Waisenhaus WAar in Teschen gegründet
worden, das auch VO  3 Graf Promnitz reich unterstuützt wurde. Er rachte
dreißig Knaben aAus der Gegend VO  5 Plefß un Bielitz dorthin und versah
G61€e mit allem, Was S1€e brauchten. Alls das Waisenhaus auft Befehl des Kai=
SEeTSs geschlossen werden mußte, ieß Giraf Tromnitz doch och sechzehn,
größtenteils Bauernknaben unterrichten. Man suchte den Evangelischen
VO Oberschlesien die Möglichkeit, ihre Amtshandlungen 1n Teschen VOT:  =  1
nehmen lassen, unterbinden, WI1e überhaupt Oberschlesien VO jeher
noch härter behandelt wurde als andere Teile Schlesiens. ber 11La  3 drang
mit dem Verbot nicht durch
Von der Gnadenkirche Militsch schreibt Arthur Rhode 1n sSeINem Buch:
Geschichte der Evangelischen Kirche 1mMm Posener Lande 1956: „Für die
osener Evangelischen ar diese Kirche 111 wahres Zi0n, nach dem S1e
mehrmals 1mM Jahre wallfahrteten“.
50 groß die Gnadenkirchen auch gebaut worden und geschickt
der Innenraum durch Emporen ausgenutzt wurde, S1e reichten nicht aus,

daß oft den Festtagen och auf dem Kirchplatz Gottesdienste yehalten
werden mußten

Die Unterhöhlung des Vertrages
LMe Erfüllung der anderen Bestimmungen des Vertrages Altranstädt
durchzusetzen, ar viel schwieriger. Hier nutzte die katholische Kirche ldi€
politische Übermacht, die S1e durch >d518 Unterstützung des aisers hatte,
nach jeder Richtung hin aus, die Durchführung verhindern und die
Evangelischen welıter unterdrücken un quälen Bestimmung für Boa=
stimmung kann 1er vornehmen unı zeigen, WIe schwer die Evan:  =
gelischen weiterhin hatten TOTZ des Altranstädter Vertrages.
Der Vertrag hatte bestimmt“: Niemand sollte mehr geZWUNgCN werden, 1n
katholische Gottesdienste und Schulen gehen, katholisch werden oder
katholische Pfarrer für Amtshandlungen heranzuziehen. Wie cah die
lichkeit aus?

Zunächst wandte 1119 sich SCcgCH die Rücktritte 1n die evangelische Kirche.
iele, \d'i€ LLUT durch Gewalt unı 1st katholisch gewordenaglaubten,
daß sS1e ach ihrer inneren Überzeugung eben könnten, und wurden
wieder evangelisch. Da erschien Juni 1700 en Erlaß, daß alle die=
jeniıgen, die wieder evangelisch geworden sind oder weiterhin AUS der katho=
ischen Kirche austreten, bei Gtrafe \d€l' Landesverweisung und Konfiskation
ihres gegenwärtigen un zukünftigen Vermögen binnen sechs Wochen WI1Ee:  =  —
der ZUT katholischen Kirche zurückkehren mussen. Der schwedische Gesandte
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und die evangelischen Stände protestierten dagegen. Die Verfügung wurde
nicht zurückgenommen, sondern 1LUT wiederholt und auch spater durch den

Klaiser Karl VI (1711—1740) aufs neue In ernste Erinnerung vebracht.
Auf der anderen e1te suchte alles W.da'Ss 11La  3 konnte, die
Evangelischen bringen, katholisch werden. Diese Bemühungen
hatten iınen besonderen Reiz, we:il 111Ld.  - dadurch glaubte, VOT allem die Kin=
der wieder 1n die and bekommen. Hier brach die Not der Misch=
ehen auf

Karl VI hatte durch eın -  — VO: Juli 1716 angeordnet, 1n gemisch=
ten Ehen, Wel nicht besondere schriftliche Albmachungen vorliegen, die
Söhne ach dem Vater und die Töchter ach der Mutter vehen collten. Man
wußfte diese Bestimmung seinem Nutzen auszuwerten Die evangelischen
Männer wurden überredet oder ZeEZWUNHECEN, alle Kinder katholisch eNZ1e=
hen lassen. Sonst wurde ihnen die Eheschließung versagt Wollten 61e
spater ihre Albmachungen nicht halten, wurden c1€e durch die weltliche Obrig
eit dazu 5CZWUN$S! Die auf csolche Weise katholisch emachten Christen
wurden Oft mißtrauisch bewacht. Eine Ehefrau, Anna Elisabeth Ettner,
wurde erst dann wieder ihrem katholisch gemachten Ehemann gelassen,
als 61e Eides Statt versprochen hatte, nicht en Wort VOIl Glaubenssachen
mıit ihm reden. Außerdem wurde ıne katholische Wärterin bei ihm
angestellt, die aufpassen sollte. Der Pfarrer wurde angehalten, den katho=
lischen Mannn fleißig besuchen.

1e sich xd1€ Paare, enen die Eheschließung verweigert wunrde, 1m Tans
denburger Lande trauen, dann alt der Befehl des Kaiserlichen General=
vikars VO! Januar 1720, ach dem „dias Zusammenwohnen der 1n keiner
Weise kopulierten Personen keineswegs gestatten ıst, his G1€e Dispen=
satıon erlangt haben“”

EL wurde eiIne Liste aller Eheleute angefordert, VO  3 denen eın Teil ZUT

katholischen Kirche gehört und W die Kinder dennoch evangelisch sind
In Neumarkt wurden fünf Familien genannt. Es kam der Befehl, aufs
strengste HogCN sS1e verta'  Ten und die katholische Erziehung durchzu=
setzen. wel Frauen suchten ihre Töchter evangelische Orte bringen,

S1e dort evangelisch erziehen lassen. Beide Frauen wurden lange
E Gefängnis vehalten, bis G1e ihre Töchter zurückgebracht und dem katho=
lischen Pfarrer Erziehung übergeben hatten, obwohl ihre Männer
ihnen ausdrücklich bei der Eheschließung versprochen hatten, daß G61€e ihre
Töchter evangelisch erziehen lassen können. Die Nonnen 1n Sprottau VeIl:

langten, daß alle neugeborenen Kinder auf den Klostergütern 1n der katho=
lischen Kirche getauft werden sollten. Ein Scheffel]l Korn wurde ihnen VEeT:

sprochen, We117. der Anordnung nachkommen. Der Bürger und Fleischer=
me1lister Schulz 1n Sprottau wurde 1718 1ns Gefängnis geworfen, weil
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eine Kinder nicht katholisch erziehen lassen wollte. Eineinhalb Jahr wurde
11 Gefängnis festgehalten und dann des Landes verwlesen. Wenn 11Ss

der Eheleute katholisch wurde, sollten alle Kinder katholisch werden. Gelbst
wenn die Großeltern katholisch WäaTreN, die Eltern aber evangelisch, sollte
das e1in Grund Se1IN, die Kinder katholisch machen. Es brauchte L1LUT

jemand behaupten, der Vater habe auf seinem Sterbebett katholisch
werden wollen, sofort mufßten die Kinder katholisch erzOoOgen werden. Dem
Leibarzt Nüßler 1n Sagan, der aus einem alten vertriebenen böhmischen
Geschlecht tammte und gut evangelisch WAaT, ließen die Jesuiten eın koll=
riges Pferd geben, das mi1t iıhm durchging, wodurch tödlich verletzt wurde.
Nur mıiıt Mühe konnte die Jesuiten VO  5 dem Sterbelager des Bewuflt=
losen abhalten, daß 661e ihm nicht die letzte Olung gaben. Die Mutter mußfte
mit ihren Söhnen ach der Lausitz flüchten, u  3 6S1€e VOT der Erziehung durch
die Jesuiten retiten. Das sind LIUT einzelne Beispiele, die leicht durch
weitere bekannte Beispiele vermehrt werden könnten.

Nach des Vertrages Altranstädt sollten die Evangelischen gehalten
se1n, dem zuständigen Ortspfarrer, auch Wenln katholisch ist, die ihm
zustehende Gebühr entrichten. In WaT den katholischen Christen un
Adligen, die 177 den Evangelischen Parochien wohnen oder (Güter haben, 17

entsprechender Weise dieselbe Verpflichtung den evangelischen Geistlichen
gegenüber auferlegt worden.

Die Verpflichtung der Katholiken gegenüber den evangelischen Pfarrern
wurde bald abgeschafft, indem G1€e als unmittelbar dem Bischoaf unfter:  =  =

stehend erklärt wurden. ber atıch Legate, Fundationen und andere Ver=
pflichtungen wurden, ' irgend eing, zurückgehalten, me1ist unter dem
Vorwand, daß S1e aus der eit OT der Reformation stammen. Dagegen
mußten die Evangelischen ihre Stolgebühren die katholischen Pfarrer
weiter zahlen Gerade durch diese Stolgebühren wurden die Leute oft 1n
häßlicher Weise schikaniert. Man nahm ihnen das Geld ab, aber aD ihnen
keinen Zettel Taufen, ] rauungen un anderen Amtshandlungen. hne
die Zettel aber durften die evangelischen Geistlichen nicht die Handlung
vollziehen. Die katholischen Pfarrer erhöhten die Gebühren oft 17 willkür=
licher Weise und erweiıterten das echt auf die Stolgebühren durch andere
unberechtigte Forderungen. uch Fürbitten, Danksagungen, Lebensläufe
USW., die 1n evangelischen Kirchen yehalten wurden, mußten die katho=
ischen Pfarrer bezahlt werden. Aus der Stolgebührenverpflichtung wurden
„Erlaubniszettel“ gyemacht. Wurde e Anmeldung vergessSCcIH oder nicht
eingeholt, wurde das Vierfache als Gtrafe angesetzt. Selbst den Repara=
turen den Orgeln und Ausrüstungen der katholischen Gotteshäuser
mußten die Evangelischen beitragen.

Als der Papst 1716 bewilligt hatte, daß die katholischen Geistlichen den
zehnten Teil ihrer Einkünfte als eine Beisteuer ZIU Türkenkrieg geben
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sollten, forderte 3 diese Steuer selbstverständlich auch VOTL den EV.all=

gelischen Geistlichen, aber 17 einem unvergleichlich höheren Satz, dafß
die Türkensteuer ine schwere Belastung für die evangelischen Pfarrer und
Gemeinden bedeutete, die S1€e } drückenden Schulden S,

Besuche 0O  - Kranken und Gefangenen 1n den Gebieten, die unter katho=
üischer Rechtsprechung standen, WaTeln den evangelischen Pastoren 1m
Vertrag VO'  3 Altranstädt ausdrücklich zugesichert worden. Diese Bestim=
ILLUNM erregte VOorT allem den Widerspruch der katholischen Pfarrer 1726
WAar der Senior Gottschling UuS Medzibor das Sterbebett der Frau des
Schneidermeisters Gräff 1n Wartenberg gerufen worden. Während der
evangelische Geistliche mıiıt der Kranken betete, trat der katholische Pfarrer
Rhetz mıiıt einem Knüppel 1n 1d!3.‘5 Sterbezimmer, unterbrach mi1t pöbel:  s  s
haften Schmähungen das Gebet und5 den evangelischen Geistlichen,
unter Zurücklassung VO:  3 Mütze und Mantel, das Haus verlassen.
iche schwere Übergriffe, Beschimpfungen und Bedrohungen der EeVangel=
ischen Geistlichen kamen auch anderen katholischen Gemeinden VOT.

Um unangefochten eiben, erschienen daher die evangelischen (eist:  =  —
lichen meıist wd€r Gtille oder des Nachts bei ihren Gemeindegliedern. Das
benutzte das bischöfliche Amt, beim kaiserlichen Hof die Aufhebung
dieser Erlaubnis beantragen. ber diesen offenkundigen Bruch der Alt=
ranstädter Konvention agte der Kaiser doch nicht. Daher ordnete
unter dem 24 Juli 1719 d den katholischen Pfarrern angezeigt
werden müsse, We11n eın evangelischer Geistlicher einem evangelischen
Kranken In einer katholischen Parochie gerufen würde. uch ler ent:
standen aus der Anzeigepflicht bald Erlaubniszettel un Anlässe
Ausschreitungen.
Der evangelische Pastor Lucius 1n Glogau WAar 17 die Dom=VVorstadt geholt
worden, einem evangelischen ranken das Abendmahl reichen. Er
hatte die Meldung ‚WarTtT gemacht, aber ohl icht 11n vorgeschriebener Form.
Da kam der katholische Glöckner, beschimpfte den evangelischen Geist:  =  —
lichen, riß ihm die Perücke Vo Kopf, schlug +h; 1NSs Gesicht, zerriß ihm
den Talar und schleppte ihn 1Ns Gefängnis. Ein 5aganer evangelischer (‚zeist=
licher hatte e1inen evangelischen Kranken 1n Sprottau besucht, daneben aber
einem Kranken das Abendmahl gereicht, der auf dem Zettel nich+ erwähnt
Wa  H aTa wurde angezeigt. 1728 besuchte Pastor Rothe aus Yagan
einen kranken Soldaten 1n der Vorstadt einer eigenen Gemeinde Dagan.
Er erfährt, dafß ZWeIl Tage vorher ZwWe1 katholische Kapläne bei ihm
und ihn schnell katholisch gemacht hatten. OTL evangelischen Pfarrer
Rede gestellt, bereut der Soldat seinen Schritt Unı widerruft förmlich
seinen UÜbertritt. Der evangelische Pfarrer wird verklagt und verhört. Aber
da ihm nichts Z  —x ast gelegt werden kann, fordert der Prälat, daß die
evangelischen Geistlichen auıch für den Besuch der Kranken ihrem
eigenen Pfarrort einen Erlaubniszettel —  beim katholischen Pfarrer einholen
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mussen, und beruft sich dabei auf die oben erwähnte kaiserliche Verfügung
Von 1719. die Beschwerde des evangelischen Pfarrers entschied das
Oberamt, auch „inländische“ evangelische Pfarrer nicht ohne Erlaub=
N1S des katholischen Pfarrers ihren kranken Gemeindegliedern gehen
dürften! ® —

Auf Grund der Altranstädter Konvention mußten die evangelischen
onsistorien wieder eingerichtet werden. Einem Onsistorium gehörten
folgende Personen

E der katholische kaiserliche Regierungsrat als Präsident, der Freilich nach
der Norm der Augsburgischen Konfession und nach der Stimmenmehrheit
in den Sitzungen entscheiden ollte, aber sehr oft nichts anderes WAarTr als
das Werkzeug des Kaisers, die Rechte der evangelischen Kirche Zu be=
schränken oder verletzen;

eın evangelischer Landesältester, der den Titel eines kaiserlichen Regie=
rungsrates erhielt '

der Fürstentumssuperintendent;
einer der äaltesten Pfarrer jedes Fürstentums, den die kaiserliche KRegie=

wählte;
eın zweiıter VON  . der kaiserlichen Regierung gewählter Geistlicher Je=

dem Fürstentum als Assessor Consistorii;
eın Rechtsgelehrter allıs Sekretär des Konsistoriums, der ebenfalls Stimm:  =  =

recht hatte.
In allen wichtigen Punkten behielt sich der Kaiser die Entscheidung VOT, VOT

allem bei der Besetzung der Seniorats=, Diakonats= und Lehrstellen
Schulen unı Gymnasien.
] Meses Kıonsistorium wWar les andere, 1UUT keine kirchliche Behörde. Es War
der verlängerte Arm des Kaisers, unter dem Schein 1ner kirchlichen
Behörde dafür SOTgeN hatte, die Bedrückungsmaßnahmen des Kai=
SeT's auch wirklich ausgeführt wurden So konnte SdT nicht anders se1in,
ails beii allen Verletzungen des Vertrages VOIL Altranstädt die 1n Mit=
leidenschaft Pfarrer un Gemeindeglieder hier keine Hilfe
fanden

Selbst 1n die inneren Angelegenheiten der evangelischen Kirche mischte
INa  - sich e1n. 1733 wurde den evangelischen Geistlichen VO kaiserlichen
Oberamt untersagt, nach Zzwel Uhr Trauungen halten. 1759 wurde harte
Strafe angedroht, e1in evangelischer Geistlicher mehr als drei Paten
zuläßt Die den zurückgegebenen Kirchen zurückgelassenen Bilder
den weiterhin VO  3 den katholischen Christen mıi1t Schmuck, Kränzen, Klei=
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dern und Leuchtern versehen. YWe Evangelischen durften nicht hindern.
Superintendent Hensel 1n Steinau hatte 11 der Stadtpfarrkirche einen
Altar 1n die Sakristei csetzen lassen, mehr Platz geWwinnen. Nur weil

nachweisen konnte, daß auch 17 der Sakristei der Altar gelegentlich
Abendmahlsfeiern benutzt wurde, entging der Strafe, erhielt aber e1n
scharfes Verbot, künftig Ahnliches Tun oder Sar sich Hochaltar selbst

vergreifen. In Dittersbach bei Löwen hatten die beiden Patrone 1708
ine LLEUEC anzel, iınen ltar und ine Empore für den del gebaut.
uch die Kirchenplätze wurden besser eingeteilt. DDas Gut kam 17237, also
dreißig Jahre spater, In die anıd 1Nnes katholischen Barons V'O]  3 Würz Auf
se1Ine Klage beim kaiserlichen Hof mußten Kanzel und Altar wieder d: die
alte telle gesetzt werden. Den Patronen wurde streng verboten, ohne E
aubnis des Konsistoriums den Kirchen auch 1LUr die geringste Ver-
änderung vorzunehmen. Von katholischen tellen aber wurden Gta-
tuen, Kruzifixe und Bildnisse aufgestellt, anıch 1n evangelischen Gegenden,
Ja auch auf evangelischen Friedhöfen und ausgesprochen evangelischen.:
Besitztum. Wer agte, diese Bildnisse anzutasten, wurde schwer bestraft
WI1e die Jungen und Mädchen, <die die Statuen und Kruzifixe mit dem Bildnis
des Jesuiten Franziskus averius besudelten, die der eben g  e Baron
von Würz auf dem evangelischen Friedhof VO  3 Dittersbach bei Lüben auf=
zestellt hatte. Go wurde auch 1n Wohlanı auf die äußere Rathaustreppe die=
s5er evangelischen Stadt eine Figur des h1l Nepomuk und VOT das 131t3 ”ia=
stenschloß eine Mariensäule gesetzt. Jakob Sturm, der Pfarrer Von Adels=
dorf, hatte SEe1INE Gemeinde aufgefordert, für e1in Paar epileptische Frauen,
die © für besessen hielt, Z eten. Seine Versetzung nach Propsthain wurde
aufgehalten, we:il als unkatholischer Geistlicher sich die Macht angemadfst
habe, Geister auszutreiben, 1e doch L1LUT der römischen Kirche zukäme!!
50 könnte 11La  3 och weıiter den Vertrag durchgehen un ze1gen, WI1e wen1g
INnan sich die einzelnen Bestimmungen kümmerte, nachdem die Gro{(=
machtstellung Schwedens auf dem Festlande gebrochen Wa  = Ob sich
LLUTN die Bekleidung Ööffentlicher Ämter handelt oder den Erwerh
Von Gütern und FEigentum oder andere Dinge, überal]l sucht den
Vertrag unterhöhlen Dabei gab sich, weit irgend 21ng, den
Anschein e1ines treuen Sachwalters, aber 1n xyeheimen Verfügungen un bei
allen wichtigen Entscheidungen offenbarte sich die wirkliche Haltung und
Gesinnung. Da wird 1n einer geheimen Instruktion der Abt VO  3 Heinrichau
und Amtsverweser VO  3 Münsterberg angewlesen, „das Kaufs= und Ver-=
kaufsgeschäft in den arı erhalten, daß der Kontrakt Z seiner end=-=
lichen Richtigkeit nicht gedeihen mOöge, sich Ul den Verkauf VO  3
katholischen Besitzungen unkatholische Inwohner handelt“ Es ist
den Kaiser berichten, der dann die Entscheidung, fällen wird. Bei der
Besetzung VO  5 AÄmtern 1St nich+ anders. Als \di€ katholische AnNn1e der
Burggrafen Dohna auf Polnisch Wartenberg ausgestorben WarTr und 1114}  -
die Erbfolge der reformierten preußischen Linie aller Bemühungen
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doch nicht hatte verhindern können, da wurden bei der Leistung des Lehns=
eides ”! en Standesherrn folgende Bedingungen gestellt: Er sollte
den Fürstentag nicht besuchen un: dafür einen katholischen Abgeordneten
entsenden. Er sollte einen katholischen Landeshauptmann halten und den
Kat der Stadt L1LLUT mit Katholiken besetzen.

Der Vertrag Altranstädt zalt LUr den Anhängern der Augsburgeri=
schen Konfession;; \di€ Reformierten und erst recht \di€ Schwenkfelder
ausgeschlossen. Wohl hatte schon Januar 1708 der holländische (je=
sandte amel Breunings 1n Wien freien Gottesdienst auch für die Refor=
mierten 1n Schlesien gebeten. Er hatte sich dabei darauf berufen, da{fß doch
die reformierten Staaten England und Holland die Altranstädter Konven=
tion garantiert hätten unı treue Verbündete des Kaisers selen. Die Bitte
wurde auch VO schwedischen Gesandten VO]  3 Strahlenheim Warm unter=
stutzt, aber doch mit grofßer Entschiedenheit VO Kaiser abgeschlagen.
S0 1st weiter 1INe harte eit. Die Abwanderung 1n andere Gebiete hält

Eine oberamtliche Verfügung VO: Juni 2/7LA klagt, daß „die Emi=
gration der schlesischen Untertanen sonderlich den SCSCHN das König=
reich Polen gelegenen Fürstentümern und Distrikten SaNzZ allgemein
werden beginnt“. Auch ach der Lausitz sind viele SCHANSCH. Die Verbote
der Auswanderung werden auch och 1720 un LFZE wiederholt. Den and=
werkern wird DL ZE gedroht, S1e sich auswarts niederlassen, G1E
ihres inländischen Vermögens für verlustig erklärt werden würden. uch
diese Verbote und Drohungen widersprechen dem Altranstädter Vertrag.
Die evangelischen Stände locken ZWAarTr den Kaiser, solle die Glaubens=
unterdrückungen. der Evangelischen abstellen, solle ihnen Gotteshäuser

Schulen einraumen, dann werden viele wieder zurückkommen. Der
Wohlstand des Landes wird S Ch heben ber S1€e predigen tauben Ohren!
Eine wirkliche Besserung trat erst ein, als Friedrich der Große Schlesien
besetzte. [ e österreichischen Kaiser haben selbst durch ihre Unterdrük=
kungen der Evangelischen dem Preußenkönig vorgearbeitet. Es zeigte sich
auch 1n der Geschichte Schlesiens besonderer Weise, daß die tiefen ‚hau=
bensfragen nicht bloß dais Leben der einzelnen Menschen, sondern auch die
Geschichte und die Geschicke einesn Landes bestimmen.

Pfarrer Richard Hoppe
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Y‘Oenbi{ he Volksmythen

Im Mythen-, Dagen= und Märchenschatz eines jeden Volkes leben die
Keste alter Religionen, alter heidnischer Vorstellungen 50 15T auch bei
der wendischen Volksgruppe der Lausitz In ihren Mythen besitzt G1E

das Denkmal vorchristlicher Vorstellungen d1|6 sich natürlich MmMI1T denen
anderer Volksgruppen vielfach begegnen, Gı daß aum noch möglich
1ST, die eigentliche Urheimat solcher Vorstellungen mMut Sicherheit festzu=
stellen. Es col] darum 1 folgenden erster Linie dieses Mythengut
wieder Erinnerung vebracht werden Samıt Hinweis auft den VOT=

christlichen Untergrund dieses (jutes

Als Namen der bezeichneten Sache verwenden WITr ach Rentsch
deutsche Ausdrücke, SOWEel1 611e vorhanden sind

Am weıtesten verbreitet 1sSt das Wissen über !dl€ obolde SÖ sind Haus  =
geister, die mManchma. als Tiere, als Hahn, Drache, Schlange der
Käfer, nhäufigsten aber als kleine Menschen VO  - zwerghafter Figur,
mit lanıgem Bart, angetan mit Trotem Rock un rotem Mützchen erschei=
1e’  3 Sie halten sich der ähe der Menschen auf Stube, Gtall
ihr besonders geschätzter Aufenthaltsort 1Sst die „Hölle“ der Raum hinter
dem fen Die Kobolde sinıd den Menschen gern gefällig und helfen
hnen bei der eit, füttern und TCHUSEC das Vieh, schneiden Häcksel

unterstutzen 516e atıch mıi1t Geld, wenn S1Ee Not eiden 111e Parallele
niederdeutschen Klabautermänneken

Unter den Kobolden Nımm 111e besonders betonte Stellung der Drache
C der sich ber und neben ihnen g1e1chs am herausgehoben hat unı
C111 betontes Eigenleben führt Er 1ST Unterschied VOINl den anderen
Kobolden ein gefährlicher (jast und erscheint als Golddrache +reide=
drache, Milchdrache Quarkdrache Der Drache unterstutzt auch die
Menschen aber Wa's bringt 1ST gestohlenes (ut bedrück+t das (Gjewissen
der zugefallenen Menschen und endet E1INECIN schweren Tod Wenn
INa  } den Drachen fliegen sieht un etiwas VO!  } ihm haben wiülll mufß
T1  a} ihm zurufen steh‘ halt Es 1S5T aber geraten, dabei unter den
Schutz 11165 Daches treten und VOoO  - hier aus rufen und 1eSs
icht 10881 Freien Der Drache hat die Gestalt veflügelten Schlange,
manchmal die uhnes, Zzume1st aber die e1Nner yJühenden uge m1T
hellem Schweif Der Golddrache hat roten der Getreidedrache
blauen Schweif Hier leben zweitfellos Erklärungsversuche des Urmenschen
für euchtende Himmelserscheinungen wWwW1e Blitz und Meteor weıiter die

Verbindung gebracht wurden INUT unerklärlich wachsendem Reichtum
einzelner Menschen und ZU: intergrun den eid der WEINSECT Begüterten
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haben Man kann den Drachen besten seiner Gestalt als uhn bekom=
IMEeIlL Begegnet 11L9:  > abends einem. as65€e11 Huhn, setze 198078  - 117 die
Stube wird wachsenden Wohlstand bald merken, daß 11La  > den
Drachen Hause hat Auch Mitternacht Kreuzweg kann SeiINer
habhaft werden, aber 1st en gefährliches Unterfangen, da sich dabei
Dinge ereignen können, denen de. T Mut des Menschen nicht vewachsen ISt
Will aTı den Drachen wieder los se1ın, mu{ VO  j einem anderen Men=
schen freiwillig gekauft werden. Man macht dies besten 5 daß 11La  3

dem Käufer einen sogenannten „Hecktaler“ unter dem Wert mıit abgibt
Dann merk+t der Käufer, Was sich handelt und annn sich entscheiden.
Unter den Hausgeistern 15+ den Wenden besonders eigentümlich: die Boza
LOSC, d Gottesklage, die Wehklage, auch Boze Redieschko genann e
Wehklage erscheint als ind mıit aufgelöstem, sehr langem Haar, bekleidet
mit kurzem, TEeINeEeM Hemdchen. Sie l1äßt sich LLUT selten sehen; me1st Oört

ihr Wehklagen, das wI1e das Weinen e1Nnes Kindes klingt. Wo 188028  .

dieses Wehklagen vernımmt, xeschieht bald eın Unheil. Die Wehklage 1st
also eın guter Geist, der VOT kommendem Unglück warnt un durch se1nNn
Klagen Se1In Mitgefühl ausdrückt. 5ie meldet kommende Todesfälle, Mord,
Pest, Wasser= und Feuernot, Unfälle 1m Man annn S1e ZW aT be=
fragen, doch sind ihre Antworten unklar Auch die Wehklage wohnt
Hause, 1n Ofennähe, 1 fen oder 1177 Oftfenfteuer. Man will S1e auch 1n
der Gestalt einer weißen Taube gesehen haben Mitunter weıint S1e
Stellen, e1n Verbrechen geschehen 1st oder Ermordete verscharrt wurden.

Zu den Kobolden gehören die Lutken. Sie sind VO  3 Gestalt kleine Men=
schen, höchstens oroß WI1e eın zehnjähriges Kind Sie sind klein,
da S1€e aut dem fen tanzen der Backofen dreschen können. hre
Hautfarbe i1st weiß, ach der Ansicht mancher Leute atuıch schwarz. Sie
besitzen gewaltige Kräfte uch S1e lieben ote Kleidung und Kopfbe:  -  s
deckung, manchmal auch Tressenröcke unı oroße Hüte Die me1lsten vVon
'hhnen wohnen ınter Sträuchern, 1n der Heide, 17 Hügeln und Bergen unter
der Erde, eın Teil auch unter den Häusern. Sie haben viel VOo  - der Art der
Menschen, werden geboren, getauft, leben der Ehe und sSin.d sterblich.
Unter der Erde haben S1e sich WI1e die Menschen eingerichtet: 6S1e kochen,
backen, buttern  J führen also regelrechte Hauswirtschaft. S5ie saen und ETI1!:  =

ten, lassen aber das Stroh stehen. Borgen S1e sich bei den Menschen (se=
schirr, bringen S1e dafür Buttermilch hre Sprache 1st eigenartig. Die
Worte sind POS1ELV un negatıv gesetzt: Teller=-Unteller, Brot=Nicht=
brot. Gie lieben c5, sich unverständlich auszudrücken. Besonders schätzen
S1e JT anz, Musik und Gesang Daher beteiligen 61e sich SeIn alls Musi=
kanten den Vergnügen der Menschen. Vor großen Leuten, Hunden Iltd
ihnen unbekannten Menschen haben S1€e Furcht. Sie erscheinen den Men=
schen vorwiegend abends, nachts oder 1n \d€I' Mittagsstunde. Beide eit:
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punkte Mitternacht und Mittag verleihen ihnen Ja besondere Kraft Macht
1119  > sich über S1e Justig oder ihnen ihre Wünsche, rächen
S1e sich Eine Mutter Lachte ber \d419 Lutken Zaur Gtrafe hlieb ihre Tochter
ebenso klein WI1e die Lutken. Die Lutken können sich mıit Nebelkappen
unsichtbar machen. Sie haben kleine Glöckchen mıit feinem Klang, können
aber den Klang der Kirchenglocken nicht ver  g  . Das olk erklärt sich
die Herkunft der Lutken damit, da{f{ diese die ersten Einwohner der Lausitz
VOT Ankunft dw€\l' Wenden Waren

In den schlafenden Rıttern leben die Seelen der Verstorbenen 1n dien Ber=
gcCHhH der Lausitz, 1 Thronberg bei Bautzen, 1171 Stromberg bei Weißenberg,

den Hahnenbergen hei Neuoppitz, 1m Nardt bei Hoyerswerda weiter.
Sie werden einstmals ‚ervorkommen, Flr die te Sache des Volkes
siegreich einzutreten.

Neben den Hausgeistern SiDt natürlich 1Ne reiche Anzahl VO  3 Wald:  =  =
Baum: Quell=, Flu{s= Feldgeistern. “e Vegetationsgeister sinıd die seelen=
haften Verkörperungen der Pflanzen.

Die Riesen SJiI\\d die Urbewohner der Erde und Vorgänger der Menschen.
Sie oTO4 WIE Berge. Die „Schanzen“ oder Erdwälle haben S1e AUS

Erde veformt, die S1e 1 der Schürze herbeitrugen. Eine Dage ALLS Schleife
erzählt, \düß 1ne Riesentochter einst einen auf dem Felde ackernden
Bauern, mıit seinem Knecht, dem Ackergerät und vier Ochsen in ihrer
Schürze davon getragen und diem Vater das LLEUE Spielzeug gezeigt habe
Der aber hief(ß S1e, die „Würmlein““ sofort zurückzutragen. In der Gegend
VO  3 Muskaıuı erzählt 190020  3 sich den oder V, Jünglingen
mıiıt Pferdefüßen, d1r€ S1Ee aber out Z verbergen wußten, wennn 61e den
Menschen kamen. Sie wohnten 1n IdIETI Wäldern W1e die Faunme. Ihr Leib
1St mit gSTrauen Haaren bestanden. Sie haben oroße Stärke und können
e1n  D Pferd der Mitte durchreißen. Gie kommen SCrn den Hırten,
sich derem Feuer warmen.

In Wald und Heide lebt atıch die dziwica, 1ıne Woald= und Jagdgöttin. Sie
Tag vornehme Gewandung, streift mıiıt Jagdwaffen bewaffnet 11 Wald
herum, gefolgt VO  3 einer Meute hervorragender Jagdhunde Ihre Jagd:
zuge macht S1e bei Vollmond, mittags oder Mitternacht. ote Hasen
unı Rehe bezeichnen ihren Weg un ihre Treffsicherheit. Begegnet der
Mensch der Göttin, wird krank und stirht bald Als Herrin der Natur
dient ihr diese. Die Bäume beugen sich VOrT ihr AdUus dem Wege, die Sümpfe
trocknen unter ihren Füßen, die Berge erniedrigen sich unı die Täler —

höhen sich.
In Wald und Heide ebt atıch das Busch= oder Holzweibchen, das den
Hirten oder Waldbauern für erwıesene Wohltaten SCITL Lauhb in die Schür=

oibt, das sich nachher iın rotes Gold verwandelt.
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Als Feldgöttin erscheint die pzipoldnica, die Mittagsfrau, Man sieht 661e
IUr Sommer hellem Sonnenschein des Mittags, me1st 1n der rnte:
zeit Sie 1st eine ogroße, alte Frau weißer Kleidung mı1t 1ner Sichel
ın der and Manchmal tragt c1e auch e1n Flachsbündel. Wer ihr begegnet
ist festgebannt und mMuUu: ihr RÜd\E un« Antwort stehen. Sie fragt über
landwirtschaftliche Dinge, besonders den FElachsbau. Durchtriebene Menz=
schen antworten recht Jangsam, sodafß 661e schließlich aärgerlich WIT! und
fortgeht Sonst mul I1a  } ausharren his die e1it ihrer Macht Mittag

ist Man kannn S1e, w1e auch andere 0S Geister, dadurch vertreiben, daß
das Vaterunser rückwärts ohne Anstoß betet

Zu den besonders üblen eistern gehört die g:x  ” b  OSse Frau  ME Sie 1st ein kleines
altes, häßliches Weib mit einem Buckel, orofßem Kopf, VO  3 knochiger Ge=
stalt und hat kleine Augen. 1E kriecht überall der Wirtschaft herum,
1ın den Keller, 1n die Scheune, den Stall, 1n den (‚arten. Wo S1e hin=
kommt, 1st alles verdorben, Getreide, Vieh, Baum, Gemüse, Hausgerät.
Sieht STHE eın Kind 1 Hause aIl, wird dieses krank Man kann nichts
SCcpgeCn S1€e unternehmen bis S1e VO  3 selber geht.
Ein besonders böses Verfahren der Geister 1St das Vertauschen eines Kindes
mi1t dem Wechselbalg. Das mehrere VO  3 ihnen. Am verbreitetsten
1sSt die Ansicht, der Teufel LUr, der 172 Gestalt eines schwarzen
Hundes oder einer rähe ommt. Er bildet auUus Stroh ınen Strohwisch
oder e1Ine Strohpuppe Unı schiebt diese aıls Wechselbalg unter, oder
bildet aus Lehm eın Kind, alls dem der Wechselbalg wird Mitunter 1st

eine alte F+rau, 1d1€ /ULS dem Walde ommt oder die Mittagsfrau oder der
Wassermann, die den Wechselbalg unterschieben. Der Vorgang ereignet
sich bei Kindern bis einem Jahre Deshalb dart ILan diese ME allein
lassen. Am gefährlichsten 1st 5 We’ die Mutter das Wochenkind verläß@t.
Auch wenn e1n Betrunkener beim Kinde ist wird die Verwechslung ZEeEIN
vOorgeNnNOMMeECN, Es ist daher wichtig, dem Kinde e1ın ebet= oder Gesang=
buch legen, dann haben die bösen Geister keine Gewalt ber das Kind
Besonders der Nacht auıf Mitternacht ist die Gefahr groß. Deshalb
sollte 1n der ersten eit nachts immer eın Licht brennen. Auch die Mittags=
eıt L1st gefährlich, deshalb sollte da die Mutter auf das Kind achten er
böse Geist versuch+ die Aufmerksamkeit der Mutter dadurch abzulenken,
daß 1mM ofe Sturm oder 1m Hause Lärm verursacht. Der Wechselbalg 1st
orößer als eın normales Kind mit grofßem Kopf und blödem Angesicht.
Er ist mit Krankheit und Schwäche behaftet, me1ist geistig leidend, en
Idiot Er kriecht auf Tisch un Boden erum, Ja 50SaT den Wänden
CINDOT i($+ alles, Was findet, selbst Frösche und Mäuse. Wird ©&

erzurnt, entwickelt © übergrofße Kraft Im Alter VO  3 zehn bis eltf Jahren
stirbt eT.

Personifizierte Krankheit 1st auch die Pestfrau. S5ie 15t eine weißgekleidete
Frau, die den weißen Nebelwolken 'ber die Erde hinzieht. GSo schleicht
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GS1e sich 1Ns orf eın und bringt Unheil Man kannn sich die Pestfrau
schützen, indem diı den. Ort mit dreifacher Ackerfürche umzieht, Was

Mitternacht durch unbescholtene, nackte Menschen getan werden mudß,
die den Pflug ziehen. 50 tat arı och 602 bei Sorau. Die Pestfrau
wohnt unter der Ende, besonders 1 Bergland.
Smjertniza, die Todesgöttin, ist ebenfalls eine blasse, weißgekleidete Frau
Sie wohnt 17 e1INeT grofßen Stube, die durch viele Lichter, die Symbole des
menschlichen Lebens, erhellt 1sSt Das Haus  s 1n dem S1€e mıiıt iıhrem Manne
wohnt, hat eın Tor, dias durch eInen Menschenfuß und e1INe Ür, die durch
einen Menschenarm verriegelt ITE Wer die Todesgöttin sieht, MU: binnen
drei Tagen sterben. Meist aber bleibt S1Ee dem Menschen unsichtbar. [ )as
ieh aber sieht \di€ (;Oöttin. Der Hund. cieht die Todesgöttin und heult;

also jemand sterben. Hier hilf+ e1n ittel Die (sÖöttin 1St UTLET:

bittlich
ach dem Tode wird die Seele die Scharen umherziehender (ieister
eingereiht, 1n die des wilden Jägers. Bei Sturm und Wetter, mıit großem
Lärm zieht der wilde Jäger durch die Lüfte In den 7Zwölfnächten zieht
Pan=Dietrich, Dyterbjarnat: Herr Dietrich=-Theodorich VO  > Ravenna,
VO!  5 Bern, der nächtliche Jäger mıit sSe1iner Hundemeute durch die Luft LEr
zieht besonders SCn VOom Czornyboh über die Mönchswaldkette ach dem
Hochwald Er S1NZT Pferde, mıitunter ohne Kopf Wenn vorbei R
soll ILan sich auf die Erde legen oder einen Baum umfassen, dann schadet

nicht.
Zu den mythischen Wesen der Wenden gehören auıch die Irrlichter. Sie
zeigen sich 1 'F*Iühj\ä.[hl' S besonders aber 1 Herbst bei nebliger Luft 171
dem Wiesen, Sümpfen, Teichen und Wassern reichen Lande Die
Lausitz, Luzica, d Sumpfland bot mit ihren Sumpfgasen Ort:
lichen Anlaß Die Irrlichter sind die Seelen verstorbener Menschen, VOT

allem verstorbener, ungetaufter Kinder. GSie locken den Menschen 1n die
Irre, 17 ump! und Wasser, ©7 elend zugrunde geht Wo 612e spielen,
ist G011d vergraben. Wer ach ihnen mit einem Stück Eisen wirtft, findet
das old
In diesem wasserreichen Lande spielt natürlich der Wassergeist 1ıne große
Rolle Es 1st nykus, der Wassermann. <ES 1st eın altes 6 STaUuCSs Männlein.
Seine Kleidung 1st manchmal rot, WI1e die der anderen Kobolde, aber auch
Srun, W1e di\€ Farbe des Wassers. Er unterscheide+ sich mi1t Se1iner Frau

seinen Kindern nicht VO  > den anderen Menschen, da manch=
1al mit ihm gesprochen hat, ohne vA WI1SSen. Jeder Teich, jeder Brunnen,
jeder Wasserweg hat SEeINEN eigenen Wassermann. Er S1TZ häufig
Wasser und kämmt eın langes Haar Er lKebht E! <dab8i , rückwärts 1NSs Wasser

springen. Er hilf+ den Menschen 1n der Not nd beteiligt sich SeCTI mit
seinen Kindern den Vergnügungen der Menschen, Trinken, anzen
UH\d Spielen. Ja, S1e gehen auch auf die Spinnstuben. Man darf aber nicht
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mıit einem der Jungen Wassermädchen oder Wassermänner mıit 1n die
Wasserburg gehen Dan: wird der alte Wassermann ZOTNIS und totet
den Menschen. Wo eın Wassermann wohnt, dar$f 19808  3 auch nicht auf
Fisch= oder Krebsfang yehen. Der Wassermann und die einen sinıd sterb:  S
ich Jedes Jahr wird eın Wassermann VO Blitz erschlagen. Bekannt 1st
die Sage, d Wassermann 1n einer Mühle, beim Frühstück WAaT,
mit einem hinzukommenden Bären Streit geriet. Als ihn der Bär UuIllarmmen

wollte  J kam ihm der Müütller Hilfe un verjJagte den Bären. eitdem
fragte der Wassermann, oft ZU! Mütller kam, diesen: „Hast och
die große, häfßliche Katze?“
E den verbreitetsten Mythen vehört auch hei den Wenden der Glaube

die khodota, kuzlarnica, die Hexe. 5ie hat die Kraft, ihre Seele USZU:
senden un Menschen und ieh Schaden zuzufügen. och heute lebt der

daß Frauen 1g711b t, die die Hexenkunst WE eın Handwerk ausüben.
Es ibt alte und junge Hexen. Sie haben 'otfe Augen. Schon ihr Blick
schadet Menschen und ieh Legt 5 einen Knochen anıf den Weg,
überschreitet die Hexe nicht, sondern umgeht Hat 1Ne Frau mehr
Milch und Butter VO  3 ihren Kühen als üblich, 15t 61€e 1Ne Hexe. In
ihrer ähe bläst aft starker Wind Sie gJauben icht Gott sondern
den Teufel, dem S1e sich verschrieben haben. Er csteht ihnen dafür 1n der
Gestalt e1INes schwarzen Ziegenbockes, 1nNes roten Hasen, einer schwarzen
Katze einer Elster,; Krähe oder Eule beii Die Hexen nehmen den Kühen
die Milch WB und bringen e fertig, da{f die Kühe STa Milch Blut geben.
Sile übertragen den Nutzen fremden Viehs auf \hl' eigenes. Schon ein Blick
der Hexe auf das Buttern erzielt, d; die Butter nicht mehr verat Sie
stiftet Unheal 5 WEe1N S1e das Vieh ‚obt oder 1ne Kleinigkeit aus dem fremden
Hause borgt Ja, genugt, wenn S1e au s$S diem Hause, dem G1€e Unheil
bringen will, eLiwas Kehricht heimlich ortnimmt. Sie selbst nat natürlich
gute Butter und kraftstrotzendes ieh l Blick oder ihr Loben bringt
kleinen Kindern Krankheit und Tod Jungen Eheleuten bringt G1€ gSeINn Un=
heil, indem S12 Unfrieden stiftet. Man mu daher etWa, wWenn lobt,
immer hinzufügen: Boha, durch Gott (z die Kinder sind
durch Gott gesund), dann wei(s der Wende, daß dies keine Hexe gesag
haben kann. Die Hexen können ihre GCeele den KöOrper verlassen lassen
und 1n Tieren, WIe Katzen, Hasen, Gänsen, besonders SCINn ıIn Fröschen
unı Kröten wandeln lassen. Ihre Macht 1St stärksten 1n der alpurgis=
nacht, ebenso Tage Gt. Lucia, 123 Dezember, den Vorabenden
der drei großen christlichen Feste, den Zwölfnächten VO'  3 Weihnachten
bis dem Dreikönigstag, besonders 1n der e1lt VO:  a Sonnenuntergang
hbis Sonnenaufgang. In der Walpurgisnacht 15+ die oroße Hexenversamm=-
lung, Daher tindet In der Lausitz Abend VOT dem Mai das oroße
„Hexenbrennen“ STa  J WOZUu 11La  - schon lange vorher alte Besen sammelt,

61€e dann auf Hügeln und Anhöhen verbrennen und mıit den
brennenden esen tanzen. Am Walpurgistage schließ+ besten
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VOT Sonnenuntergang fest die Stalltür und steckt vielen Stellen des Hofes
die stark riechenden Keiser der Ahlkirsche all, die Hexen fern
halten.
Damit selen die bekanntesten wendischen Mythen wieder 1n Erinnerung
gerufen.

Dr Dr Gerhard Hultsch

nach Dr. Rentsch: Die Volksmythen der Wenden 1n
unte Bilder dusSs dem Schlesierlande, IL, Breslau 190%
weıtere Literatur:
ebendort:
Ewald Müller Ein wendisches Kindtauffest
Ewald Müller: Wendischer Begräbniskultus
Ewald Müller: Die Wendenkön.ige Geschichte un Sage.
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Uer evange[i che Wli” jonsgedan ke
ım {cß(e{i{ chen Rirchenlied

(Zweiter Teıl)

111

DAS LIED DER BRÜDERGEME

In der Geschichte des Kirchenliedes 1st keine Epoche fruchtbringender
BEeWESECN, als die des Pietismus. Er übertrifft darın D die Reformations=
zeıt. Von den vers  iedenen Richtungen un!| Zweigen des Pietismus aber
hat keiner 1nen uppigeren und bunteren Liederflor gezeılitigt, als der
Herrnhutische; und diesem Frühlingsblütenstrauß VO  z schönster Far=
benpracht ist auch das Missionslied 1n his dahin unbekannter Fülle VEeT:

reten Wir haben immer wieder darauf hingewiesen, denn der letzte
rund dafür suchen ist, daß sich der Missionsgedanke 1 deutschen
Osten langsam unı soviel spater als 1m Westen durchgesetzt hat Der
lutherische Osten hat doch dem reformierten Westen weder Glauben
och Gehorsam nachgestanden. Es Jag zuletzt daran, daß die Anschau=

fehlte, ohne die einmal kein Gedanke lebensmächtig unı wirkungs=
kräftig werden kann, sondern blaß un ohnmächtig bleibt. Was sollte sich
der Binnenländer unter Mission vorstellen, dem der Blick 1n die weıte
Welt durch sSeinen begrenzten Horizont vVvers  lossen WAarT, und der keine
Gelegenheit hatte, mit den heidnischen Religionen bekannt werden?
Er glich dem Blinden, der L1LUT abtasten kann, der Sehende erkennt.
Diesen Mangel hat die Mission vder Brüdergemeine beseitigt. hre mit
staunenswerter Schnelligkeit sich entwickelnde Arbeit gab dem deutschen
Osten 1ine Anschauung VO  3 dem, Was Heidenmission 1st un bedeutet.
Die Berichte ber mhre Freuden Un Leiden, ihre Kämpfe un! Siege VeOT:

mittelten auch dem lIutherischen Kirchenvolk östlich VO  , der Elbe 1ne
Vorstellung VO  3 der Aufgabe, welche \d\€'l' Missionsbef£fehl der Kirche stellt.
Nun lernte INan, welche Opfer der Dienst des Missionars verlangt, un
erfuhr, daß allein die Dankbarkeit für Golgatha stark SC UB ist, einen
Menschen azu bewegen, daß er sein Leben den Dienst Jesu tellt,
weil der eigenen Seele erlebt hat 1st werTt, daflß ihn ehrt
und sich 1n sSeInem Dienst verzehrt.

Diese Anschaulichkeit hat 11UL  Z dem Missionslied den Auftrieb gegeben,
welcher ihm bisher auch 1n Schlesien fehlte.
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Der allererste Mitarbeiter des Grafen Zinzendorf War der Mazxgister J0
hann Andreas Rothe Am Mai 1688 1in Lissa bei Görlitz als
e1Nnes Geistlichen geboren, studierte Theologie 1n Leipzig und folgte 1722
einem Rufe des Grafen auf die Pfarrei Berthelsdorf£ 1n der Oberlausitz,

15 Jahre einträchtig mit seinem Patron ZUSammen wirkte und ihm die
Herrnhuter Gemeine gründen half opannungen un Meinungsverschieden=
heiten führten LTE ZUT Irennung beider Männer Rothe 21n als
Prediger nach Hermsdorf bei Görlitz, dann 1739—1758 Pfarrei
Thommendorf bei Bunzlau, Juli 1758 starb. Mehrere Seiner
Lieder sind ursprünglich Gelegenheitsgedichte Zinzendorfs Geburtstag

26 Mai Darunter 1Sst auch das folgende Lied Geburtstag des
Grafen 1 Jahre ET OR Es steht unter den Missionsliedern des Brüder=
gesangbuches VOoO  3 1778 unter Nr 17350 und Jautet:

Die Seelen, die sich VO  z der Welt QaIlZz unbefleckt behalten,
und 1n der Liebe, die S1€e hält, keiner e1t erkalten,
ACh€ folgen bloß dem Lamme nach; wohin immer vehet,
ihr Trieb wird durch Gefahr un Schmach, anıf dieser Ba!l  S erhöhet.
Zwar setzet sich e Finsternis mit Macht dem Licht entgegen
Unı hindert dessen Lauf gewiß nach äußerstem Vermögen;

setzet Unruh, Zank und Streit, der Friede 15t entwichen,
unı die sind voll Bitterkeit, die sich SONST ohl verglichen.
och sind die Zeugen Jesu da, eın Feuer anzuzünden,
ihr Herze willig Ja, (mag sich doch nruh finden),
w1e wünschen S1e brennte schon! Sie sehen mı1t Verlangen,
ob sich der Gott Menschensohn künden angefangen.

Rothes bekanntestes 1st A habe nNÜ den Grund gefunden”, das
och Berthelsdorf gedichtet hat und das heute 1n keinem deutschen
Gesangbuche fehlt
Im gleichen Gesangbuch vVon 1770 steht unter Nr 1595 das Lied

Gelobet G1 die Gnadenzeit,
der auıch ungeübte Knaben

Befehl und Macht+ erhalten haben
werben anıf die Ewigkeit.

Der liebe Heiland xab UuLNs Mut,
glauben, noch nichts sehen,

durchss Wort VO  3 sSeInem Tod und Blut
Nun gehn WITr Ffröhlich Schritt
mıit dem Geleit der Heilgen Engel;
das Lernen vergibt u1n1s alle ängel,
auch ge‘ht der Kirche Segen m1ıt
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Der erste Vers 1st VO  - Zinzendort. e beiden anderen sSstammen VO  3

Johann Beck, geboren Juni 1706 1n Kreuzendorf bei Leobschütz 1n
Oberschlesien. Er floh als Bekenner der evangelischen Wahrheit AUS dem
Gefängnis nach Herrnhut 1752 un:! arbeitete se1it 17234 als Heidenbote
Grönland ZUSammmen mi1t Matthäus Stach und FEriedrich Böhnisch und
ach ihnen bis März KLg da e ZUuU Lichtenfels entschlief.

Neben Rothe und Beck gyehört VOT allem hierher Christian Gregor, geboren
Januar LT Dirsdorf Schlesien, ce1t ELAE Mitglied der Brüder=

gemeıne, Musikdirektor, auıch Hausvater und Rechnungsführer 1n dess
Grafen Zinzendorts Haus bis dessen Tode und gleicher Weise noch
ein1ge Jahre Herrnhut Vom ]\ähl'€ 1764—15801 Mitglied der Uni:
tätsdirektion und e1t 1789 Bischof. In diesem Zeitraum machte mehrere
Besuchsreisen 1n den CGemeinden VO  3 Deutschland, Holland, England,
land, Nordamerika. Überall, bekannt WAärT, yeliebt un hochgeachtet,
entschlief bald nach dem Synodus 1801 E November desselben Jahres

Berthelsdorf. G  eInNne Verdienste das Brüdergesangbuch und <dle Redak=
tion der Lieder Zinzensdorfs sind bekannt. Er WarTr aber auıch selber öch=
ter Seine Lieder flossen 1'  '  'hhm mit ungememnner Leichtigkeit aus der Feder
Sie sind größtenteils 1mMm zweıliten Abschnitt sSeines TLebens gelegentlich
gedichtet, manche derselben namentlich bei Abfassung des 1903 Gesang=
buches ZUum Ersatz ausgefallener Lieder und Verse aus den äalteren Lieder=
sammlungen. Man nannte ihn „vden Assaph VO  3 Herrnhut“ Knapp bringt
1ın seinem Liederschatz acht Lieder VO'  3 ihm Sein schönstes un tiefstes
Lied ist ” meln Herr Jesu, eın Nahesein bringt orofßen Frieden 1115
Herz hin  “ das ohl heute keinem deutschen Gesangbuch fehlt In
dem VOon ihm herausgegebenen Gesangbuch der Brüdergemeine VOo  - 1776
sind der Rubrik („Von der Ausbreitung des Reiches Christi durch
SEINeEe Boten und Zeugen auf Erden“) folgende Verse VOUO  3 ihm

Nr 1375 So wird ihm gewiß mit UI1LS gelingen
un jedes wird VO! CGinad un Teue singen.

Nr 1376 (Ein Herz) das dem Vater gen annn
GL Dein Sohn hat ug für mich getan

un das bei ihm sich als se1in ind
durch Jesum wert xeachtet sind:
Das weiß nichts höheres auf der Welt,
als Jesu teures Lösegeld,
und stimmt schon geTNE hier mit eın
1Ns Lied der oberen (Gemein.
Wir danken Dir, Herr Jesu Christ!

Du für Mensch worden bist,
un schreiben selge R  J
allein dem Gnadenwunder
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Nr 173573 Liebster Heiland waren WIT doch »lücklich
ür unı für,

daß WIT Früchte [r Ehr’n brächten,
die da bleibend wären!

Nr Ja! Jesu! sagen STEe und ihre TIreu unı Müh’ ;1395
la ihr 1un gelingen, lafß S1€e (0) 8 und U11LS hie
Lr reichlich Früchte bringen, Früchte überein,
die da bleibend Se1n und Dein Herz erfreun.

Nr 1406 Du, Deiner Zeugen ]Irost und Licht
die Wunderherrlichkeit leucht ihnen
immer 1Ns Gesicht
1n hell und trüber eit
Es hat Ja Deines Blutes Tra siegesreicher Held!
Lr schon manch Eigentum verschafft:

wär’s die SAaILZE Welt!
Nr 1435 Wir wollen Dir, Gotteslamm!

die Zeugen anempfehlen,
die Deinen Tod Al Kreuzesstamm
den Menschen gehn erzählen.

Nr 1441 Drum G€£1 ihm ergeben
Leib, Geele un Leben;
seın gnädiges Walten
wird ber unls halten;
und ob man/’s vertone, SEe1 S ihm ZUTr Ehre;

bleibt beständig se1n, tot urn lebendig.
Herr Jesu! sprich amen! und laß Deinen Namen
auf all Reisen sich herrlich erwelsen,

Schwachheit und Stärke, durch Wort und durch
Werke,

durch leichtes und schweres der Erd und des Meeres!
Nr. 1443 Der TIrieb durch Stammeln

Die Seelen einzusammeln,
macht, daß WIT Botschaft gehn
1NSs ahe und 1: Ferne;
WIT möchten Jles gerNne
bei Dir, Herr Jesu, selig sehn!

Nr. 1445 ‚amım Gottes! das Kreuz für gestorben
und UILSs und aller Welt das el erworben:

mach ©! unsern Herzen recht eigen,
wird der Mu:  a gewiß bald davon ug

NrT. 1440 Welch eın Lied 1m höheren Ion
wird Von den Erlösten allen einst erschallen!
Und Wile wird sich Groß un Klein darüber freun,
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wenn bei allem Volk der Erde
LLUT Ein Hirt und 1ne Herde
offenbar sehn wird SEeIN.
Amen, Jesu Wort 15t wahr!

wird Se1N Versprechen halten ;
lafist Ihn walten! nehmt dran teil!
un helfet SCcINn nah un fern
unter ler Art VO  3 Leuten
Gottes Gnadenreich auszubreiten,
ihr Erlöseten des Herrn!

Wir können diesen Abschnitt nicht schließen, ohne 17 besonderer Weise
des Pastors Ernst Gottlieh Woltersdorf Bunzlau gedenken. Er fFür
Bunzlau, die Oberlausitz und darüber hinaus für SalıZ Niederschlesien das.
Was Francke für alle und Sachsen bedeutete, e1n warmherziger Ver-=
Teter der inneren un außeren Mission und Däanger VO  3 der Gnade
Gottes Christo. ”  1{6 geistlicher Yanger 1St voll Heiliger Salbung,
strömend und eindringlich, e1n lebendiger Zeuge der dichtenden Kraft
des göttlichen Geistes 1n der Iutherischen Kirche“, urteilt Albert Knapp.
Seine vielen Lieder, VO  z} denen nicht wenige viel Jang SIM  d, hat !
unter dem Titel „Evangelische Psalmen“ 1750 und ELE herausgegeben.
Wie bei Francke, Goßner, Löhe, raf W d Recke, Bodelschwingh schlug
eın Herz ebenso WAarTrTm für die Heidenmission WI1e für die Innere Mission.
Sein Biograph, Johannes Giffey 1925 hat dafür Freilich keinen Blick
gehabt, da{f Woltersdorf auıch 1Ne Bedeutung für den Missionsgedanken
ın Schlesien vehabt hat, weni1igstens Sa keiner Gtelle etwas davon,
geschweige darauf hinweist. ber WIT erfahren VO  3 ihm, d5 den
Bunzlauer Pfarrer außer den Anregungen, die ihm das Hallesche MiSs=
sionsleben selbstverständlich geben mußte, noch besonders ZUF Mission
geführt hat Sein jJungerer Bruder Albrecht Friedrich, der ihm sehr nahe=
stand, hat sieben Jahre 1n dem Küstenstrich des ehemaligen Phöniziens
als Missionar, freilich 17 erster Linie den dortigen Juden gearbeitet. Als

bereits 5759 starb, widmete ihm der Dichter inen Nachruf, dessen
Schluß lautet (Schneider: Die evangelischen Psalmen ach=
trag 451)

m”: Herr, sende och Scharen Deiner Arbeit der Ernte!
Welch einen Umfang hat sie! und Deiner Kräfte sind wen1g.
Wenig sind ihrer, die nichts als Deine Herrlichkeit suchen.
Du, bist aber der Herr der Ernte, großer Jehova.
Dein ist das Reich, die Kraft, die Ehre e Ja Dein 1st die Sache
Darum fördere 6S1€e selbst Heil unzähliger Menschen:
bis Dein Erkenntnis, OW1e die Fluten des Weltmeers
alle Völker bedecke, bis d Deine Kinechte Dir Ssagen”
Herr, Dein Name, w1e herrlich 1st Er 1n sämtlichen Landen
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Jauchzend dankıe Dir der darob erstaunende Himmel
und Dein olk E1 froh der ew1gen Gnade!“*

Dauernde Berührung mıit der Heidenmission der Brüdergemeine brachte
der Umstand, d| ja die Brüderkolonie Gnadenberg mıtten 1n Wolters=
dorfs Kirchspiel Jag und nicht weni1ger Glieder sSeiNner Gemeinde der Bruü=
dergemeine innerlich zugetan W.aTEeIL. Aber ©  n \f‘€h“.'€ auch nicht Ab=
lehnung der Brüdergemeine, d sich der Bunzlauer Stadtpfarrer Oft=
mals dagegen wehren mufßte „einer zweiıten \artei” wen1gstens dem
Geiste ach zugerechnet werden. Als Dichter distanzierte sich be=
wulßfst VO  5 der Herrnhuter Poesie. Er weiß, sich 1n den Liedern der
Herrnhuter War ja Alr nach jener eit der Verirrung ‚sehr U1l:  =

richtige schädliche Verse“ befinden („Evangelische Psalmen“”, Vorrede 515)
Auch 1n Predigten hat gelegentlich \n die Gemeine polemisiert und
ihr unke vorgewortfen, als hätte ‚1e —die Lehre Von der Vergebung der
Sünden gepachtet. Woltersdorf aT ohne jede Frage Pietist VO:  3 Herzens=

aber die aus Halle mitgebrachte Nüchternheit bewahrte ihn VOT

jedem Überschwang un schützte iıhn davor, Entgleisungen mitzumachen.
Allein dem Eifer, die CSeelen der Welt abzugewinnen, s1e  + dem Satan

entreißen, konnte sich ebensowenig gSCNUS WIe die Herrnhuter.
An oderte 1n seinem Gebein.“ In der Schrift VO  z Dr Werner Mahrholz
„Der deutsche Pietismus, Berlin 102171, Seite c wird mıiıt Francke den
„aktivistischen Himmelsstürmern.“ gerechnet und mıiıt dem Schlagwort
„Methodismus“ abgetan. Das 1st Fehlurteil. Wenn Woltersdorfs Herz
darauf brannte, unsterbliche Geelen der Welt Un G ünde entteißen un:
für seinen Herrn zewinnen, ist das noch eın Methodismus. Er
wehrt sich gelegentlich selbst dagegen:

„Wenn unNnser Eifer gewaltig yeht
Denk+ (ottes heil‘ge Majestät!
Ol ist kein Lachen sSe1N Werk treiben.
Se  1n Eifer brennt.
Der Herr wird selbst dann aufgezehrt,
Wer ist, der seinen Dienern wehrt?
Gib LLUT viel Kohlen, ew1ıge Liebe,
50 werfen WIT S1Ee mıit heißem Triebe
In alle Welt.“

Der weite Horizont und Missionsliebe beeinflußte die Wortverkündi=
HUg Woltersdorfs sehr stark. Er ommt 1n seinen Predigten oft auf die
Heidenmission und berührt 11771 Schlußgebet des Gemeindegottesdienstes.
Die Einweihungspredigt der ‚CU evangelischen Kirche Bunzlau dl

Advent 1756 eX Matth E 1—90) „Der gesegnete Einzug des Königs
der Ehren‘”) schließ+t mıiıt e1nem Gebet, dessen etzter Absatz lautet: „Mache
bekannt und herrlich Deinen Unı Deines Sohnes Namen ın aller
Herr, WI1e oTOß 1st die Ernte! Wie weniıg sind der Arbeiter! Sende doch
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treue Arbeiter ın Deine Ernte! Segne Deine Boten, nicht LLUT die, die 1ın der
Christenheit arbeiten, sondern auıch die, welche üch \den Heiden und
Juden predigen 1n Ost und Wegst! Befördere Dein eil Königs
Landen; erhalte und vermehre e vornehmlich 1n den Grenzen Schlesiens!
Wider welches Land der Feind V1  ] 1m Sinne hat Z Verderben, Du
aber noch viel mehr ZU Degen.“
Es 1st selbstverständlich, der Missionsgedanke auch 1n den Liedern
Woltersdorfs seinen Platz beanspruchen mußte Wenn ein L‘ie«d
dichtet mit der Überschrift „Eines Lehrers inständiges Flehen über SEeINEe
an vertrauten Kinder“, dann lautet der Vers

”  ch dürstet HerrT, ich kann nicht schweigen,
wen1g Kreuze schwiegst;

S  Ja, seh ich ur Erde beugen,
da Du 1m Schweiß unı Blute liegst
und denke, allen gilt,

wird meln Herz mit Brunnst erfüllt.“
Das „Flehen“ weiıtet sich ökumenisch In dem Liede „Gelobet 6€e1 der
Herr für SEINES Wortes Lehre“” ommt auf die Kirchen unı Sekten,
die eiden und Türken sprechen und schließt unı
21) Herr wird das Volk

Das Deinen Namen nennert,
Wann wird doch einmal

sSeiINer Tat erkennet;
Ja, Wann erbarmst Dich
Des blinden Judentums?
Und Warn wird eid und Türk
Ein Zeuge Deines Ruhms?

22) Mein Jesu, bringe doch
Die Welt zusammen!
Zerbrich dies TTtums Macht;
Vertreib die Haderflammen.
Gih Unparteilichkeit,
Erhalt !d1€ L€lhl'€ e1n.

Lieb und Wahrheit nst
Im ewigen Bunde seIn.

In dem ede bei Schneider „Inss Herz Jesu eindringende heftige Für=
bitte für aller Menschen Seligkeit“ finde+t sich die Strophe:

„5o fasse 1LU71 durch Deine Liebesflammen
Die anz Welt Seligkeit zusammen.“

Das Lied bei Schneider 56 behandel+t das Thema „Lebendiger Trost der
evangelischen Kirche, die nter ihren Kindern AI'hd Nachbarn weıinet und
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bittet.“ Es hat Abschnitte und 2673 Strophen. Es ist Woltersdorfs läng=
sStiEes Lied, das längste der evangelischen Kirche überhaupt. Seine beiden
etzten Strophen lauten:

„Hertr, nımm Dich selbst der Herde all,
die keiner SoONS verpflegen kann;
bekehre das, Was sich Sı zertrennt,
und stehe dem Versuchten mächtig be:  1,

ihm Dein Lich+ E Dunkel nahe 61
O, steuer doch der Wölfe Wut!
Gib Deinen Schafen Löwenmut!
Was sich auf falscher Bahn verliert,
das werde bald zurückgeführt.
So zeuch insgesamt Dich hinein!
Herr, Wann wird alles 1Ne Herde sein?®

In einem ede 'ber Psalm 95,1 „Ein Lob= unı Freudenpsalm der Kinder
Gottes ber die sel‘’gen Wunder des (Geistes Christi 1n Errettung der Seelen
und Vermehrung SEe1INEeSs Reiches“ heiß+t der Vers:

„Ach ware doch alleis Jesu bekehret!
©} 1d3ß ih: |di€ SAaIVZEC Welt och nicht verehret!
Ach möchte :doch S seufzen s1e, Großen und Kleinen
Die ewige Sonne der Gnaden erscheinen.“

Albert Knapp schätzt Woltersdorf als Dichter sehr hoch ein. Er bringt
1n seinem „Evangelischen Liederschatz“ VO]  3 ihm Lieder, darunter das
Missionslied (Nr 1121):
Ilo der großen Freude
Wenn eın irrend Schaf
Von des Satans Weide,
AÄAus dem Sündenschlaf
Gründlich aufgewecket
Gnade suchen geht
Und die Liebe schmecket,
Die Felsen steht

Kommt, WIT rufen Seelen,
Seelen für und für
Zu des Herrn Befehlen
Zu der offnen Tür.
Wenn u15 schon durch 1ne
50 viel Freude blüht,
Werden viele Se1INe
Welch eın Jubellied!
Lämmlein, Deine Weide
Faßt S1e ohne Zahl
Mach uns solche Freude
Millionenmal %* —,
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Eins der bekanntesten Lieder Woltersdorfs ist das Lied „ES 1st noch
Raum!” Es heißt 1im Original:

AES 1st noch KRaum!
Mein Haus 1st noch nicht voll
meın Tisch 15st och leer;
der Platz ist da, W jeder sitzen soll,

bringt doch Gäste her!
Geht, nötigt 61€e auf allen Straßen;:
ich habe viel bereiten lassen;
Es 1st och Kaum!
Es 1st noch Raum!
Seht meinen chafstall d
wW1e breit die Wände gehn J
die Weide grünt,

weıt sehen kann,
da sroße Hürden stehn.

Das Lied 1st viel umgedichtet. In der „Kleinen Missionsharfe“ (1 Aufl
1852) 1S+ eiInem Missionslied gemacht worden, das infolge seiner
Geschlossenheit un eindringlich erwecklichen Sprache größere Verbreitung
gefunden hat als die Urform. Schließlich mussen WI1T darauf aufmerksam
machen, daß Woltersdorf auıch dem bekannten Liede VO  z} Samuel TE1S:
werk (1799—1871): „Die Sach 1st Dein, Herr Jesu Christ“ seinen Anteil
hat 'a's Eigenartige diesem ede 1st Ad.1€ Zusammenstellung des „Ster=
benden Weizenkorns”“” mit der „Sache Jesu”. Eben diese Zusammenstellung
finden WI1T schon bei Woltersdorf. Im „Nachtrag“ VO  3 seinen Psalmen
steht dem Nachruf auf seinen Bruder der Vers: „Dein 1st das Reich,
die Kraft, die Ehre, ja dein 1St die Sache“ ; unı 1n demselben „Nachtrag“
unter 16 dem Liede „Gläubiger Prediger Saatfeld ach ihrem Tode“
finden WIT den Vers „Stirbt das 'eizenkorn ach kurzem Leben,
wird’s doch nicht uUumsonst dahingegeben. Nein muß grunen und
rechter Zeit mit Früchten dienen“ (Joh. 1224 Daraus ergibt sich die
Wahrscheinlichkeit, daß Samuel reiswerk, dem Woltersdorf aus dem
Baseler Missionsliederbuch wohl bekannt WAarT, durch Woltersdorf£ dieser
Zusammenstellung gekommen 1st

I
Das schlesische Missionslied der Erweckungszeit.

In dieser Epoche VOo  o 1775 bis 1850 hat auch das schlesische Missionslied
selinen Höhepunkt erreicht, der ihm schon durch Johann Heinrich VO:  3
Bogatzkys: „Wach auf, du (ieist der ersten Zeugen“ vorbestimmt WAar.
Die Yanger, welche WITr 1er für den schlesischen Kaum 1n Anspruch neh=
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TE  > dürfen, sSind: George Friedrich Fickert, arl Bernhard Garve, Ewald
Rudolf Stier, Heinrich Wilhelm Wullenschlägel und Julius Wilhelm
Leschke. Sie sind cämtlich miıt der Brüdergemeine CI15 verbunden und Kin=
der des CGieistes VO'  3 Herrnhut

Ihr 'horführer 1st George Friedrich Fickert (1758—1815) mıiıt sSeInem MiSs=
sionsliede: IIOI daß doch bald Dein Feuer hrennte.“” Er WAar lange Jahr=
zehnte 1n SEINET Heimat un auch 1n der deutschen Kirche alıs geistlicher
Sanger VEISCHSECN. rst VOT einem kurzen Menschenalter hat der Hymnologe

öck iıhn wieder entdeckt 1022 Seitdem kennen WIT iıhn als einen
der Führer der schlesischen Erweckungsbewegung und als einen sehr £rucht=
baren religiösen Schriftsteller. Alle sSeINe Lieder finden sich 1n den VO  a ihm
1806—1815 herausgegebenen „ChristlicheWochenblätter für gesammelte und
Zzerstreute Kinder (‚ottes.“ 5ie haben mit diesen dasselbe erbauliche Ziel un
atmen yleichen religiösen Geist Jesusliebe, Bruderliebe, Pfingstfeuer, Chri=
stenkampf und himmlische Sehnsucht. Die VO  3 ihm selbst gedichteten Lieder
hat cämtlich ohne Nennung SeINEeSs Namens mitgeteilt, doch hat eT bei
unserem Missionsliede: IIOI da{fß \d0Ch bald Dein Feuer brennte“ erfreulicher=
We1se 1ine Ausnahme gemacht un sich ausdrücklich dazu bekannt. Es
ist SeINn „Hauptlied” nicht weil das: bekannteste ıst, sondern weil die
Hauptmelodie SE1INES Lebens, die brennende Jesusliebe, treffendsten
wiedergibt.“
Über Fickerts Bewertung unı Einschätzung als Yanger geistlicher Lieder
Fällt der Hymnologe Hoeck das sachverständige Urteil: „Fickert i1st EW
eın geistlicher Liederdichter ersten Kanges, aber 1st doch e1n vottbe=
oynadeter Sanger und hat seine eigene Art und SEINE besondere Tiefe, die
ihn heraushebt aus der Zahl mancher sSeINer Vorgänger unı Nachfolger
auf diesem Gebhiet. Seine Lieder sSsStammen AUS dem Heiligtum der ersten
Liebe und führen ın S1e hinein.”

Ein fünf Jahre jJungerer Zeitgenosse VO  3 Fickert 1st Karl Bernhard (sarve.
Er 1st freilich kein geborener Schlesier, aber wurde durch seinen e  A  n
Lebenslauf mit der Brüdergemeine und Schlesien verbunden, daß WIT
ih; als Schlesier in Anspruch nehmen dürfen; studierte doch auıf dem
Pädagogium 1n Niesky und WarTr Jahre lang Prediger 1n Neusalz (1816
hbis 18736).
Albert Knapp urteilt ber ‚„Eine Zierde der Brüdergemeine, ya der

evangelischen Kirche durch SeINEe edlen und gediegenen Leistungen
1m geistlichen Liede Unter den 5Sängern der Brüdergemeine 1St weiıt:
aus der universalste un kirchlichste, klassisch gebildet Un 1n der Form
geschmack voll, namentlich 1177 Gebrauch der Bildersprache nüchtern un
gemäßigt. Er gab heraus: „Christliche Gesänge” (Görlitz 1825), der Mehr-=
zahl ach seine eigenen Erzeugnisse Un „Brudergesänge“ (Gnadau 1827)
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Knapp hat 1n sSeEINemM Liederschatz VO]  . (Garve Lieder, darunter Missi:  =  -
onslieder (Nr. 1015 „Reich des Hern  El  J°Jy Nr. 11009 „Bringet her dem Herrn,
ihr Brüder, und GSGtärke bringt dem Herrn“ und Nr Er D „Weit durch
die Inseln und durch die Länder weit.“ (sarves Lieder sind schnell 1n viele
Gesangbücher gedrungen. Das Schlesische Gesangbuch VO'  3 1908 enthält
VO  } ihm Lieder, darunter das Missionslied: „Reich des Herrn“ :,:,. jel=
gebraucht ist auch SE1IN Lied „Dein Wort, Herr, 15st milder Tau für TOStT:
bedürftge Seelen“, dessen letzte Strophe: IIO sende bald VO  3 Ort Ort
den Durst ach deinen Lehren“ Ja auch durchaus eın Missionsvers 1st
Als Dritten 1ieNNen WIT Dr Ewald Rudolf Stier, geboren März 1500
1n Fraustadt, das ja immer eine typisch schlesische Stadt WAarT, damals aber
auch Schlesien zählte. ist ZWarTr SeiNer Heimat räumlich weit abge=
rückt, hat sich aber ihren Glauben und die VO  5 der Brüdergemeine C:
pragte Frömmigkeit eit SEeINES Lebens als geistlicher Sänger und nicht
zuletzt geistvoller theologischer Schriftausleger erhalten. Schon 1825 VeT:
öffentlichte „Christliche Gedichte“, welche aus der ©  1% sSeiner ersten
Liebe ZU Herrn stammten, Jahre spater (1845) „Christliche Unı bib=
lische Gedichte“, die voll Kraft und Leben SIn  d, Ausströmungen Se1INeEeSs
durch und durch bibelgläubigen frommen Gemütes“ (Albert app uch
als Hymnologe Uun! namentlich als Bibelausleger hat sich einen gyeachte=
ten Namen erworben. Der „Liederschatz“ nthält VO  3 ihm Lieder, dar=
unter die Missionslieder (Nr. 1084 „Licht das In die Welt gekommen“,
(Nr 1001) „Herr Jesu, der Friedensboten Bei Deiner Auffahrt hast
bestellt,“ (Nr 110%3) „Wir spuren Ller Orten, Wo Glaubensaugen auif=
wärtssehn, Aus Gottes Lebenspforten Ein wunderbares Geisteswehn“
unı (Nr 1108) „Wir sind vereint, Herr Jesu Christ 1n Deinem heil’gen
Namen“.
Zum Schluß bringt Reihe Julius Wihlhelm Leschke (1809—18773)
einen ajlen uUunte den Missionssängern. GSein Geburtsort, Frankfurt/O., liegt
ohl außerhalb Schlesiens. ber ein JA1LZCS Leben verlief 1n 1iSeEeTeEeT
Heimat: 1n Münsterberg Schreiberhanu Waldenburg Unı Reichenbach,

das „Patriotische Wochenblatt für Stadt und Land“ 1n christlich
konservativem (seist weiter redigierte und anıch 1n Poesie un: Prosa schrift=
stellerisch tatıg WAaT. 1579 verlegte CT seinen Wohnsitz ach Gnadenfrei
Er Albertab eine große Reihe VO  5 Liedersammlungen heraus.
Knapp druck+ 1n seinem Liederschatz sechs Lieder VO  3 ihm ab, dar=
unter die beiden Missionslieder (Nr. {111): „Seht WI1e Gottes Saaten

1n fernen Heidenwelt“ un (Nr 1124 „Christen alßt euch
Heiden lehren, welch ein Kleinod ihr besitzt; kommt die Weisheit ATLZ U:

hören, w1e 1119  > Gottes Gnade nutzt.“

Leschkie WAar durch seine Feder eın Schlesien sehr bekannter Mann
stand 1n hohem Ansehen Seine Gesänge Wa die gesunde geistliche
Speise der FIrommen und Stillen 1 Lande Mit ihm 1st der letzte schlesische
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geistliche Liederdichter des Jahrhunderts dahingegangen. Von seinen
dichterischen Zeitgenossen hat ihn LLUT Eleonore Fürstin Reufß (T 19073)
überlebt.

Die schlesische Kirche hat also Laufe VO)  . vier Jahrhunderten einen
wesentlichen Beitrag den Missionsliedern geleistet Un ihrerseits die
wertvollsten aus len eutschen Gauen sich eigen vemacht. In ihrem
‚etzten Gesangbuch VOT dem Zusammenbruch VO  3 1908 standen 1 Haupt
teil issioslieder, WOZUu och das Epiphanienlied: ” O König aller Ehren“
und das Sonntagslied: ” d1t, das ie Welt gekommen“ und unter
den geistlichen Volksliedern als rauchbare Missionslieder nehmen
d  nl beide Gruppen unter der besonderen Überschrift: „Mission“. Da
diese Rubrik 1 1LEUE’: Evangelischen Kirchengesangbuch VO  - 1955 1n Weg  =  -
fall gekommen 1st, und daß- einmal 1mM Inhaltsverzeichnis darauf hin=
gewlesen WIT!  d. 15st fraglos e1n Rückschritt und für die Entwurzelung de's
Missionsgedankens das Bewußtsein der Gemeinde 1INne schwere Hem-z=
IU Die Mission vehört den notwendigen und wesentlichen Merk=
malen einer lebendigen Kirche und deshalb haben die Missionslieder e1n
Recht, einen besonderen Platz für sich Gesangbuch der Gemeinde
beanspruchen.

Erich Schultze

168



YWie unS VOaırın fe ÖCr 1/Vli” ionsgeban[xe
Öie cßle{ 1{ en Qemeinben 2

1st Zuf, d: der letzte schlesische Missionsliederdichter Wilhelm
Leschke ein Laie WAar, oder hat eLTWas bedeuten? Wir meijnen: Ja,
hat etwas bedeuten. Es ist eın Beweis dafür, dafß sich der Missionsge=
e durchgesetzt Hat; 1n die Gemeinde eingedrungen 1st und 1n ihr
iınen Widerhal/l gefunden hat Die Gemeinde hat begriffen, daß der Mis=
sionsbefehl ihres Herrn 6S1€e gerichtet 15+ unı Gehorsam VO  3 ihr verlangt.
Das Verdienst, die schlesischen Gemeinden für die Heidenmission DC=
wWwonnen haben, gebührt dem Pietismus, ZUEeTST dem hallensischen und
dann dem herrnhutischen.

a) er Hallesche Pietismus.

Schon durch den Pietismus Speners und August Hermann Franckes sind die
ersten Funken des Missionsfeuers 1n den schlesischen Kaum gefallen. Sein
erster Missionar Bartholomäus Ziegenbalg (1683—1719) hat 1n Görlitz die
ersten pietistischen Findrücke und die Verbindung mıit Francke bekom=-
men, die ih: Heidenmission geführt haben. Als Francke 1MmM Jahre 1706 1n
der dem Waisenhause eben privilegierten Halleschen Zeitung die erste deut:  -
sche Kollekte für die Heidenmission ausschrieb, bekam uch UuSs Schlesien
Gaben. Es wurde nicht ILUT Geld esch! sondern auıch Schmuckstücke, ZUu
deren Hingabe Francke mıit zündenden Worten gemahnt hatte In diem noch
vorhandenen Gabenverzeichnis efindet sich auıch folgende Eintragung:
”r  1e€ schlesische Gräfin Gfugz gab einen für 20  O Thaler verkauften Schmuck,
aronin VOTIL Morawitzki=Branitz (Oberschlesien) einen Diamantring, für
den Thaler gelöst wurden, hr Mann silberne Leuchter. Das sind die
ersten Gaben aus Schlesien für die evangelische Heidenmission, von denen
WITr WISSeNn. Sie sStammen aus der ersten Periode der deutsch=halleschen
Mission. Die Quelle, aus der S1e flossen, ist der Hallesche PietHismus.

Die Geschichte des Pietismus 1n Schlesien 1st hbis heute och nicht geschrie=
ben Nur Vorarbeiten sind bisher getan 1n€e der bekanntesten 1st der
Aufsatz: „ Zur Geschichte des Pietismus 1n Schlesien VO  3 1707—1740, also
VO  3 der Altranstädter Konvention |]  15 ZUT preußfßsischen Besitzergreifung“
VO'  3 Dr Schimmelpfennig, evangelischer Pfarrer 1n Arnsdorf. Aus
dieser Schrift deutlich hervor, WI1e weilt damals der Pietismus verbreitet
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WarTrT unı wlie cstark verfolgt wurde. Den unter österreichischer Herrschaft
reıin katholischen Staatsbehörden, Magistraten und Verwaltungsbeamten,
aber nicht weniger den evangelischen Kirchenbehörden, Konsistorien und
Superintendenten erschien der Pietismus als 1m höchsten Maße staatsge=
fährlich. Er wurde deshalb aufs schärfste beargwohnt. Ein feinmaschiges
opionagesystem WT über SdILZ Schlesien organıisiert. Der bloße Verdacht,
Pietist se1n, ar ausreichend, den Betroffenen ausend Unannehm-=
lichkeiten bereiten und mit dem. Gefängnis 1n Berührung bringen.
Als Pietisten sind sowohl evangelische Pfarrer WI1e Gemeindeglieder VeTr=

folgt und eingesperrtt worden, wofür Schimmelpfennig zahlreiche Bei=
spiele bringt Dabei ergibt sich folgende Erwägung. Von Heidenmission ist
ın der SalNZen Arbeit des Arnsdortfer Pastors mıit einem Wort die Rede
weder 1 Bösen noch 1171 Guten Sie befindet sich weder unter den Aus=
wüchsen, die dem Pietismus ZUT ast gelegt werden, och unter den Seg  s
gnl die ihm zugebilligt werden, irgendwie erwähnt. Trotzdem steht
außer Frage, auch dieser hallesche Pietismus der ersten Hälfte des 18
Jahrhunderts Schlesien schon vden Boden bereitet hnat, anıf dem spater
die Heidenmission ihre ersten oprossen trieb. Es ist sicher kein Zufall,
dafß gerade 1n den OUrten, 17 denen der hallesche Pietismus fanatisch
bekämpft wurde, die GCaat der Mission ersten aufging und VOT allem
die Gegend den Rummelsberg eInes der ersten blühenden Missions=
zentren 1n Schlesien wurde. uch der Kirchenkreis Trebniz, der immer
besonders missionsfreundlich WAaärT, bildet eın eispie. für eine £frühe
Wirksamkeit der dänisch=halleschen Mission. Der die schlesische Kir=
chengeschichte verdiente Pfarrer Rademacher berichtet 1n sSeiner „Geschichte
der Evangelischen Kirchengemeinde Stroppen“ (S 709/80), daß schon 1mM
Jahre L732 der Kantor Üpitz 1in Stroppen ©111 Legat VO  3 LO  O Talern für die
ostindische Mission stiftete, welches jährlich ZUT Unterhaltung e1iNes christ=
lichen Knaben 1n Trankebar verwendet werden sollte. Lieser Legat 1st bis
1n das Jahrhundert VO! Kirchenvorstand treu verwalte+t worden un
TST der Inflation ZUMmM UOpfer gefallen. Wird auch alls der Stiftung
nich+ gunstige Schlüsse auf die Einstellung der Stroppener Geistlichen
ZUT Mission ziehen dürfen, haben S1e sich doch nicht ablehnend VeT:
halten und die Stiftung mindesten pietätvoll behandelt. Kantor Opitz
scheint auch nicht der einzige Missionsfreund geweEsen se1in, denn das
Pfarrarchiv hat e1Ine SaANZE Reihe hallescher Missionsberichte aufbewahrt.
„ Das wWwar  ‚Ad sagte Rademacher, „immerhin damals etwas seltenes, wenn
den Gemeinden für diese große Reichsgottessache Verständnis un Opfer:  s  S
freudigkeit gefunden wurde.“

D) Die Brüdergemeine.,
Die Berührungen zwischen Schlesien und der Brüdergemeine gehen hbis
deren Anfänge zurück, Ja kann gen, 61€e alt sind w1e Herrn=
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hut z  rch Schlesien In Ja der Weg der Keste der seit dem Dreißfigjähri-
Kriege Böhmen und Mähren unterdrückten alten Brüderkirche, die

1n Herrnhut Zuflucht suchten, W1e schon ihre Väter sich mıit Vorliebe ach
Schlesien gewandt hatten, WEe111l ihnen der Boden unter den Füßen heiß
wurde.*) Seitdem i1st die Verbindung einerseits durch den Nachschuhb der
Auswanderer unı andererseits durch die Besuche der Herrnhuter ın der alten
Heimat bestehen geblieben, und das trug einer lebendigen Beziehungz
Herrnhuts mıit den Stützpunkten der Erweckung 1n Schlesien bei

Christian David weilte bereits ET 17 Schlesien und besuchte miıt Christian
Demut eiIne nzahl Orte un erregte mıiıt SEe1INeN Predigten großes
sehen. Ein CHNSECT Briefwechsel elt das geknüpfte Band aufrecht. Wir
haben noch Briefe ” die Gemeinden Gottes* Schweidnitz, Breslau,
Schönbrunn, Peilau, Langenbezlau, Peterswaldau. Graf Zinzendorf cselber
unternahmEL vier Reisen ach Schlesien. Er kam ach Hirsch=
Derg, Schmiedeberg, Landeshut, Hartmannsdorf Oderberg, LDirsdortf. In
Hirschberg un 1n Hartmannsdorf bei Landeshut hielt Erbauungsstunden.
Im Jahre DAT befreundete sich mıit Ernst Julius VO  3 Seydlitz, auıf dessen
Gut Schönbrunn VOT 5300 Zuhörern eine Erbauungsstunde leitete. Als
Seydlitz L/ 54 nach Peilau übersiedelte, besuchte Herrnhut und schlofß
sich völlig der Brüdergemeine Häufige Reisen Herrnhuter Brüder ach
Peilau pragten dem dortigen Gemeinschaftsleben Herrnhutischen Charakter

ach der Besitzergreifung Schlesiens anerkannte Friedrich I1 durch 1N€
Generalkonzession Dezember 1742 di: e mährische Brüdergemeine
als eine selbständige Kirche mıiıt bischöflicher Verfassung und erteilte die
Genehmigung AT Anlegung VO  3 mährischen Gemeinden 1n sämtlichen
preußischen Staaten. Es 1st nicht wunderbar, daß VO  3 dieser Erlaubnis be=
sonders 1n Schlesien Gebrauch gemacht wurde. 50 entstanden hier nicht
weniger als Brüderorte: Gnadenfrei und Gnadenberg (bei unzlau L722,
Niesky 1742, Neusatz A Gnadenfeld (Oberschlesien) 1752 Breslau
1755 und Hausdorf bei Neurode. Dadurch kam Schlesien 1n CLE Be=
ziehung mıit Herrnhut un seinem Gemeindeleben wI1e kein anderer preufßi=
scher Landesteil. Als Leonhard Dober Schlesien bereiste, konnte schon
1743 auf dem Synodus 1n Hirschberg berichten, ldäß „SaANZ Schlesien VO  }
Herrnhut voll se1l  d 1112  3 könne leicht 4000 Menschen In Schlesien her=
zählen, die „mMut Herrnhut selien“”. Mag diese Schätzung auch übertrieben
se1n, legt S1e doch eın Zeugnis dafür ab, W1e stark die Brüdengemeine
1n Schleseien Fu{ß sg6f aßt hatte

Den Einflu@ dieser Brüderkolonien auf ihre Umwelt annn 188028  3 kaum
hoch einschätzen, aber wurde noch übertroffen durch die,Diaspora” der
Brüdergemeine. rst S1€e hat den Herrnhutischen Geist Der SANZ Schlesien
verbreitet. Unter dieser „Diasporarbeit“ versteht die Brüdergemeine „Die
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Pflege VO  3 christlichen Gemeinschaften unı Freundeskreisen, die inner=
halb verschiedener Kirchen zerstreut wohnen und mıit ihr 1n Glaube un
Liebe verbunden sind.“ Die Mitglieder dieser Gemeinschaften bleiben
beschadet ihrer Verbindung mit der Brüdergemeine Mitglieder der Landes-=
kirche, der S1e angehören.“
Diese Diasporaarbeit hat sich bald ber ‚ZalZ Schlesien erstreckt, sowohl
ın den tädten wI1ıe auf dem Lande. In Breslau hat se1t 1751 Gläubige,
die Herrnhut neigten, gegeben und 1745 fand der Diasporaarbeiter
Huffel 1n Breslaus Umgebung 1n bis Dörfern 1ine Menge erweckter
Leute Heute kennen WITr eın aNZC5S Netz VO:  5 Diasporaorten, 1n denen
Diasporagemeinschaften gab Es lassen sich 20!  Ö schlesische (Jrte nach=
we1sen, darunter G+ädte.
Die „Diasporageschwister“ gehörten allen Bevölkerungsschichten Neben
Pastoren und Lehrern, die häufig Versammlungsleiter d  I1, schlossen
sich viele kleine eute der Bewegung arl ; 1in den Städten Bürger, (Ge=
werbetreibende, Handwerksmeister miıt ihren Gesellen; auf dem Lande
Bauern, Häusler, Arbeiter, \di e Dienerschaft 1n Schlössern und Gutshäusern.
Das Gewöhnliche WT, daß nach unı nach die Familie dem Kreise
der Erweckten angehörte. iınen verhältnismäßig großen Anteil stellte der
schlesische de]l bis hinauf 1n Schlesien ansässigen Gliedern des preußi=
schen Königshauses.
In den Diasporazusammenkünften wurden auch die Nachrichten aus der
Brüdergemeine un die Mitteilungen über die Herrnhutische Mission ZUFr

Verlesung gebracht. Eine Gemeinschaft xab diese handschriftlich herge=
stellten Berichte ach einer festgesetzten Reihenfolge weiter. Die Diaspora=
geschwister sollten ihr inneres Leben dadurch betätigen, daß S1e für das
Reich (‚ottes arbeiteten. Man kann veradezu VO  3 einer Erziehung ZUr

Missionsarbeit reden. S0 wurden 1eSse vielen kleinen Häuflein, die überall
finden a  T} ebenso viele Herde für die Außere Mission, un das
einer Zeit, der Missionssinn noch völlig darniederlag. Die Brüder=

yemeine Unı ihre Diaspora hat ihn 1n Schlesien geweckt. Diese Werbung für
die Heidenmission dr eindrucksvoller und wirksamer, als icht Wenil=
ZC der Diasporaredner frühere Missionare -  J die aus eigener Erfahrung
und persönlichem Erleben die Berichte illustrieren und veranschaulichen
konnten.
Bald zeigten sich in Schlesien autuch die ersten praktischen Erfolge dieser Anre=
SUNsSCI, Lie Ya vO  s Reden auf Buchwald, die reundin.FriedrichWilhelms
I bezeugt bereits 1n einem Brief VON Oktober 1814 ihre Schwägerin
neben ihrem Interesse für die Bibelgesellschaft das £ür die Heidenmission:
„Nichts beschäftigt mich mehr, als a  es, Was mıi1t der Bibelgesellschaft und
den Missionsarbeiten in Bezug steht.“ Ein Aufenthalt 1n Jänkendorf beim
Grafen Reuß 1m Frühjahr 1821 vertiefte das Interesse und egte S1E AÄCER
Mitarbeit AalIl. Sie verfaßte ine Aufforderung Freunde, sich Beiträgen
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für die Missionare vereinigen, die vom „kleinen Comite  4I (wahrschein=
Graf Reudfs, die Schwester Caroline und der Sekretär des Grafen) g=

billigt wurde. „Ich lieferte die Reinschrift,“ berichtet S1e, „welcher alle Mor=
gCcnhn e1Ne folgen soll, solange ich hier bin, un wenn Gott uNnsern
Willen J darf Gutes daraus werden“. Das ist der erste Aufruf
für die Heidenmission Schlesien, VO)  - dem WIT wI1lssen. Hatte die Gräfin
bereits auch VO:  5 Jänkendorf auls einen „Abstecher“ :ach Herrnhut gemacht,

schloß S1€e sich Jetz eus die Brüdergemeine und WarTr seitdem häufig,
zumal 1n Festzeiten, en ast 1n Herrnhut und Niesky. In ihrem gastlichen
Hause 1n Buchwald beherbergte s1e oft Mitglieder und Freunde der Unität,

den Bischof Reichel urn den Bischof Schneider, „der je] au's der
issionsarbeit der Brüdergemeine mitteilte“”. 5ie las regelmäßig Missions=
berichte. Alles das verstärkte ihr Missionsinteresse 5 daß die Girätfin
Eberhardina Stolberg ın einem Brief US Buchwald VO April ..
berichten kann //F  ur die Missionskasse ammelte die Reden binnen zwel
Jahren 500 Thaler.“ Seitdem i1st G1E bis Ü\hr Lebensende nicht müde SC=
worden, für die Mission arbeiten. Diese Arbeit gab ihr tiefe innere Be=
friedigung. Im Anfang des Jahres 152585 macht ihr „ein Kistchen mit AÄArznei=
mitteln für die Missionare 1n Labrador“, das S1e abzuschicken 1m Begriff
1st, soviel Freude, daß G1e dankbar tief gerührt die Hände ank un
vegen faltet Unı ausruft: Jr ich bin nicht wert aller Barmherzigkeit un
Liebe, die Er icht müde wird, IMIr zuzuweisen !“

Die edle Gräfin ist unter ihren Standesgenossen 1ın jenen Anfangszeiten
nicht die einzige eWESEN, die eın Herz für die Mission Die 1n Fisch=
bach weilende Prinzessin Wilhelm (919)}  - Preußen Iud 18273 den Diasporaar=-
beiter Hastnig, einen früheren Missionar VO  3 Labrador, sich und je(ß
sich durch {h; VO  5 der Mission erzählen, SOWI1E Eskimobriefe verlesen und
abschreiben. Ebenso Iud die Prinzessin Luise 0O  < Preußen, die Gemahlin
des Fürsten Radziwill, den Diasporaarbeiter, ebenfalls einen Missionar,

sich eın und äß+t sich und ihren. Töchtern ‚We1 Stunden lang viel über
die Mission vortragen.

50 flammten die ersten Missionsteuer auf, VOoO  3 der Brüdergemeine ent:
zündet. Weil die Diasporakreise der Kirche angehörten un bewußt 1n
der Kirche blieben, wurde auch der Missionsgeist und die Missionsliebe
1ın die Gemeinden der Landeskirche hineingetragen.
Neben ihrer Diaspora hat och eine andere Einrichtung der Brüdergemeine
ZUT Einwurzelung des Missionslebens 1n Schlesien einen SaT nicht hoch

veranschlagenden Beitrag geliefert, das 1st „die Predigerkonferenz
Herrenhut“”. Sie gehört dicht eben die Diaspora nicht hloß deshalb,

weil G1€e eiIne Zeitlang den Namen „Diasporakonferenz“ getragen hat, S5O11:

dern deswegen, weil ihre Zwecke un Ziele.in den Rahmen der Diaspora:
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pläne Zinzendorftfs fallen uch S1€ wollte bewufßt der Landeskirche dienen.
Sie Walr, obwohl VO  3 Anfang atıch Glieder der emeine sich zu ihr
beteiligten, dem Wesen ach e11e Vereinigung andeskirchlicher Geistlicher,
die sich gegense1lg ANTCSCHL, vertiefen Un für ihr Amt stärken wollten
Sie beschäftigte sich 1LUT mıt Anliegen der praktischen Theologie, uUuntier
denen die Missionsarbeit ein hervorragende Stelle einnahm War die
Konferenz ZU sSten Mal KL y 1115 Leben getr!  J wird bereits 1759

ihrem Protokoll die Miss1ion erwähnt und 1760 WIT beschlossen atıch
anderen Predigern ber die Sache Gottes unter den Heiden Nachricht ZU:

gehen lassen Seitdem wurden die Beziehungen zwischen der Mission
und der Konferenz INMNSCT Oft wurde ber den St+and der Mission
berichtet Die Protokolle wurden den Missionaren der Unität zugesandt
und diese schickten der Konterenz 1'  'hre Briefe un Tagebücher Häufig
nahmen Missionare den Beratungen teil un WaTr den Konftferenz=
mitgliedern jedesmal 1Ne besondere Freude wenn ZU: Schluß der Tagung
C177 Missionar aus SC1INeT Arbeit erzählte S0 wurde den Herzen der
Konferenzteilnehmer die Liebe ZUT Mission erweckt Mancher richtete
cSe1NneTr (iemeinde Missionsstunden C1IIlL, teierte Missionstfeste oder gTUN»
dete e1nen Missionsverein, WOTaUS dann wieder die Konferenz AnlaßQ ahm
über die Albhaltung VO  3 Missionsstunden beratschlagen

Die Konterenz umfafßte zunächst LLIUT e1iNne kleinen Kreis VO  3 Teilnehmern
Im ersten Vierteljahrhundert WarTrT die Höchstzahl 18 zweıten st1eg S1€e

auf So his 100, darunter durchschnittlich CINISE 60 Geistliche Die übrigen
wWwaren Gäste, Lehrer, Kandidaten, Laien aus allen Kreisen, unter ihnen
viele VO“ del Le räumliche ähe führte besonders viele Schlesier herbei
Das wWweltLaus größte Kontingent stellte die Oberlausitz, aber auch aus dem
übrigen Schlesien kamen nicht WEeENIZE 15 aus Dirsdorf Gnadenfrei, Cei=
fershau Silberberg, Seidorf£ Geiersdort Gräditz, Langenbielau, Reichen:  S
bach Von 1820—34 hat Diakonus Professor Scheibel aus Breslau die Kon=
ferenz besucht 18735—738 der bekannte Missionsvorkämpfer Pastor
Feldner Aa us Schreiberhau Wer einmal teilgenommen hatte, kam geTNEC WIE

der Wenn irgend konnte Von Pastor Döring 1 Maiwalden berichtet
Steinecke ( „1di€‘ Diaspora der Brüdergemeine Deutschland“, Teil.
Seite 188), zufällig mıit 1inNneTemM Widerwillen Sitzung bei=
wohnte un derartig begeistert wurde, daß AUs Gegner e111 treuer
Freund der Konferenz wurde

So wuchs der Missionsgedanke und das Gefühl für die Missionsverpflich=
tung die Herzen der Pfarrerschaft Schlesiens hinein Wenn ermann
Petrich („Pommersches Missionsbuch ”“ Anklam 1880 Ceite Q) schon für
Pommern die Diaspora der Brüdergemeine geradezu die „Quelle des MiSs=
sionslebens „den Fruchtboden für die außere Mission“ nennt trifft
das sicherlich für Schlesien TST recht Z und nicht WEMNISCT das allgemeine
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Urteil Gustav Warnecks (Warneck: „Überblick ber die innere und außere
Entwicklung der evangelischen Missionsarbeit ce1t dem Auftreten /Zinzen=
dorfs bis heute“, Herrnhut 1900, Geite 20) pp d die Funken des Missions=
feuers, die VO  3 England nach Deutschland hinüberflogen, zündeten, WAarTr

einem bedeutenden Teile dem verborgenen Einfluß danken, welchen
die Brüdergemeine namentlich durch ihre Diasporatätigkeit übte. UÜberall,

die deutsche Missionsbewegung einsetzte, stehen WIT auff einem durch
die Brüdergemeine direkt vorbereiteten Boden“

So WaTrT 1ın Schlesien der Boden für die Mission bereitet. Wir Teien 1n einen
Abschnitt die eit der Entstehung der MissionsDvereine e1n Der

Missionsgedanke wWAarTr SOWeit erstarkt, daß Arbeit eisten konnte. Nun
konnte als allererster der bald bekannte un berühmte Vorkämpfer des
Iutherischen Deparatismus Dr Johann CGottfried Scheibel, Diakonus G+t
Elisabeth 1n Breslau un Professor der 1811 NEeu gegründeten Universität
den allerersten Missionsverein 1n Breslau Schlesien, SE1INe 1m Jahre
1516 gegründete „Privat= Vereinigung Z Unterstützung der Missionen“
ıhek Werk cetzen. Jetzt konnte der berühmte Prediger der Böhmischen
Kirche 1n Berlin JTaenicke, der als neunzehnjähriger Webergeselle auf
der Wanderschaft 1n der böhmischen Gemeinde 17 schlesischen üunster=
berg seine Bekehrung erlebt hatte, das erste Missionsseminar 1n Berlin un:
1n Deutschland gründen und die Schlesier Menschen und Gaben für das=
selbe bitten. Nun War \di€ Zeit gekommen, der „Morgenländische
Frauenmissionsverein Breslau und Schlesien“ die schlesische Frauen-=
wacht ZUT Mission aufrufen durfte und die Goßnersche Mission, die Ber=
liner Missionsgesellschaft und die Ostasienmission 1ı  s  hre Provinzialvereine
1Ns Leben rufen konnten, die sehr hald unentbehrlichen tragenden GOäuU=
len ihrer Gesellschaften sich entwickelten. Im Zeitraum VO  > einigen Tahr=
zehnten entstand SaNz Schlesien eın heimatliches Missionsleben VO  3

hoher Blüte und die „Außere Mission“ wurde e1n Wesensbestandteil kirch=
lichen Lebens und ihr Stand Janl  ıhel den Gemeinden eın Wertmesser ihrer ge1=
stigen Regsamkeit. Nun steht uU1LSCETE Generation, welche die Blüte sehen
durfte, mıiıt blutendem Herzen VOT 5” an e Irümmern der Katastrophe, die
mıi1t der schlesischen Kirche autıch ihr Missionsleben zerschlagen hat Der
stattliche Baum, den darstellte, 1st abgehauen, SeINe starken Zweige sind
verdorrt und tragen 1U  > schon fasct en Jahrzehnt keine Früchte mehr. ber
Se1iNe Wurzeln sind och nicht erstorben, sondern eben ın dem est:  =  S
schlesien E Oberlausitz fort Da( der Brüdergemeine 1er die Freunde ihrer
Missionsarbeit treu geblieben S1171  d ach w1e VOT vorbildlich ihre Pflicht
erfüllen, ist für den Kenner selbstverständlich, denn die Brüdergemeine
ehbt VO  } ihrer Heidenmission Notzeiten ihr eher förderlich
als abträglich. Der größte Provinzialverein £ür die Heidenmission 1n der
alten schlesischen Provinzialkirche, der „Schlesische rovinzialverein für
die Berliner Mission“” ebt 1n dem Missionswer der schlesischen est=
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kirche der Oberlausitz unter zielbewußter Führung un behördlicher FÖöTr=
derung ungestor weiıiter. Er hat auıch den kritischen Jahren 1944 und
1945 SE1INE Jahresversammlungen gehalten unı amit Se1IN Fortbestehen
bezeugt und erwliesen. Heute 1st durch fast zehnjährige nermüdliche
Arbeit wieder sSowelt erstarkt, daß C' ınen bei der Beschränktheit seiner
geographischen Ausdehnung erstaunlich hohen Beitrag für Cdas heimat:  =  -
liche Missionsleben der Berliner Missionsgesellschaft eistet. Die Goßner=
Miıssion hat sicherlich auch ihre treuen Mitglieder 1n der Oberlausitz be=
halten und pflegt S1e VvVon der Zentrale aus ohne besondere örtliche Orga
niısatıon. Der schlesische Zweig der (OQstasienmission hat sich 1n Görlitz
19154  O konstituiert und die Arbeit tatkräftig wieder aufgenommen. Die als
Flüchtlinge ber SaIlZ Deutschland Zzerstreuten Missionsfreunde, welche
mit ihrer innerlichen teilnahme un ihrer Opferfreudigkeit die eigent=
lichen Träger der Arbeit für die Heidenmission 17 den schlesischen Kir=
chengemeinden ar  J sinıd ZU großen Teil auch 1n der Fremde ihrer
Liebe treu geblieben und unterstutzen die Arbeit der Missionsgesellschaft,
welcher S1e früher dienten, auch jetzt och weiter oder haben sich dem
Missionswer der Kirche zugewendet, welcher 61€ ihre LNEeUe Heimat
gyefunden haben hre Mitarbeit 1St nachweislic! SUOSar zahlenmäßig nicht
unbedeutend Un wird gewertert.

S0 halten die UÜberlebenden der verlorenen grofßen Missionsarbeit der
schlesischen Kirche treu ihrer Tradition fest. Es bleibt ihre Losung

Wir woll’n SCINE ag
In uNnSerT Tagen
Der Ruhe abzusagen,
Die’s Iun vergißt J
Wir wollen ach Arbeit fragen,
Wo welche ist,
Nicht dem Werk en.;
Uns £röhlich plagen
Und Steine agen
ufs Baugerüst.

Erich Schultze
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Übücber:ßer:icbt
Walter uhn „Siedlungsgeschichte Oberschlesiens“”
2395 Seiten mıit 8 Bildern und Karten. Oberschlesischer Heimatverlag
Würzburg 1054 TEe1IS

die erste Stelle uil1SeT1es Bücherberichtes setzen WLT' e1n Buch, das ohne
7 weitel 1n seinem Fach eiInem Standardwerk xleichkommt. Es 1st dias Werk
e1INes Fachmanns, der nicht LLUT selber aus dem ohberschlesischen Bielitz
STamm({T, sondern eın Menschenalter der wissenschaftlichen Erforschung,
dieses Kaumes seiner Geschichte gewidmet hat Das Werk ruht mi1t
seinen Ergebnissen auf gründlicher Kenntnis der Quellen, befleißigt sich
1n jeder Hinsicht, völkischer wW1e konfessioneller, der sachlichen Darstellung
I'I\d hietet dadurch die beste Abwehr aller Tendenzdarstellungen diesem
Thema
Vortrefftfliche Karten und reiches Bildmaterial machen den ext dem
Auge anschaulich ; der auffallend billige Preis ermöglicht einen wünschens=
S  _ weıiten Leserkreis.
Von oroßer Wichtigkeit ıst, dafß der Verfasser unter „Oberschlesien“ nicht
bloß das CILSC preußische Oberschlesien VO  - O0—1914 versteht, sondern
den gesamten Grofß=Raum, der jemals azZzu gehört hat also neben dem
preußischen Anteil die Gebiete Osterreich=Schlesien (Teschen, Jägerndorf,
Iroppau) und die Polien gefallenen Gebiete VON  3 Deverien, Auschwitz
und Zator Ebenso umfassend 1st der zeitliche Rahmen des Buches VO!  - der
Vor= und Frühgeschichte bis TE jungsten Gegenwart.
Illyrer, Kelten, Vandalen sind die Siedler der vorgeschichtlichen Zeit, be=
sonders 1m Leobschützer Lößland. Ihnen folgen die slawischen Siedler mit
ihren Kennzeichen: Kleine Weiler, höriges Bauerntum, mehr Viehzucht,
Fischerei und Bienenbeuterei denn Landwirtschaft. Bürger und Städte feh=
len ; die wenigen Kirchen den Kastelaneisitzen dienen hauptsächlich als
Kultstätten. Im Gegensatz dazıu bringt die deutsche Kolonisation des Mit=
telalters Großdörfer und Städtegründungen, die Hebung des Bauernstandes
ZUrTr rechtlichen Freiheit. Sehr wichtig 1sSt die Feststellung, W1e welt 17 e1n:  =  =
zelnen die Landesherren, der del und die geistlichen Institutionen der
Siedlung beteiligt da  y letztere besonders 1 Neißer Bistumsland und
Leobschütz=Troppauer Gebiet, daß dieses „Klosterland“ genannt wurde.
Sehr mühsam, aber uUuINSso wertvoller 1st ld118 Ergründung des Volkstums der
Siedler AuUuS dem Namen der Bürger und Handwerker, der Fluren und Gtra=
en und den Listen des Peterpfennigs. Als der Zustrom aus dem Westen
nachläßt, wachsen TE UE Siedlerkräfte dem schlesischen Neustamm. Die
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Besiedlung des Oppalandes geschieht ab 1250 1n ld€ll' Hauptsache durch
Niederschlesier, während oberschlesische Deutsche als Kolonisatoren

Jahrhundert weıit ach Osten Süden, ach Klein=Polen (Krakauer
Gebiet), ach Rotreußen (polnische UOstgrenze) und ach Ungarn ziehen.
L)Das Ergebnis der mittelalterlichen Siedlung WT die ermehrung des cker=
landes das Zehnfache und der Bevölkerung, je nach dem Landesteil,
das Fünf= bis Zehnfache; dementsprechend \di6 Vermehrung der Kirchen,
Klöster, Pfarreien un.d auch Schulen. Die Bevölkerungsdichte betrug
pPTro akm : 1 Niederschlesien 5,5 Menschen. Oberschlesien hatte e1n völlig

Gesicht bekommen und ar auf dem Wege, ebenso Nieder=
schlesien eın DAILZ deutsches Land werden. Daf dieses Ziel nicht erreicht
wurde, lag Rückschlag des ahrhunderts. Sehr gründlich werden die
verschiedenen Ursachen dieser Verfallszeit aufgewiesen: Die politischen
Unruhen se1t den Hussitenkämpfen, die Agrarkrise mıit dem Wüstungs=
VOT'SaNg icht 1LUT einzelner Gehöfte, sondern anzZzer Bauerndörfer, die
Entrechtung 1d1€‘1' Bauern, die Entdeutschung der Sprache. Während 1m We-=
sten, zumal 1 Neißer Bezirk das Polentum 1im Deutschtum aufgeht, nimmt
umgekehrt das übrige Oberschlesien, auch WenNnn schon langsamer düie
Städte, !d1(-2 polnische Sprache a Mit dieser Entwicklung 1st e1n Absinken
des geistigen Niveanus verbunden, Wie aAus den Besuchszahlen der Univer=
sıtat Krakau hervorgeht.

Diese Entwicklung wurde VO 16 Jahrhundert eın wenig rückläufig,
sowochl durch die VO)  3 Deutschen betriebenen Eisenhammer, wıe durch den
"Jbergang Schlesiens die deutschen Habsburger. uch die Reformation
stärkte die Verbindung mit deutschen Westen, während die Frage
offen bleibt, Wile weıt »dne Gegenreformation durch Vertreibung der ‘V all:

gelischen Pfarrer und Auswanderung vieler Gemeindeglieder dem Deutsch=
tum Abbruch getan und das Eindringen lawischer Volkskreise gefördert
hat Desgleichen erfuhr das Deutschtum durch den Übergang Preußen
LEUE Stärkung durch Zuwanderung westdeutscher Fürstenhäuser, (suts:
herrn und Beamten, me1lst evangelische Kreise. Die Peuplierungspolitik
Friedrichs IL ief 1 der xleichen WAarTr aber nicht groß 350 deutsche
Familien mıit 1600 Seelen) WIe die Siedlungen US privater Hanıd 204 mıiıt
7000 Seelen). ber beidie änderten nichts Sprachbild Oberschliesiens,
Wile Jahrhundert geworden WAar. Eingehend 1st die Darstellung
der oberschlesischen Industrialisierung. icht der preufßische Staat, sondern
adlige Grundherren sind schon österreichischer eıt die Begründer. Aber
noch 1785/86 steht Oberschlesiens Industrie weıit hinter Waldenburg=
Neurode zurück. Bahnbrechend das Wirken Redens durch die LEin=
führung der Dampfmaschine, die Koksfeuerung und die Zusammenlegung

rube und Hütte „Die Anblasung des ersten Gleiwitzer Hochofens,
der zugleich der erste Kokshochofen Deutschlands f November
1796, 1st die eigentliche Geburtsstunde der modernen oberschlesischen In=
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dustrie” (Seite 239) Der Verfasser schildert die weitere Entwicklung mit
Sachkenntnis: der Einfluß der US dem Westen kommenden Ingenieure
und Direktoren, das Werden des einheimischen Bergarbeiterstandes, das
Massenwachstum VOI der Mitte des Jahrhunderts al die sprachliche
Entwicklung, die Gegensatz Jahrhundert, mehr und mehr
Eindeutschung führte Wenn diese sprunghafte Steigerung der Bevölkerung
auch zunächst und hauptsächlich dem katholischen Volksteil zugute kıam
Erst dadurch stieg der Antenl des Katholizismus 1n Schlesien auf ber
die Häl£fte“”, Seite 2509), erlehte auch der evangelische Volksteil 1 ‚ber=
schlesien Steigerung. Neben die alten Reformationsgemeinden und die aus
der Zeit Friedrichs des Großen stammenden, traten 11U  - 1n WwWwe1l zeitlichen
Abstufungen Neugründungen evangelischer Pfarrämter 1n den Industrie=
orten.

Im Gegensatz dieser sprachlichen Entwicklung auf das Deutschtum hin
verlief eine aufsen gelenkte (Polen und Teschen) nationale Entwicklung

Slawentum hin, die ohl erst spat, aber durch unselige Verbindung
nationaler Motive mıit sozialen und konfessionellen Spannungen Ver-=
hängnis wurde. Die olawische Propagandıa, die Unkenntnis der Feindes  =  S
mächte VO  3 den wirklichen Verhältnissen führten 1918/20 ZU  an Zerreißung
Oberschlesiens un 109045 ZUT Aussiedlung aller Deutschen. Die Geschichte
Oberschlesiens ist aber der schlagende Tatsachenbeweis, da{f „ das Land
immer dann blühend und glücklich WAaT, wenn deutsche Kräfte 1n ihm frei
wirkten und aufbauen konnten, und dı 1n Not un Unfreiheit versinkt,
WEl Se1IN Deutschtum zerstort wird”“” er 273)
Wir danken dem Verftasser und dem Verlage für dieses grundlegende Werk
Erfreulich waäare C>b; b der rührige Verlag bald eINne äAhnliche Gied=
lungsgeschichte Niederschlesiens sachkundiger Hand schenken würde.

Erich Roth, Vertrau auf (sOFt allein: Gebete Herzog Albrechts DO  - Preußen
(Holznerverlag Würzburg 1956, 204, 9,80.)

Unser schlesisches Jahrbuch 1057 bringt einen Aufsatz über Schlesiens
Beitrag ZUT evangelischen ets= und Erbauungsliteratur. Das 1er VOT:

liegende, Göttinger Arbeitskreis entstammende Buch VOIl Professor
Roth bringt eınen hervorragenden Beitrag, Ostpreußens 745 evangelischen
Gebetsschatz d S 16 Jahrhunderts. Diese Veröffentlichung W.aTr LLUT durch
die g  jetteten Bände des Königsberger Staatsarchivs, die jetzt Göttingen
liegen, möglich. In der Einleitung wird UuILS die politische und religiöse Ent=
wicklung Herzog Albrechts VOT Augen geführt, SEINE erste Fühlungnahme
und spatere Beziehungen Luther und den Reformatoren, die große Ver=
antwortung, die für seine „Untersassen“” als Landesvater spurte un die
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Entstehung Sseiner Gebete durch die Bitten se1iner Gemahlin Dorothea. Die
Gebete selber, die Morgen= Abendgebete, Abendmahlsgebete und
Paraphrasen Z Vater=Unser, WI1IEe trinitarischen Glauben, darüber
hinaus Psalmengebete UnMı solche ber neutestamentliche Worte enthalten,
sind frei VO  3 mittelalterlicher katholisch=jesuitischer YyS 611e
atmen durchaus biblisch=prophetischen Geist und können auch heute noch
evangelischen Christen als Gebet dienen. Nicht S allZ geklärt scheint m1ir
die Frage ach der Selbständigkeit des fürstlichen Autors. eın Hei=
fsiger Leser der Werke Martin Luthers War und auch die Gebete Iutheri=
schen Geist und G+i] verraten, 1St sicher. Ebenso wird zugegeben, Her=
ZUS Albrech+ seiner Handbibliothek über dreißig der besten Gebets= und
Andachtsbücher SeiNner Zeit besaß

Wie weıit 1ä0+ sich eiNne Abhängigkeit VO  a} diesen konstatieren? Bekannt
1di€ Beziehungen des Herzogs Friedrich I1 VvVon Liegnitz un den

dortigen Schwenckfeldern, insbesondere durch den ostpreußischen Freiherrn
VO  3 Heydeck. Pau/l Althaus hat L1LU:  5 1n sSeiInen Forschungen ZU:  S evangeli=
schen Gebetsliteratur darauf aufmerksam gemacht, ld aß Schwenckfeld und
SEINE Anhänger Wesentliches für die Gebetsliteratur yeleistet haben Wie
we1lt ist Herzog Albrecht auch VO  3 ihnen angeregt worden? Auffallend ist,

Herzog Albrecht VO)  S Althaus überhaupt nicht erwähnt wird! Wenn
11La  . der Paraphrase ZUT ersten Bitte des Vaaterunsers liest ”  eil meine
Untersassen nicht meı1n, sondern Dein allein sind, und ich L1LUT als Deine
Dienerin ber S1Ee gesetzt bin“ Wer denk+t hier nich+ d das berühmte
Wort des anderen Hohenzollern: Der König 1st der erste Diener SEeINES
Staates?! Undn Albrecht oleich dahinter fortfährt „Auch nicht melinen
Nutzen, Ruhm Urn Ehre Jlein, sondern einen allgemeinen Nutzen suche
ich Da steh+t der andere oroße Königsberger Kant VOT uns Handle
5 dafß die Maxime deines Handelns ZUT Grundlage einer allgemeinen
Gesetzgebung werden können! Die Welt würde sicherlich icht schlech+
fahren, WenNn die heutigen Großen der Welt, die Präsidenten und Politiker
der Völker, sich das Gebetbuch VOo  5 Herzog Albrecht+ nicht entgehen ließen
und Beter würden WI1Ee

Arthur Rhode „Geschichte der evangelischen Kirche ım Posener Lande“”
(Marburger UOstforschungen, Band IV) Holznerverlag Würzburg 1956,
264 Seiten, Karten,
Der Verfasser schreibt auf Seite Z0/31, daß L1La  3 LLUT mit t+iefer Wehmut die
Geschichte \d‘ET evangelischen Kirche Posens etrachten könne. Wir gecnoch mehr: Nicht bloß mit Wehmut, sondern mit tiefer Erschütterung. Es
ist hocherfreulich lesen, wWI1e die reformatorische Bewegung 177 drei VeTrT=
schiedenen Strömen (im deutschen Luthertum, 1m polnischen Reformierten=
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Lum Un der böhmischen Unität) sich ber das Land ergießt. DDer
Tag VO  3 Sandomir 1570, Ail dem diese Te1 evangelischen Bewegungen sich
ZUT Einigkeit des (Geistes aufschwingen, 1G eline Vorwegnahme der öku=
menischen Bewegung und eın Ruhmesblatt der evangelischen Kirche 1n
Polen Umso erschütternder 1st der Zusammenbruch dieser großen Bewegung
1n der Gegenreformation. die polnische Ceele dem Evangelium srund:
Sät%Zl«iCh icht+ abgeneigt aAT, zeigen och heute die Namen der evangeli=
schen Adligen: Gorka, Radziwil, Leszczinsky, Ostrorog, Zhborowski un:;
die evangelisch=polnischen Schriftsteller Prediger: Trepka, Seklucian,
Gliczner, Dambrowski Allein schon die soziale Schichtung der Bevöl=
kerung WarTr e1n. schweres Hindernis; zwischen dem sehr eigenwilligen un:
auf SeINe Vorrechte bedachten de] U dem hörigen, einflußlosen Bauyuern=
tum fehlte en kraftvoller polnischer Mittelstand. Das deutsche Bürgertum
wurde als Fremdkörper empfunden. Die katholische Gegenreformation, die
TOTZ der VO  > dien Königen sent 15773 beschworenen DPax Dissidentium 1n
einer immer größeren Abschnürung Licht und Luft LÜr di€ Evangeli=
schen bestand, 1st eine Ehre für die katholische Kirche gewesecn und eın
Schandmal für den Jesuitenorden, der mehr als einmal mıiıt dem Pöbel
ZUuUsammen ıng Selbst 17 der hohen polnischen Geistlichkeit fand erbit=
erte Widersacher, F Kanoniker Markiewicz, der VO'  =) 1  1—10672
scharfe Schriften die Jesuiten veröffentlichte un dadurch H spateren
Auflösung des Ordens beigetragen hat Hinzu am, daß die Kriege
Schweden 1655—1660 un der nordische Krieg SCgCnHN Karl XII den Haf
un Fanatismus der polnischen Katholiken alle Evangelischen 1
Lande ermehrte. ‚eitdem wurde die Gleichung polnisch katholisch un
evangelisch deutsch bis heute volizogen. Mit tiefer Wehmut und Beschä=
IMNMUNg kannn an LLUT lesen, W1e die Enkel der evangelisch=polnischen Mansg:  Z
naten u ihrer Standesrechte willen ZU Katholizismus übertraten; anuls
Bekennern und Beschützern wurden Verfolger.

Irotz alledem 1st das Evangelium ın Polen nıe Zanız erloschen. Wohl ist
der polnische Kalvinismus UL wWI1e ausgestorben un di e Brüderunität
wurde stark dezimiert. Aber \d@5 deutsche Luthertum hat TOTZ ler Ein=
buße auch 1ın der eit der größten Verfolgungen 1mmer wieder Zuzug VO

Ausland her erhalten. So kam e daß Ende des 15 Tahrhunderts an
bis 1ın das hinein eine LEUE evangelische Kirche 1m Posener Lande ent
stand, d;  ie, je länger desto mehr, VOT allem aber unter der Führung der bei=
den wahrhaft bischöflichen Persönlichkeiten Hesekie] un Blan ZU
den lebendigen Diaspora=Kirchen gehörte Umso erschütternder sind auıch
hier wieder die beiden Katastrophen O  5 1918/19 und erst recht die VO  3

10930/45. Da der Verfasser Rhode selbst führender Stelle der OSsenNner
Kirche gestanden hat, bekommen WIT einen UINSO besseren Einblick 1n die
fast pausenlosen Abwehrkämpfe und Leiden dieser Kirche Rhodes Buch
macht das törichte Gerede, das 1er un da immer wieder auftaucht: „Die
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Kathastrophe VO]  - 1945 ce1 e1n Gericht Gottes über die OTE Kirchen des
(Ostens“* völlig zunichte.

Die Kirchengeschichte Posens ist eın Ausschnitt UL der Kirchengeschichte
Polens. Deshalb we1lsen WIT hier ZUT Ergänzung auf das Buch V  Z Arthur
chmidt „Deutsches Schicksal 1n Polen, 1053  44 emmpfehlend hin

Rhodes Werk hat eider Archiv für schlesische Kirchengeschichte (Band
1956, Seiten 285/86) eine unsachliche, konfessionell beeinflußte Kritik

erhalten. Dieselbe beruht, wWILEe Rhode eIiNnem Brief a Dr Ebelbert dar=
Jegt, auf großer Unkenntnis der einschlägigen clawischen Literatur und der
Verhältnisse 1n Posen.

In der Niederländischen Zeitschrift „Economisch Historisch Jaarbook 1956”
veröffentlicht auf Geite 19% bis 254 Fräulein Dr Elisabeth Zimmermann
einen interessanten Aufsatz: „Der schlesische (Jarn= und Leinenhandel mi1t
Holland ım 106 und Jahrhundert“”.

Die Verfasserin spricht VO!  3 einer dreifachen Blüte des schlesischen Leinen=
handels: Die erste Blütezeit geht Jahrhundert auf die Lützelburger
Herrscher, besonders Krl zurück ; die zweıte Blütezeit 1st bedeutender
und dauerte der Mitte des 16 Jahrhunderts b15 ZU Ausbruch des
Dreißigjährigen Krieges. Giie 1st 1n Greiffenberg besonders den Namen
Matthias Roth (F 1614) geknüpft. Der schlesische Leinenhandel überflügelt
den sächsischen und geht ber Leipzig, Frankfurt, Augsburg und Köln
1n den Welthandel mıit A, Venedig, Spanien und Portugal über. Frei
lich machen ihn die niederländischen un englischen Konkurrenten ce1it
1600 viel schaffen, zumal die schlesischen Fürsten und Stände UrFZ:  E
sichtig un e1gennutz1g der schlesischen Kaufmannschaft 17 den Arm fal=
len ach dem Dreißigjährigen Krieg setzt eine neue dritte Blütezeit ein;
S1e hat sich aber durch die politischen Ereignisse weıliter nach Westen VE

lagert, 1n die Kursachsen abgetretenen Gebiete ld€T Oberlausitz und
der des Queißtales Marklissa und Lauban beginnen Greiffenberg und
Liebental überflügeln Gerade 1n diesen Gebieten 1st e1in Strom VOIL

protestantischen Flüchtlingen aus Böhmen, Mähren und Schlesien einge=
wandert.

ie jahrhundertelangen wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Nieder=
landen und Schlesien bleiben auıch geistesgeschichtlich icht ohne Bedeu=
un Sie stärkten den schlesischen Spiritualismus und gaben ihm TST Kaum
und Möglichkeit literarischen Veröffentlichungen. In dieser Beziehung
1st der vorliegende Aufsatz 1ne Ergänzung Schöfflers bekanntem Buch
„Deutscher (Osten 1 deutschen Geist“.
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Hier und da findet - auch Hinweise auıf kirchlich religiöses eben,
e1te 201) auf das Musikleben der Greifenberger Kaufmannschaft der
(Seite 225) auf dias häuslich religiöse Leben des alten Matthias Roth
Zwei kleine Korrekturen: al diie Gründung der Liegnitzer Universitat
eın Schwenkfeldischer Versuch gena: wird (Seite 230), 1st absurd. Wer
auf den „Geist* baut, bedarf weder des Worts noch e1INnes Schulmeisters.
Die Universität ist 1mM Gegenteil aılı den Schwenkfelder Wirren zugrunde
gegaNgEN Seite 2235 VO  3 fünf Friedenskirchen 1n Niederschlesien
gesprochen wird, ist ohl] 1LUT e1n Druckfehler für drei.

Lic Konrad Mütller: „Schlesien und Franken“
Verlag: Unser Weg, Ulm, Seiten Unı Ceiten Bilder, 1956.

Wenn der Verfasser SelINer Bescheidenheit auch Vorwort betont,
sSeINe Untersuchung B-  —A auf MNEeUuUen Quellen beruht, liegen doch der
IL Darstellung, W1e ld1€ vielen Literaturnachweise zeigen, alle e1n=
schlägigen, bisherigen wissenschaftlichen Untersuchungen zugrunde. Es ist
wirklich reizvoll, die mannigfachen geschichtlichen Beziehungen zwischen
Schlesien und Franken Zeitalter der Hedwig d his 11iseTe Tage
durchzugehen un verfolgen ; esonders zahlreich un: interessant sind
S1e 1m Reformationsjahrhundert un 1177 Kirchenlied ZeWESEN, und
richtet der Verfasser den Blick über das Frankenland hinaus ach Bayern
unmd Süddeutschland. Der volkstümliche GHil und die reiche Bilderbeilage
macht das Lesen des Büchleins für alle Volkskreise einem Genuß

Auf einige Kleinigkeiten möchte ich ayıfmerksam machen: Auf Geite 25 und
1st Brandt Druckfehler für Erich Randt Für die evangelische Er=

bauungsliteratur ist 1ne Beziehung Schlesien Frankenland wichtig g=
worden: Der Aaus dem schlesischen Herrnstadt stammende Gelehrte Nürn=
berger Buchhändler Friedrich Rothscholze gyab SS verschie=
dene Erbauungsschriften des Schweidnitzers Benjamin Schmolke 1n vielen
Auflagen heraus. Ebenso weist die Liegnitzer Reformationsgeschichte
mancherlei Beziehungen ach Franken auıf Der Liegnitzer Franziskaner
und evangelische Prediger Sebastian Schubart stammt anlls Kulmbach ;
der Liegnitzer Hochschule wirkte, wWe11n atıch L1LUT e1n Jahr lang, der Ans-=
bacher Reformator Magister Kurer und den bekannten Liegnitzer Super=
intendenten Krenzheim nennt Cureus „einen FEranken aus Iphofen“.
Wichtig ware auch für das Jahrhundert die Herausstellung der Bezie=
hungen Wilhelm Löhes den schlesischen Altlutheranern (Huschke) und

den Männern der Erweckung (Adalbert VO  3 der Recke=Vollmerstein).
Kurt Engelbert: „Archiv für schlesische Kirchengeschichte”, Band L
Hildesheim 1956, 204 Seiten, 6,50.
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Unter den zehn größeren Aufsätzen des Bandes interessieren besonders
vier, die wertvolles Material ZUT Reformation und Gegenreformation 1n
Schlesien bringen. Der Aufsatz 'ber l/d1]e Pfarrer 1n Neiße“ VOIL Müller
bestätigt das £rühe Auftreten des Luthertums 11 Bistumsland und das he
Festhalten der Bevölkerung ar evangelischen Glauben. Erst die brutalen
Gewaltmaßnahmen brachen den Widerstand; Auswanderung und VerarT=

IMUNS der Stadt sind die olgen Dennoch werden 1626 noch 3673 evangeli=
sche Bürger gezählt, und GT beim Tode des Pfarrers Pedewitz 1705 el

18881  «V ecclesia, fides, UILUS pastor. Interessant sind auch die vielen
VOT: und nachreformatorischen Spannungen zwischen dem bischöflichen
Hof, Stiffsherren und Pfarramt 1n Neiße

Weitergeführt werden VO  . Hoffmann un! Engelbert die fzeich=
UunNngs! des Breslauer Kanonikus G+t Sauer für die Jahre 1506 bis 1520,
also für die Bischofszeit Joh. 1Turzos. Sein Charakterbild schwankt der
Geschichte. Der Herausgeber hat wohl mıit seinem Urteil recht, Iurzo
mehr Humanist und weltmännischer Fürst denn Bischof gewesen ist; aber
auch darin, d die Anklagen des Domkapitels ihn weit über das
Ziel schossen. Im Jahre 1519 zıt1ert Sauer ZU ersten Mal den N amen
Luther, „dessen Glaubenssätze sich überallhin verbreiteten. Was daraus
werden wiTd, wird die Nachwel+t sehen“ Als ein Mann VO Schlage des
FErasmus fürchtet \ TL Humultum ET 1n saniam! Elisabeth Zimmermann
zeigt 17 dem Abschnitt „Die schlesische Kammer und die Reformation 17
chlesien  “ daß 1n dieser Habsburg=kaiserlichen Behörde bewußte Prote:  =  —
stanten, S schwenkfeldisch gesinnte, calßen und den Protestantismus
förderten. Gtaatsdienst beim katholischen Kaiser un evangelisches Bewußt
sSe1in schlossen sich 1mMm 16 Jahrhundert his ZU Majestätsbrief nicht u55 J erst
die gewaltsame Religionspolitik der Habsburger seit Ferdinand 1 hat hier
eınen unheilvollen Wandel geze1gt. Der Aufsatz VO!  5 Ryba „Die katholi=
sche Kestauration 1n den FürstentumernTroppau und Jägerndorf” macht e1nN=
wandfreideutlich , daß auch indenJahrzehnten.der stärksten Religionsbedrük-
kung nach dem Dreißigjährigen Krieg der evangelische Glaube niemals
ausgestorben ist e evangelischen Grundherrschaften Skrbenzky, Mora:
witzky, ichnowsky, Frach, Bayer, Brix hielten ihre and 'ber
ihren Untertanen, dafß ihre Dörfer yeschlossene protestantische Inseln
darstellten. We katholischen Landeshauptleute und Pfarrer suchten einen
modus vivendi mıit den Protestanten, sowohl aus wirtschaftlichen WI1e stan=-
ischen Rücksichten. CSo kam e J dafß ZwWwEe1 Jahrzehnte Jesuitenmission den
Widerstanı nicht brechen vermochten (ab 1667) J G1E mußten © erleben,
das 20  O Gottschdorfer Bauern un Gottesdienst nach Brieg „ausliefen”.
Die Altranstädter On vention 1707 xab diesen Oberschlesischen Protestan=-
ten nicht 1Ur einen ahen kirchlichen Mittelpunkt 17 der Gnadenkirche 1ın
Teschen, sondern auch die Freiheit der Hausgottesdienste. DDas Toleranz-=
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patent Josef I1 1781 deckte vollends den Scheinkatholizismus auf allein
\d€l' Gottschdorfer Herrschaft stieg die Zahl der Protestanten VO  } 500

auf 2946!!
Gerade e1imM Abschlufß unseTeSs Berichtes werden och wel Werke
zugesandt, auf die WI1T eindringlich hinweisen möchten.

Herbert Schöffler
„Deutsches Geistesleben 7zınischen Reformation und Aufklärung”
(Vittorio Klostermann, Frankfurt M.; Neuauflage 1956

Die erste Auflage WarTr 1940 erschienen. Bis auf eine UrzZe „Vorbemerkung
ZAUU Neuauflage“ VO  > Dr med Heinz Schöffler ist die zweite Auflage eın
bis auf die Seitenzahlen getreuer Abdruck der ersten.

Warum aber ist der Titel der ersten Auflage „Deutscher Osten und deut
scher Geist“ nicht wieder aufgenommen ?

Gerade als Schlesier freuen WIT u15 darüber; denn dieses Buch zeichnet das
deutsche Geistesleben des 16 Un Jahrhunderts Geistesleben u1nl=

schlesischen Landschaft auf und weıist überzeugend nach, wıe gerade
auf schlesischem Boden die drei großen Kraftfelder des lutherischen Glau:  -
bens, des römisch=katholischen und des VO  - Holland her wirkenden opiri
tualismus sich berühren, und WI1e Aaus diesen Spannungen eın ungemein
reiches Geistesleben hervorgeht. „Schlesien ist heiliger Boden deutscher
Geistesgeschichte. Weil SeiNne Söhne en mußlten unter aum ertragen:  =
den opannungen, ersuchten und ET NEUE Dinge. 50 seltsam
klingt: Nur das Schlesien oroßer Not, das Schlesien der Friedens=, Gnaden:  =  -
Girenz:  = und Zufluchtskirchen, das Schlesien unter unsagbarem Druck, TLUT

dais lutherische Schlesien 1St das chlesien der Dichtung und des eCeueil

Denkens Als die Leiden weichen, WarTr auch das Ende des Segens da

Was Deutschland zwischen Luther und Klopstock, zwischen Anfang
und Schwächung lIutherischen Glaubens Z gehabt, hat größten
Teils dieser begnadeten Landschaft gesagt” (Deite 240) Schöfflers Buch
hat, ohne wollen, eın sehr aktuelles Interesse. LMese begnadete
schlesische Landschaft liegt eute jenseits der Oder=Neiße Linie, geNAUSO
W1e das Ostpreußen Kants, Herders und Hamanns. Kann und darf eın
olk leichten Herzens auf diese Landschaften für immer verzichten? Hieße
das nicht, einen Reichtum yöttlichen Segens leichtfertig preiszugeben?!

185



alter Görlitz; Die Junker. del und Bauer 1mMm deutschen Osten
Verlag Starke, Glücksburg/Ostsee. GE und 462 D Stammweiser;

Bilder. 1956 19.50

Das vorliegende Buch mußte einmal gyeschrieben werden, schon die aus
viel Unkenntnis stammenden Vorurteile ZCegHCN das „Junkertum“ beseiti=
SCIL Es 11 auch IUr der erste Versuch senmn, 1Ne Geschichte des I1
deutschen, resp des europäischen Adels vorzubereiten. So differenziert die
Landschaften Deutschlands und die Länder Europas sind, verschieden
sind auch ihre Adelsgeschlechter Haltung und Wesen. Der Untertitel des
Buches weist darauf hin, da{f A d641 und Bauer 1 deutschen Osten, TOTZ aller
Spannungen, dennoch zusammengehören. 5ie haben miteinander die eut=
sche Kolonisation des Mittelalters getiragen und haben miteinander die große
Katastrophe VO  3 1944/45 erlitten. Es ist unmöglich, dieser Gt+elle
einen ausführlichen Einblick 1n den Reichtum der fünf Kapitel des Buches
yeben; WITFr können sSe1n gründliches Studium empfehlen, VOoT allem auch
sSOoweit Schlesien darin berücksichtigt wird Hier trifft der einwandernde deut:  =
sche Ritterstand auf einen polnischen del und verschmilzt miıt ihm, ebenso
wWI1e der altpolnische del Keste altgermanischen Volkadels 1n sich aufge=
OoINnmen hatte Man hat icht weniger als 62 5Sippen altpolnischen Yermanı=-
sierten Adels und Sippen eingewanderten deutschen Adels festgestellt,
die VOl bis ahrhundert schlesischen Besitz behauptet haben (5S
bis z8) Durch die Reformation wurde der ostbeltische Adel Führer
und Vorkämpfer des 1LeUEN Glaubens. Im Gegensatz Güd=» und Mittel=
deutschland bleibt Ostelbien der Bauernkrieg erspart, fehlt die gCc=
fährliche soziale Spannung (S 4.3—4.8) das Befriedigende dem Werk
VO  3 Görlitz besteht nicht zuletzt darin, da{s keine Schwarz:Weiß=Malerei
bleibt, sondern beides, Vorzüge und Verdienste W1e umgekehrt Schuld und
Versagen des Adels, 1n den verschiedenen Epochen gerecht herauszustellen
sucht. besonderer Wehmut liest den unheilvollen Rild zwischen
dem konservativen unkertum und dem großen „Junker Otto VO:  3 Bismarck“
1n der Zeit des Kulturkampfes, mit och mehr Ergriffenheit das tragische
Ende vieler Adelsangehörigen 1n den Tagen ach dem Juli 1944 un beim
Einmarsch der Russen, teils durch Feindeshand teils durch eigene and
Im Vorwort steht der Satz „Die Revolte der Massen AallZ Europa hat
inzwischen überall ZUT Auflösung der historischen Führungsschichten Sc=
führ L Man legt das Buch mit der Frage aus der and ob die Massen
imstande sind, 111e neue geist1ig Unı politisch führende Oberschicht her=
vorzubringen. Wenn das icht gelingt, dann endet Deutschland und ganz
Europa Chaos oder 1n einer 1ieUen Diktatur.

Lic Hellmut Eberlein
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